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Zn welchem kürzlich erzehletwird/was sich von
Erledigung der Babylonischen Gefängnuß/ biß auff Ale¬

xander den Grossen/ so wohl bei) denen Heyden/ als Recht¬
gläubigen / Schrisstwürdiges zugetragen

hat.
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'as Erste Uapikel.
vnig L^ rus erlediget die Juden auß der Wa-»

bylonischcn Gesangnuß : Uberziehet die Moßgottm :
Wird mit seinem gantzen Kriegs -Heer erschlagen. Sein Sohn

Omb/Ies erobert Egypten: Ist ein grausamer Tyrann - Kom¬
met durch fein eignes Schwerdt umb.

Achdeme König c ^rus durch Einnahm der Stabt
Babylon das erste Welt -Reich an sich gebracht/
und durch gäntzliche Außrott -und Vertilgung der
eigentlich so genannten Assyrischen Königen dem er-

_ _ sten Thier / deß von Daniel gehabten Traums / die
Adlers -Flügel außgerupffet ; Wolte er selbigem zu gänßlicher des¬
sen Erfüllung / auch ein menschliches Hertz geben/ und durch be¬
sondere denen Juden erzeigte Lerrthseeligkeit/ offtbesagtes Thier/
gleichsam von der Erden auffrichten / und zu einem Menschen
machen.
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ein Gebott dises Inhalts lasse» außruffen/daß alle Hebreer sich
nach ihrer Gelegenheit versammle»/ mitihrem Haab und Gut und
allen Angehörigen in ihr Vatterland nacher JerusaleiU friedlich
hinauff ziehen/ alldort GOttdem Allmächtigen/ der ihme so vil

barkeit ein Hauß bauen selten. Damit sieaber desto leichter fort-
kommen / und die allerseits erfordercnde Unkosten erschwingen
möchten/ so gäbe er zugleich Befehl/ daß alle seine Unterthanen zu
solche» Züg und vorhabenden Kirchen-Bau ein Stuck Geld bey-
tragen / und sonst denen fortreisenden mit Spech und Lebens-Mit¬
teln bestmöglichst an die Hand gehen sollen. So hat er ihnen auch
zugleich alle güldene und silberne Geschirr/ die seine räuberische
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Übersehet
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nenner werden.

zi2 ._ DasVierdteBuch/_
Vorfahrer auß dem Tempel zu Jerusalem entführet / widerumb
völlig eingehändiget.

Da nun die Juden auffsolcheWeiß von cvm begnüdiget/unh
mit allen Nothweudigkeiten versehen worden ; Haben sie sich nach
einer sibentziq Jahr lang außgestandenen Gefängnüß in der An¬
zahl viertztg tausend drey hundert und sechtzig/ die Dienst -Leuth
nicht mit gerechnet/auff den Weeg begeben/und seynd endlich in
Judea mit grossen Freuden glücklich angelanget / etliche Monath
hernach hat sich das Volck zu Jerusalem versammlet/ den Gotts-
Dienst allda widerumb eingeführet/ und angefangen dasHauß deß
HErrn mit guten Fortgang von neuen auffzubauen.

Jmmttttlst hate -'rm vermög siegreicher Waffen / seine Vott-
mäßigkett über so vil Länder und Völcker außgestrecket/ daß sein
Königreich fürdasallergröste/so jemahls in Asia gestanden/von
gmen Geschichtsschreibern gehaltenwird . Aber so vil an einan¬
der qekettnete Sieg und glücklich geführte Krieg haben endlich diseM
sonst frommen König daö Hertz auffgeblasen/ und dahin vermöget/
daß erihme eingebildet/er seye etwas mehr als ein Mensch/und tön¬
te er also auch jenes Volck überwinden / welches von Menschen
nicht kan überwunden werden / nehmlich unsere Deutsche. Zu
Vollstreckung »iler seiner Gedancken/ hat er den nächst gelegenen
Leutschen / welche an dem Meer herumb wohneten/und die Moß-
gotten wegen der Gemöffcr genennet würden/ sem Heyl versuchen
wollen; Sonderlich als er vernommen/ baß ihr König oder Fürst
unlängst mit Todt abgangen wäre.

Damit er aber eine Ursach an sie haben möchte/hat er ihre ver-
wittibte Fürstin oder Königin/die von Griechen Tomyri-, und vil-
leicht von denen Deutschen die Dammayrin ist geheissen worden/
durch eine sehr schlechte Pottschafft nur mit etlich wenig Worten/
zur Gemahlin begehren lassen. Aber selbe hat hierauß gar ver-
nünffkig geurtheilt / daß L/rur nicht nach ihr . r Ehe / sondern nach
ihrem Reich/ein Verlangen trüge. Derentwegen gäbe sie denen
Gesandten eine abschlägige Antwort/und ließe ihem Herrn / der
u ter dem Schein einer Braut -Einholung mit einem gewaltigen
Kriegs -Heer im Anzug begriffen wäre/anbey andeuken, daß er ge¬
gen ihre Gräntzen nicht weiter solle fortrucken/ sonst wurd sie ge¬
zwungen seyn/ Gewalt mit Gewalt abzutreiben / und seinen sonst
allenthalben siegreichen Persianern zu weisen/ das jenes Sprich¬
wort wahr seye:

Mer im Krieg will Unglück Han/
Der sang mirdenTeukfchen an.

aber hat solches wenig in acht genommen/ist biß zum
Fluß /res» ,, der beyderLänder Gräniß -Scheydung wäre/ fortge-
ruckei/ und beflisse sich über selben eine Brucken zu schlagen. Als¬
dann hat ? omyr,sik»-eBottenzuihme geschtcketmit entbieten/ daß
er von solchem/ Vorhaben abstehen/dieSeinige zu Hauß regieren/

und
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^ ^ _ _ __ __ annochgereuen.
Doch wenn er endlichmRuhe nicht sitzen könte/und mit gantzem
Gewalt wissen wolle/ welche auß beyden stäkcker und tapfferer seyn/
die Deutsche/ oder die Persianer/sosolleerdreyLagreisenvon ge¬
dachten Fluß zurück weichen/und sie mit ihrem Kriegs-Heer zu ih-
me hinüber lassen; Falls thme aber solcher Vorschlag nicht anstän¬
dig seynmöchte/ so wolle sie drey La
über gedachten Fluß unangefochten passieren lassen.

und ihn

gefcheide Männer von der Deutschen Stärcke und Lapfferkeit vil
erzehlet/und thme getreulich gekathcn/dasi er stch wider selbe ohne
Kriegs-List nimmermehr in ein Gefecht einlaffen solle; So ist er/
nachdeme er den Fluß passiert/ und der gedachten etliche
Meilen ins Land geruckek/ wtdcrumb/gletchsamauß Fsrcht/zuruck
gewichen/ aber in seinem Lager gebratnes und gesotnes/ wie nicht
weniger eine grosse Menge sehr köstlicher Wein/ und auch etwas
von seinem Volck unterlassen. Als die Königin solches verstanden/
hat sie ihrem SohneinenTheil von dem Kriegs-Heer anvertrauet/
welcher das von Lyro verlassene Lager bald erobert/die zu Beschü-
tzung dessen verordnete Persianer ohne sonderlichen Widerstand
erleget/ und sich nachmahls auß Unvorsichtigkeit/ sambt seinem bei)
sich habenden Kriegs-Volck/zuGeniessungder allbereit zugerich-
ten Speisen/ nidergesetzet/ allwo sich alle durch den ungewohnten
Lrunck deß Weins dergestalt überweinet/daß keiner/da c/ruz Hey
derNacht mitseinem Kriegs-Heer zuruck kommen/sich crmundert/
sondern alle im Schlaffund in der vollen Weiß jämmerlich erschla¬
gen worden seynd: NehMlich Betrug/ List und Behändigkeiten
müssen andere Völcker von uralten Zetten her zu Hülffnehmen/
wann sie wider unsere unüberwindliche Deutsche einen glückseeligen
Streichthunwollen. ' '' WWMWWM '»W

^elci's. sn ists.
conliimilii»
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Die Moßgotten
werden durch eine
Kriegs-List in Un¬
tergang geleitet.

den Lobt ihres Sohns/ vernommen/ hat sie ein so grosses Unglück
nicht weibisch beweinet/sondern ihr vorgenommen sich an dem mit
List kämpffendenc r̂o durch öffentliche Stärcke und Lapfferkeit
männlich zu rächen/ zu dem Ende hat sie alle ihre Kräfften zusam¬
men gezogen/ und ist darmit gegen dem c/ro hingerucket/ und wei¬
len diservermeinet/es wäre der Kern der Gottischenoder Schützi-
schen Macht von ihme schon allbereit erleget worden/und baß dem¬
nach dises wider ihn ankommende KriegS-Heer meistentheils nur
ein zusammen geklaubtes Gesindlein seyn würde/ so hat er Stand
gehalten. Als beyde Lheil aneinander kommen/ haben sie
die Schlacht mit Pfeilen angefangen/ und als dise völlig ver¬
braucht waren/seynd sie mit Degen undLantzenauff einander loß
gangen/und schreibet tt-roäocu-,daß niemahls ein so harter Streit/ l.ib. i.p.4,.
als dtser/ gewesen seye. Dannjene/welchedengantzen Auffgang

Nr über-



Oyni8 wird von
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überwunden / und in Gedancken stünden/daß sie hier nur mit zu¬
sammen geloffenen Lumpengestndlein zu thun hätten / wolten auch
hier Ehr einlegen ; Hingegen dise/ welche nie unterlegen »eynd/son¬
dern alle Völcker / dieesjemahlsmit ihnen wagen börsten / durch
große Niderlag allezeit zuruck gewisen haben / wolten solchen Ruhm
anjetzo auch nicht verliehren / und drangen derohalben so starck und
männlich auffdie Persianer / daß selbe endlich zertrennet/und sambt
ihrem König dem Lyra alle auff der Wahlstadt seynd erschlagen
worden . Nach erhaltener Schlacht hat ihr lomyi -ix, oder wie
Zuüinus fie nennet / lamyris das Haupt deß Königs c >'ii bringen
lassen/und selbiges in einen von Blutangefülten Schlauch mit Vi¬
sen Worten geflossen : Ersättige dich (spräche sie) mit Blut/
nach welchem dich allezeit gedürstet/ und dessen du nie-
mahls hast können satt werden. Dises nun wäre der Nuß-
gang deß Welt -berühmten Königs cxri . nachdeme selbiger dem er¬
sten Welt -Reich dreyssig Zahr mit grossem Lob vorgestanden ist:
Seine Thaten seynd sonderlich von x - nopkom - beschriben wor¬
den . Worbe » gleichwohl zu erinnern / daß x - nopkon die Geburt
CM , und jenes / was sich bey selbiger zugetragen / keines wegs der
Warheit gemäß auffgesetzet hat.

Den lärstehenden Reichs -Thron hat sein hinterlassener Sohn
c -nnbyles , eingenommen / und bald nach Antrettung seiner Regie¬
rung dem Persischen Reichs -Stab das Cgyptische Königreich un-
lerworffen : Allda hat er der Egyptier Tempel und Altär allent¬
halben zu berauben und niderzurerssenanbefohlen/und ihren Gott/
den Lpim , welcher ein Kalb wäre/mit eigner Hand umbgebracht.
So wäre er auch sonst ein überauß grausamer / Blnt -dürstiger/nnd
dem Wein sehr ergebener Mann . Als er in Memphis Hoff hiel¬
te/ und sich fast täglich toll und voll truncke/wolte einer auß seinen
Rächen ihn von dem so schändlichen / und sonderlich Königen ganK
übel anständigen Laster der Trunckenheit / treuhertzig abmahnen.
Worzu er allein eine günstige Gelegenheit erwartete.

Und als Lsmbyles einsmahl in der trynckenen Weiß disen sei¬
nen getreuen Freund / welcher krexstp - s hieße/ sehr gnädig befra¬
get / was seine Persianer guts von ihm hielten ; So glaubte kr- ,
xslpcs, daß er nun eine taugliche Gelegenheit hätte / seinem Ver¬
langen ein Genügen zu leisten/ antwortete derohalben dem König:
Daß die Persianer sagetcn/waS Massen ihr Herr und Kö¬
nig in allen zu loben/und hoch zu rühmen wäre/ wenn er
sich nur der eintzigenTrunckenheit begebenwolte. Dann
durch dise würdenalle seine gute Eigenschafften verstellet.
Uber dise/ wiewohl auß getreuen Gemüth und Hertzen hergeflosse¬
ne/Ermahnung hat sich der Tyrann höchlich erzürnet/und sprä¬
che Spott-weiß hinwidernmb zu krexsHes; Wann ich (sagte er)
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auffden ersten Schuß deinen Sohn/welcher dort im Hoff
stehet/ einen Pfeil mitten durchs Hertz schiesse/ so wirst du
selbst zu bekennen Ursach haben/ daß meine Persianer mir
dißfals unrechtthun; Werdeich aber das Hertz verfeh¬
len/so Werd ich ihnen recht geben/und will selbst bekennen/
daß ich derSchwölgerey und derTrunckenheitergeben seye.

Nach solchen Worten hat er ein Pfeil auffden Bogen geleget/
und den eintzigen Sohn seines so getreuen Ermahners zu Beloh?
nung dessen Auffrichtigkeit grimmiglich erschossen; Nachdem «der
Knab/welcher einer auß denen Königlichen Mundschencken wäre/
todt zur Erden nidergefallen/ liesse er selbigen eröffnen/ und als er
befunden/ daß der Pfeil durchs Hertz gangen ware/sprache er voller
Freuden und mit grossem Gelächter zu dem betrübten Vatter:
Sihe mem prexnlpcs, jetzt hast du Ursachzu glauben/daß
die Persianer mir groß unrechtthun/daß selbe mich einsti¬
ger Vollheit beschuldigen.

Eintzige Zeit hernach ist ihme in Traum Vorkommen/ daß
sein Bruder nach ihme regieren würde/ zu Verhinderung
dessen hat er sich nicht lang bedachtsspricht ^ ainur) auch einm
Bruder -Mord zubegehen/indemeervorherosich nicht geschichen/
vilfältige Kirchen-Raub und allerhand gottlose Stuck / mit Ver¬
brennend Zerschleiffung der Tempel/ zu bewerckstelligen. Dann
jener/ welcher mit Verachtung deß Glaubns/wider die Gottheit
selbst gewüttet und getobet hat / pfleget auch der Menschen und der ^ ^ i,
nächsten Anverwandten nicht zu verschonen. Zu Vollstreckung ecism
diser Grausamkeit hat er einen Weisen / oder Schwartzkünstler sUv-rNisOeo-üis-
nacher Persien heimlich sbgeftrtiget . Inzwischen aber ist er durch r->r. M ./,/. r
sein eignes/ auß der umbgekehrten Scheyden von sich selbst herauß
gefallenes Schwerdt / da er eylsertig wolte auffs Pferd sitzen/ d-rge- kommet
stalt verwundet worden/ baß er in wenig Stunden darauff gestor-
Lenz und hat also wegen soviler begangenen und theils anbefohle¬
nen Schand/und Laster-Thaten seinen wohlverdienten Lohn em¬
pfangen.

Mas änderte Uapikel.
Nie männliche Mrben Königs gehen
völlig ab. Die so genannte oder Weise besteigen
durch Betrug ben Königlichen Thron in Persien . Werden von
fiben Persischen Fürsten ermordet. variug» iöaspis wird König.

crLU8 wunderliches Glück/ und Unglück wird erzehlet. Die
Juden erbauen widerumb Jerusalem. - s r

M der zn Verrichtung deß Bruder - Mords abgefertigte « . WM M
N Weise durch einen seiner guten Freund von obermelten gxhttjuGruuv.

ut psrcerec lüis s
Hui cum conrem«
pcu ^ .eliZionis ,
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Lodtfall deß Königs eylferttge Nachricht in geheim erhalten/ hat
er die Sach niemanden eröffnet/sondern hat bas / was ihme auff-
getragen worden/ehe wenn die Zeitung von deß Königs Tobt er¬
schollen/ mit dem Werck vollzogen/ nehmlich er hat obgedachten
Alergis, deß c -mbyks Bruder / laut dessen Befehl / heimlich ermor¬
det/ und an statt deß entleibten l̂ erzis, deme das Königreich von
recktswegen zustunde/seinen Bruder Oropstten, welcher jenem in
Schönheit und Gestalt deß Leibs sehr ähnlich wäre/ mit Wissen
und Willen der andern Weisen / denen fürnehmsten deß Reichs
vachmahls zur Krönung vorgestellet. . Weilen aber niemand th-
me von eintztgen Betrug etwas einsallen ließe/so ist deß Weisen
Bruder an statt deß Sohns c/ri zum König angenommen/ und
auff denThron gesetzet worden. Welches umbso vil leichter hat
geschehen könnenJndeme bey denen Perstern die König auß Ehr¬
erbietigkeit/und zuVergrösserung ihrerMajestät/sich fast ntemahls
sehen ließen.

Damit aber das Volck mit der neuen Regierung ümb so vil
besser zu stieben seyn möchte; So habe» die Weile demselbigen drey
ftey Jahr gegeben/ wie nicht weniger auff eben so lange Zeit daS
Kriegs Wesen gäntzlich auffgehebet/und also den Thron/welchen
sie mit List und Geschwindigkeit an sich gebracht/ durch Milde und
Freygebigkeitzu erhalten getrachtet. Aber eben vise auß mensch¬
lichen Witz hervor gestigene Vorsichtigkeit hat den Weeg zu ihre«
Untergang eröffnet/ und anbey jene zwey Lehr-Gründ / deren ich
schon öffters ingedenck gewesen/mit einem neuen Beyspihl bekräff-
tiget / nehmlich daß Krön und Scepter allein von GQtt gegeben/
und durch menschlichen Witz und Verstand / ohne Beyhülffvon
oben/ nicht können erhalten werden.

Dann dise ungewöhnliche Freygebigkeit/und Nachlaß käme
einem grossen von Adel/ mit Nahmen oasner,der ein überauß nach/
sinniger Mann wäre/ sehr verdächtig vor ; Und weilen seine Toch¬
ter unter denen Königlichen Kebs -Weibern sich befände/ so hat er
durch vertraute Leuth / selbe heimlich befragen lassen/ ob Ncr- ir,
deß C/ri Sohn / König wäre oder nicht ? Sie gäbe zur Antwort/
daß sie solches selbst nicht wissen könte; Allermassen ein jede auß
ihnen absonderlich eingesperret wäre. Er ließe ihr hinwideruwb
sagen/ daß sie dem König / wann er schließe/ den Kopffbetasten/ und
sehensolte/ ob er Ohren hätteodernicht ? Dann König (/-,msc¬
hatte befohlen eben disem Weisen / welcher sich alsdann vor den
König außgabe / wegen eines gewissen Verbrechens / die Ohren ab-
zuschneiden. Da nun oa -ne-,durch seine Tochter berichtet wor¬
den/daß der König ohne Ohren seye/hat er noch sechs andere für¬
nehme Herrn zu sich geladen/und von einem jeden zu Verschwei¬
gung dessen/ was er ihnen würde anvertrauen / einen Eydschwur
abgefordert. Nachmahls hat er ihnen das Geheimnuß entdecket/
und sie zugleich zu Ermordung der Welt -Wersen beredet; Damit
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aber wegen langem Verschuld nicht etwan einer oder anderer auß
ihnen solchen Vorsatz bereuen/und die Zusammenschwörung ent¬
decken möchte/ so Haler sie auch zugleich dahin vermögek/ daß sie
ohne Verzug ihr Gewehr zu sich genommen/ selbes unter denen
Kleidern verborgen/ und sich so dann alle zugleich nacher Hoff ver-

^ ^Und weil sie von grossen Adel und Ansehen waren / so hat ein
und andere Wacht selbe passtren lassen/ als sie aber auffdie letzte ka- Persischer
men/ da wolle selbe ihnen den Weeg verstehe«/ aber sie griffen zue Fürst«» rapffere
Wehr / erlegten alle/ die ihnen verhtnderltch seyn wollen/ und dran - Thal.
gen nachmahls gar in das Gemach ein/ aüwo der falsche König/
sambt seinen andern Gesellen denen Welk-Weisen/ sich wegen ge¬
hörten Getümmels schon zur Gegenwehr rüstete. Allda gäbe es
ein scharffes Gefecht/und obwohlen zwar von denen stben Fürsten
schon würcklich zwei) todt zur Erden gefallen / so haben doch die
übrige fünff so tapffer umb sich geschlagen/ daß nicht mehr/ als der
Affter-Köntg und seinBrudernoch übrig wäre/LobrM erwischte
derselbigen einen bey der Mitten / und hielte selbigen so starck/ daß er
thmenichtmehrentwischenkönte : Zumahl aber seine Gespän sich .
nicht getraueten/ihme den Fang zu geben/auß Forcht / sie mochten
den Lobryam an statt deß Well Weisen erwürgen/ dieweilen die
Sach an einem finstern Orth vorbey gtenge/da spräche dtser zu ih¬
nen/ sie sollen/ wann sie nicht anderst tönten/das Schwerdt auch
durch seinen Leib stechen/ und auff solche Weiß den K'ron-Nauber
ermorden. Das Glück hat doch den Streich also gesühret/daß dee
Welt -Weise ertödtet / und LobrM im geringsten nichts verletzet

Es haben zwardie zusammen gefchworne Fürsten / einen gros-
senRuhm und Ehrdarvongetragen/daßsiemitDarseßung Leibs
und Lebens die Krön -Rauber ermordet / und das Königreich
von so unwürdigen Händen widerumb befreyet und erlediget ha¬
ben; Aber eine noch weit grössere/daß selbe sichwegender Königli¬
chen Hochheit vergleichen/ und einer dem andern solche allerhöchste
Würden haben vergönnen können ; Jndeme sie doch in Adel /
Stand und Reichthum einer dem andern nichts bevor gaben. Zu
Vermeydung aller Weitläufftigkeit haben sie folgenden Weeg er¬
dacht/und sich dergcstaltvergltchen/daß sie an einem gewlffm Tag
in aller frühe zu Pferdt vor der Burg erscheinen wollen : Wessen
Pferdt nun bey auffgehender Sonnen/zum ersten rücheln würde/
derselbe solle König seyn. Dann sie hielten die Sonn ,ür eine Göt¬
tin / und glaubten/ daß ihr allePferdt geweyhet wären.

Unter den zusammen geschwornenFürsten befände sich Darms,
deß » Kalpis Sohn/der bey König Lyra sehr vil gölten/ und weilen
ervorsetnemReitknechtcinezimlicheSorgfaltwegen der Königli¬
chen Würden vermercken ließe/ spräche selber zu seinem Herrn/
wann zu Erlangung deß Königreichs/weiter nichts als einNü chler

Das Königreich
Persien wird / so
zu sagen/dem kich«
terl.Ausispruch ei¬
nes Pferdö heim-
gestellet. ,



Osr !u8wirdAönig
durch das rüchien
fernes Pferdtö.

Die Beschicht von
?o !/crate»

KöttigS
UrtheilvomGlück.

Zi8_ DasVicrdleBuch/  _
vonnöthen seye / so solle er dessentwegen sich nicht bekümmern»
Dann er wisse der Sach schon zu thun : Zn der Nacht / vor be-
stimbten Tag / hat besagter Reitkn -cht/ eine Stutten auffden Platz
geführet / und deß o - nj Pferdt zu ihr gelassen/ mit der Hoffnung/
das Pferdt werde sichdenTag darauff der Stutten erinnern / und
deßwegen Zweiffels ohne rücheln / gleichwie auch geschehen. Dann
als die Fürsten / ihrer Abred gemäß / zur benennten Stund auff
dem bestimbten Orth zusammen kommen / da hat sich deß o - rij
Pferdt der Stutten erinnert/und hat alsobald zu rücheln angefan¬
gen/und also setnenHerrn dardurch zum Königin Persien gemacht.
Allermassen die übrige Fürsten sich so sittlich und beicheyden verhal¬
ten / daß sie bey Vernehmung solches Zeichens alsobald von ihren
Pferden gesprungen / und den v -irium , als ihren König / gegrüsset
haben : So hat auch das Volck dem Beyspihl der Fürsten gefolget/
und selben zum König über sich gesetzet. Also ist das Persische
Königreich / welches die alleredelste siben Männer durch Stärcke
und Lapfferkett in die Freyheit gesetzet haben/durch einen einßigen
Rüchler von einem Pferdt / einem allein zugewendet worden . Da¬
mit es aber ein Ansehen haben möchte/gleichob das Königreich in
kein stembdes Geschlecht gefallen / sondern widerumb zum Königin
chen Hauß deß Lyn gelanget wäre/so hat vzrm -, die Tochter be¬
sagten Königs Lyn , zur Gemahlin genommen.

Seine erste Königliche Verrichtung wäre dise/ daß er den
Oroercm , welcher kolycrrtcn , den König in dem Eyland Ämor.
durch List und Betrug zu sich gebracht / und nachmahls unschuldi¬
ger Weiß auffgehencket / nach seinen Verdiensten hat hinrichten
lassen. Es wäre ermelter koiycrsrcs einer auß den allerglückhaffte-
sten Fürsten / die jemahls Land und Leuth beherrschet haben . Dann
alle Länder / Städt und Völcker/mit denen er Krieg geführet / hat
er fast ohne allen Verlust der Seinigen überwunden . Alle seine
Anschläq giengen rhme glücklich von statten/ohne daß ihme jemahls
das allgertngste Unglück zugestanden wäre . Also zwar / daß es
ein Ansehen hätte / gleichob das Glück sich mit ihme vermählet/
odereine ewige Bündnuß auffgerichtet hätte.

der Königin Egypten / welcher sein getreuer Freund
Ware / hielte dises allzu grosse Glück koiycrac,s für sehr verdächtig/
und gedachte gar vernünfftig / daß selbiges in die Länge nicht werde
dauren können . Derowegen schrtbe er ihme einen Briefs zu/ diseS
Inhalts : Daßersichzwarüberden Wohlstand seines aller liebsten
Freunds höchlich erfreue , aber sein allzu grosses Glück mache ihme
gleichwohl keinen geringen Kummer und Sorg / allermassen zu be¬
sorgen stünde / daß auch das Unglück auffeinmahl kommen/ und
eben / als wie das Glück anjetzo/nicht mehr abwechßlen werde.
Derowegen wäre sein getreuer Nath/daß er jenes / dessen Verlust
ihme einen grossen Schmertzen verursachen wurde / dergestalt von
sich werffen solle/daß es nimmermehr denen Menschen zu Hände»
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kommen könte/villeichtdörfftedardukch die Verhängnuß / welche
keinen Menschen in beständigen Glück/und ohne Außstehung ein--
tziger Betrübnuß jemahls erleyden wolle/ versöhnet werden.

zu folg dises getreuen Raths / nähme seinen aller-
liebsten/ und sehr köstlichen Pettschier - Ring vom Finger / führe
hinauß auffdas hohe Meer / und wurffe selbigen mit nicht gsrin gen
Widerwillen hinein. Nach sünffoder sechß Tagen / da selber noch
immer wegen seines verworfenen Kleynvds traurig wäre/hat ih-
me ein Fischer einen über alle Massen herrlichen Fisch verehret/ als
nun die Köch denselbigen eröffnet/haben sie ihres Herrn / neulich
insMeergeworffenen/Schmaragd/in drß Fisches Magen gefun-
den/ und selbigen ihme mit grossen Freuden eingchändiget.

koiycrarcs überschribe dises alles seinem guten Freund / dem
König Aber diser hat ihme wegen eines so wunderbaren
Glücks/ die Freundschafft auffgekündet/mit vermelden/ daß er je¬
nes Freund nicht seyn wolle/der wegen seines gar zu grossen Glücks/
noch ein höchst-unglückseeliges Ende nehmen werde. Woran er
auch nicht gefchlet. Dann etliche Jahr hernach/ war obbesagter
Oloeccr auff Mittelund Weeg beflissen/ offternennten kolycracem
umb Land und Leuth/ und umb Leib und Leben zu bringen. Zu
Erreichung dessen/ hatjenerzu disem einen Botten gesendet/ und
ihm beybringen lassen/ daß er vernommen/was Massen LzmbvH;.
welcher zur selbigen Zeit noch gelebt/ für alle treugeleiste Dienstihtt
anjetzo von seiner LandsHauptmannschafft zu 8- räis in Lydien ver¬
stoßen/ und villeichtwohl gardurch einen schmählichen Todt hin¬
richten lassen wolle. Derentwegen wäre seine Bitt/daß er ihn m
feinen Königlichen Schuß gnädig auffnehmen möchte. Es solle
ihn auch solcher Gnad nimmermehr gereuen. Dann er habe ei¬
nen sehr grossen Schaß an Geld beysammen/von selbigen wolle er
ihme gleich den halben Lheil einhändigen/ damit er durch Bey-
hülffdessen gantz Griechenland / gleichwie er wüste/ daß es seinVerr
langen wäre/ unter seine Bottmässigkeit bringen könte.

Nach Anhörung solcher Werbung cmpfienge kolycEs eine
hertzliche Freud / und sähe sich in seinen Gedancken für den Herren
deßsammentlichenGriechenlands an . Doch wolle er gleichwohl
von wegen deßGeldsnocheinegrössere Sicherheit haben/ zu dem
Ende hat er einen mitNahmen ^i- aaciriiis zum Or« cca mit dem Be¬
fehl abgefertiget/ baß er ihme das Geld wolle zeigen lassen/ nach-
niahls könte er mit ihme alles eingehen. Qrocc-5hatte Kundschaft
von disem/derentwegenhat er acht Truhen verfertigen / selbe mit
Steiner anfüllen/ und nachmahls oben darauf Geld legen lassen;
Dise wise er nachmahls dem k/>w.wc!rio, der auff Begehren Orcrcis
seinem Herrn dem ko!ycr->ei einen Brieffgeschriben/ und ihn best¬
möglichst gebetten hat / mit ehistenselbstzu kommen/ Visen grossen
Schatz abzuhvlen/ und doch ein so grosses Glück nicht fahren z»
lassen. . ,

ko!/»
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kolycraccs Ware so Geld-gierig/ und von seinem niemahls UN/

lerbrochmen Glück dergestalt verblendet/daß er ohne Verlust ein/
tziger Zeit sich mit wenigen auff die Reiß nacher s-räis begeben hat/
wiewohlen ihn von solchem Vorhaben seine getreue Freund / sonder/
I,ch aber seine Tochter/wegen eines gehabten Traums / starckabge/
mahnet hat . Dann es gedunckte sie/ daß ihr Vatter im Lufft hicn-
ge/ und von dem Jupiter zwar gewaschen/ von der Sonnen aber
eingeschmieret würde. Als koix-rsres wider das vilfältige Einra¬
then aller deren/ die es getreu mit ihme gemeinet haben / sich zu
Schiff begeben/ und endlich zu Klagneür angelanget / ist er auß Be¬
fehl Oroetir alsobald gebunden/und ohne aller Ursach auff ein Kreutz
gehencket worden : Dardurch den Traum seiner Tochter wahr
machend. Dann Jupiter begösse ihn mit dem Regen/ und die Son¬
ne beschmierete ihn durch seine/Krafft derTages -Hitzzerschmoltze-
ne/ Fette . Und dises wäre der unglückseelige Außgang Heß aller-
glückhafftesten auß allen Menschen.

Hier sehen wir/wie daß das allzu grosseVertrauen und dieLeicht/
glaubigkeit jenen so erbärmlichgcstürtzet hat/welcher doch gleich¬
sam von dem Glückauffdenen Händen getragen worden/ und wel¬
chem auch die Fisch auß dem tieffen Abgrund deß Meers seinen frey-
willig verworfenen Ring widerumb herauß holen müssen. Hier/
auß ist nicht allein die Unbeständigkeit dises zeitlichen Glück-We¬
sens/sondern auch folgendes nnschwer zu ermessen/ daß grosse Für¬
sten und Monarchen sich fast vor nichts mehr/ als vor dem allzu
grossen Vertrauen und vor der Leichtgläubigkeit hüten sollen/wann
sie mit solchen Leuthen zu thun haben/ denen ihr Untergang zu stat¬
ten kommen/undihnenihrzeitlichesWohlergehen vergrößern kan.
In solchem Fall seynd die Eydschwür / das ftyerliche Versprechen
und Versichern nicht so sehr/als dises in acht zu nehmen/ ob der¬
gleichen Leuth ungehindert alles dessen doch pKL»cL und natürlicher
Weiß Mittel und Gelegenheit haben / schädlich zu erscheinen.
Dann so fern einem Geldgierigen oder Herrschsüchtlgen die Hän¬
de nicht gebunden werden/ so seynd jene Fessel/ mit denen er sein Ge/
müth und seine Ehr allein verstricket/ viel zu schwach/ ihn bey ge¬
gebener Gelegenheit von der Ähnlichkeit abzuhalten.

Auß dieser Ursach geben gute Staats -Leuth grossen Fürsten
und Herren folgenden getreuen Rath / daß selbe bey solcher der Sa¬
chen Beschaffenheitvilehenderdurch ihre Mißtraulichkeit andern
ein Unrecht anthun / als sich in Gefahr setzen sollen. ES ist
(spricht Lurixiäes) denen Menschen / sonderlich aber grossen
Herren / nichts nützlichere und nöthigers / als eine ver-
nünfftigeMißtraulichkeit.

Da nun Vrrill5 dem Oroeci wegen der an kolycrsre verübten/
und vilen andern That - Handlungen seinen verdienten Lohn
gegeben/ hat erauch sonstin seiner Regierung sich auffsolcheWeiß

- ? verhall

/
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verhalten / gleichwie es einen löblichen Regenten wohl anstehet.
Und weilen cyru5 wegen Führung immerwährender Krieg / dieHe-
breer bey dem ihnen zugelassenen Kirchenmnd Vestungs/Bau zu
Jerusalem / wider die herumb wohnende Heyden nicht schützen kön¬
nen/ dessen Sohn eambylsL aber / theils wegen angebohrner Grim¬
migkeit/ und theils wegen deren von Feinden Israels öffkcrS ringe-
wenden Klagen/denenJuden solches ihr löblichesVorhaben gäntz-
lich untersaget/ so hat der fromme König o -rmr auff ihre vorher¬
gehende sehr demüthige Bitt jenes/ was eyrur zugelassen/ ihnen
nicht allein mildiglich von neuen »erstattet / sondern annoch verwil-
liget/ daß alle Steur und Gaben / die sonst von denen Landschafften
umb Judea herumb in die Königliche Kammer geltfert worden/zu
ermelten Bau angewendet würden . Und obwohl«« zwar die her¬
umb wohnende Heyden/als alte Feind deß Hauses von Israel/
nichts unterließen/ was zu Verhinderung dises Wercks immer
dienstlich schine/ so haben doch die Juden durch unermüden Fleiß/
und durch Göttlichen Beystand / ihre Stadt widerumb beseitiget/
uns in einen guten Stand gesetzet.

Es wäre wunderlich zu sehen/daß dieMaurer/Zimmerleuth
und Zureicher neben ihrem We-rckzeug auch zugleich mit Spieß und
Degenversehen waren/und daß diserseine Köllen/ jener seine Ha¬
cken/und ein anderer öffter das Schaffoder Scheibtruhen von sich
legte/ die Waffen ergriffe/ und an statt der Arbeit Mit denen Fein¬
den herumb schlüge/und sieznrucktribe. AlsdaunhattendieHe-
dreer widerumb auffetn neues grosse Ursach/ die vätterliche Vor¬
sorg und unbegräntzte Macht ihres Schöpffers zu erkennen. Dann
vorher »könten selbe/ auch vil rooooo . starck/ ihre mit starckenBoll-
wercken und Wehren versehene Stadt/widerdie Feind nicht schü¬
tzen/ da sie doch nachmahls/ihrer gleichsam nur ein Handvoll/ein
offenes und gäntzlich zerschleißtes Orth / nicht allein heldenmüthig
behauptet / sondern annoch in Gegenwart deß Feinds grosseThürn
und Mauren / zwischen einen stättigen Gefecht lustig auffgeführet
haben. Vorhero / als sievon GOtt abgewichen/ haben die Un¬
gläubige ihren Tempel und ihre Stadtberaubet / alle Schätz und
Reichthümer entführet/und das Volck selbst in eine harte Dienst¬
barkeit hingesihleppet/nachmahls aber/als stein der langwierigen
Gefangnuß / ihr Hertz widerumb zu dem gütigen Schöpffer gewen¬
det/ leynd sie eben von denen Ungläubigen widerumb in die Frey-
heit gesetzet/und mit vilen Schätzen und NelchthüMern beschencket
worden. In Betrachtung solcher wunderlichen Veränderung
solle ja Mich jederman glauben/daß die Wohlfahrt eines König¬

reichs durch Lugend und Frömmigkeit / hingegen dessen Übel- >
stand durch Sünd und Laster allein zuwege»

gebracht werde.
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?ie abgefallene Wkadt Uabylon wird durch

einen getreucnDienerdemOariowiderumbunterworsscn.
v2riu8ist danckbar . Bekommet einen Korb . WasdieSrythen

für Leuth gewesen. ANfaygdeßAmazonischen Königreichs. vzrius
überziehetdieScythen. Nimmeteineschändliche

L ' Flucht-
Nzwischen ist die Stadt Babylon von vrrio abgefallen/und

weilen der König selbe weder durch gütliche noch ernstliche
Mittel nicht mehr zum Gehorsam bringen könte/ so befan-

Topvrus «in aroft de er sich destwegen in nicht geringen Aengsten ; Und da er eins-
s-r Smats -Mär - Mahls der Sach embsiger/ als sonst/ nachdachte / erschine unverse-
derer. Heus vor ihme einer auß seinen fürnehmsten und liebsten Hoff -Her-

ren / mit Nahmen 2opyru §, in einer sehr kläglichen Gestalt . Dann es
waren ihme dieLefftzen/ die Nasen / und die Ohren abgeschnidew so
Ware auch sein gantzer Leib erbärmlich zerfleischet/ und mit Ru¬
then zerhacket ; Uber solchen unvermuthlichen Anblick erschracke
der König nickt wenig/und fragte mit grosser Begierd und Eyfer/
wer ihn doch so erbärmlich zugerichtet hätte ? Er gäbe zurAntwort:
Daß er ihme solches durch seine allervertrautMe Diener
heimlichzuHauß/zudisem Ende/selbst hätte chun lassen/
damit ernehmlichdemKönigdieStadtBabylon/weilen
doch sonstzu dero Widcreroberung aller angewenderFleiss
umbsonst undvergebens schine/durch solchesMittel wider-
umin die Hand spihlen möchte.Allermassen eralsobaldsich
nach ermelterStadt verfügen/für einenUberlaufferaußge-
ben/uud denenInwohnern glauben machen wolte/daß ihn
seinKöniggantz unschuldigerWeiß also grausamlich zuge¬
richtet/und ihme seine treu-erwiseneDienst auffso erschröck-
liche Art belohnet hatte : Wolle sie auch/damit sie desto si¬
cherer gemacht würden/ eyfferig vermahnen/ sich beyLeib
dem König nicht zu ergeben/ sondern sich seinem Gewalt
und Grausamkeit auffs eusserstezu widersetzen.Dann was
sotten sie vonihmefürcine Gütigkeithoffen/indeme sie sä¬
hen/ daß er wider seine allergetreueste Freund auffso klägli-
cheWeißverführe.Durch seine üblezugcrichteGestalt/und
durch solches eden/wie nicht weniger durch das Ansehen/
in welchem ervorhero bey dem König gestande/wurdensie
Zweiffelö ohne auffseinBegehren dahin gebrachtwerden/
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daß sie ihme anfänglich auffs wenigst einen Theil von ih¬
ren Völckern/ darmtt eineRach zuverüben/ anvertraucn
wurden. Und wann dann diseS geschehen/ so solle der
König sich von ihme in etlichen kleinenScharmützeln schla¬
gen/und darvonjagen lassen/damit die Babylonier dar-
durch beweget würden/ihmeihr gäntzlicheö Kriegs-Heer
anzuvertraurn ; Alsdann wolle er schon Gelegenheit fin¬
den/ solche ihre Macht dem König zu übergeben/ und so
dann auch die Ubergab der Stadl dardurch zuwegen zu
bringen.

Der König verwundertesichüberdiseunvergleichlicheTreu-
heit / 2opyrus aber «ahme seinen Weeg nacher Babylon / und wei¬
le»seinStandund 'Würden männiglichenbekannt ware/so hat sich
niemand eintziges Betrugs besorget/sondern es seynd ihme auff sein
Begehren alsobald etlich tausend Mann anvertrauet worden/ da- Führet die Da¬
mit er verlangter masten seinem vermeintlichen Zorn und Rach wi- Spionier unterS
der vrrium ein Genügen leisten könte. Und als selber mrt Visen Liecht,
wider die Königliche ein und andern glücklichen Streich verrichtet/
so haben dieBabylonierkeinBedenckenmehr getragen/ ihme rhre
völlige Kriegs -Macht einzuhändigen/welche er aber bald darauff
dem König v -rio verrathen / und ihn demnach abgereder Massen
rum Herrn über dise gewaltige Atadtauffein neues gemacht hat.
Es schreiben fürnehme/unbim Krieg wohl erfahrne/Männer/daß
man denen Uberlauffern/sie mögen gleich seyn/ was Stands und
Würden sie immer wollen/so leicht nicht trauen/zum wemgstenaber -
ihnen eintzige Machteinhändigen solte; Allermassenesauß denen n
Geschichten bekannt/ daß dardurch die allerbeste Rathschläg öst- - - o
ters Krebs -gängig gemacht / und manche Herrschafft umb Land --- '
und Leuth gebracht wordenseye. Gleichwie hier denen Babylo - --
niern widerfahren ist. , - - K

l ! Ni i / -17

Eintzige Zeit nach solcher glücklichen Widereroberung offtbe- » -ro-i. iib.?.
rührter Stadt Babylon / hat sich ein Griech / mit Nahmen 5yiolöa 104. - "
m Hoffangemeldet , mit Vorgeben/daß er dem Kömg einsmahls
einen grossen Dienst erwisen hatte / und demnach hvfte/ darfur e,ne
Gnad zu erhalten. Als der König darvon Nachricht bekommen,
hat er alsobald befohlen, den Frembdiing vor sich zuführen/umb zu ,
vernehmen/ was ihm- selber doch für einen Dienst mochte erwisen ^ ^ hat mir
haben . Lolvion spräche zum Komg . Was Massen sich sel- schlechten
der noch wohl werde erinnern können/ daß er dazumahl/ RMwMjGna»
als noch gelebet/ und er vurius auff nichts we- uberkomwem-'. ^
Niger/ als auffdie Königliche Würdengedachthabe/von
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worden. Dann als er einsmahls zu klcmpws auff dem
Burg -Platz hin und her spatziren gienge/ und mit einem
rochen Leib-Röckelangethan wäre/so hätte selbiges ihme
Dario sowohl gefallen/daß er es von ihme zu kauffen be-
gehret/er aber wäre so höfflich gewesen/und hätte ihm sel¬
biges auß sonderbaren freundlichen Gemürh geschencket/
und kein Geld darfür nehmen wollen. DiseS nun ftye der
Dienst / welchen er dem König erwisen/ hoffe also darfür
eintzige Gnad zu empfangen.

Orrius antwortete : Bist du jener großmüthige Mann/
der mir/ da ich noch keinen Gewalt und Macht hatte/ ge¬
dachtes Leib-Röckel geschencket hast/welches/ obwohlen
eszwaretwaS schlechtes ware/mirdochsolicbgewesenist/
als wann ich anjetzo etwas sehr grosses empfienge. De¬
rentwegen will ich dich anjetzo mit so vil Silber und Gold
belohnen/daß es dich nimmermehr reuen wird/dem Dario,
deß DMa5pis,Sohn etwas geschencket zu haben. Hierauff
gäbe sich S/iolo -i zu erkennen/ und spräche : Daß er deß von
Oroetc schwächlich Hingerichteten ?ohcrari8 leiblicher
Bruder wäre/ und also der Zeit von ihme weder Silber
nochGold/sondern allein dises verlange/daß er ihmezuEr-
vberung seines erblichen Königreichs Lsmos, welches an-
jetzovon Frcmbden besessen würde/ verhülffüch seyn wolle.
Hierauffgäbe o - rius alsobald Befehl/daß sein gantzesKriegs -Heer
auffbrechen/ nach dem Eyland Lzmus seinen Weeg nehmen/ selbes
erobern/ und dem Syiolöori nachmahls einhändigen solle. Gleich¬
wie auch geschehen.

Der weise^ -i->xii-m§jg einmahls gesraget worden / was a»
einem König das nöthigste Stuck ftye ? Er aabe zur Antwort:
Sich von niemand durch Wohltharen lassen überwinden.
Als König Philippus auß Mazedonien von kkiionc einem Burger
zu Theben allerhand grosse Wohlthaten empfangen hatte / und sel¬
ber zu deren Vergeltung hinwiderumb nichts annehmen wolle;
Da spräche der König- Ich bitte dich/ beraube mich auffsol-
che Weiß doch nicht dises Lobs/daß ich bißhero noch von
niemandinGutthatenseyeübertroffenworden. Dasist
ein rechtKönigliches Gemüth/welches nicht durchMacht/
sondern durchWohlthaten andere zu überwinden trachtet.
Vefp- lianur der Jüngere Ware dergestalt freygebig und gutthätig/
daßergeglaubet/der Tag seyeverlohren worden/ wann er nicht ie-

man-
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wanden eine besondere Wohlthaterwjsen hätte. Es schreibet L-
lirn us, daß pytk - zorr -ider grosse Weltweise/auff eine Zeit seye gefta-
get worden/ wie es König zuwegen bringen tönten/ daß man sie
gleichsam für Götter hatten möchte? Und wäre sein Antwort:
Wann selbe allen Leuthrn Guts erweisen.

Weil nun Königv-rms neben andern Königlichen Eigens
schafften angezeigter Massen auch der Freygebigkeit/und Wohlthä-
ttgkeit ergeben gewesen/ so hat er bey den Seinigen eine fast mehr als
menschliche Hochachtung erworben: Und wotte er demnach jenen
Schimpff/ welcher ihme von der Scythen König angethan wor¬
den/ keines wegs ertragen. Dann er hat an selbigen eine herrliche
Gesaodtschajst abgeordnet/und seine Tochter zur Ehe begehren
lassen/ aber eine abschlägige Antwort erhalten. Derentwegen hat
er alle seine Reichs-Kräfften versammlet/und ist persöhnlich wider
gedachten König zu Feld gezogen.

Hier scheinet es derQrdnung gemäß/daß ich eben/als wie Mi¬
mi!,von denen so genannten Scythen eine weitläufftigere Meldung
thue/vorderst West ich hierzu eine weit grössere Ursach habe/ als je-
nergehabthat. VorallenDingenistzuwissen/daßjenes Volck/
welches die Griechen bald si-M;,bald cZeras,bald und bald
x.cit-5zu nennen gepfleget/ keine grobe Wildling/sondern ehrliche/
redliche und sittliche Deutsche gewesen seynd/ gleichwie ich in disem
Werck schon öfftcrs gemeldet/und im Ehren-Ruff Deutschlands
am ersten Kapitel gründlich außgesuhret habe/ und gleichwie auß
deme/was hier auß dem Mm »und»eroäow anzeigen werde/un¬
schwer zu ermessen stehet. Dann der erste schreibet von ihnen fol¬
gender Massen:

Weilen ich im Willen habe/ spricht er/ die Verrichtung der
Scythen/welche sehr groß und ansehnlich gewesen seynd/ hiezu be¬
schreiben/so muß ich bey ihrem Ursprung den Anfang machen/ al-
lermassen ihr Uhrstand nicht weniger herrlich/ als ihr Reich/ gewe¬
sen ist: So hat sich auch dises Volck nicht allein durch Stärcke
undTapfferkeit der Männer/ sondern auch durch Duzend und Be¬
herrschung der Weiber/in derWelt sehr berühmt gemacht. Dann
gleichwie jene das Parthische und Bactrianische/ als haben dise
das Amazonische Königreich auffgebracht und erhebet. Also zwar/
daß wann man ihre Lhaten beyder Seits betrachtet/ man im
Zweiffel stehet/welchem Geschlechtauß ihnen der Vorzug gebühre.
So hat man auch die Scythen allezeit für das älteste Volck auss
dem Erdboden angesehen. EshabenzwardieEgyptierihnendise
Ehr einsmahls abstreiten wollen/aber die Scythen haben so star¬
ke Gründ und Ursachen filr sich angesühret/ daß ihnen männiglich
wider dieEgyptier den Beyfall gegeben.

Das Land Scythien oder Schützen erstrecket sich gegen dem
Auffgang/wird auffeiner Seichen mit dem Politischen Meer/ auff
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der andern mit denen̂ipkLischen Bergen/und rückwärts mit Astg
und dem Fluß kkati eingeschloffen. Es ist ein großes/ wertes un̂ ,
breitesLand. Und obwohlen zwar die meiste Scnbcnten oarvoe
halten/ daß die Scythen vor Alters keine stäte Wohnung gehabt/
sondern von einem Orth zu dem andern immer hin und her ge.
wandert wären/ so stehet doch auß dem Ucroäoeo das Wider.
HM zu erweisen. Dann obwohlen zwar wegen Menge deß Volcks
die junge und überflüssige Putsch öffters außziehen/ hm und her
wandern/ und ihr einen anständigen Wohn Platz anderwärts su-
chen müssen/ so gibet es doch die Vernunfft/und beweiset es auch
ttsroäocus lib.4. mitdenenvilsälttgen in Scythien gelegenen Or<

ten. Von ihren Sitten schreibet offtberuhrter luüwus fast auff

^DieScythen (spricht er) seynd ein sittliches und der Billich-
seit ergebenes Volck/ welches nach frembdem Haab und Gut kan
Verlangen traget. Also zwar/ daß sie jenes von der Natur ha¬
ben/welches doch die Griechen durch Fleiß und Muhe ihrer Welt¬
weisen und Sitten -Lehrer nimmermehr erlehrnen können. Sie
seynd taurhafftig/ und zu Führung der Waffen geschickt/ ihreLetbs-
Kräfften seynd fast unendlich/ im Krieg suchen sie nichts als Ruhm
und Ehr / seynd auffrlchtig und redlich, vcxoris der Königm
Egypten hat sich der erste unterstanden/ sie mit Krieg zu belästigen/
aber sie seynd demselbigen so muthiq und freudig entgegen gezogen/
baß er ihren Angriff nicht erwartet/ sondern die Flucht ergriffen/
und sich in Egypten zwischen seine Wasser-Gräben und Morast
zuruck begeben hat/nachdemeselbevondessen Verfolgung nachge¬
lassen/ haben sie im Nuckweeg ihnen Asien unterworffen und zinß-
bar gemacht. Wiewohlen solcher Zinß mehr zum Zeichen der
erlangten Herrschafft/ als zur Belohnung ihres Siegs/ gedienet

* Mittlerweil seynd zwey tapffere Jüngling von Königlichen
Geblüt durch Empörung und Auffstand deß Adels auß dem Vat-
terland vertriben worden/dise haben eine große Anzahl von jungen
Leuchen mit außgeführet/und sich auffdenen Granßen Aappado-
ziens/ neben demBachn êrmoöonnider gelaßen/ auch aiLda die
fruchtbare und flache Felder eingenommen. Zumahl sie aber in
künfftigen Jahren wegen Vermehrung ihrer Jugend immer wtt-
ters umb sich gegriffen/ und denen Lands-Inwohnern beschwerlich
und überlästig seyn wollen/ auch man ihnen mit offener Macht
uchts abgewinnen könte/ so seynd die Männer alle von denen her-

mahl erschlagen worden. Nun deren überblrbene Weiber/ gleich¬
wie

einen
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«inen Lust bekommen/ und so dann unter sich eine Regierung und
Wrschaftt/so die Griechen das AmazonischeKömgreichgenennet/
aisgemach anffgertchtet / welche sie etlich hundert Jahr in gutem
Stand erhalten / vil Städt sind Lanvschafften eingenommen/ und
letztlich nach Alexander dem grossen/ durch ihr angefangenes

Ausrottung verlohren/und dardurch auch ihres Orths wahr g«

erbauetworden . Nehmlich auff solche Weiß ist die Sach mit de»
nm Scythischen Weibern äbgeloffen.

Die Männer aber seynd zum drittenmahl / weil Asten sich wi¬
der,sie empöret/mit grosser Macht in selbiges eingefallen/ und ge¬
trachtet / die Widerspenstige widerumb zum Gehorsam zu bringen»
Dieweilcn selbe aber mit solcherVerrichtung vil Jahr umbgiengen/ DieScychische
und inzwischen die Weiber zu Hauß über das allzu lange Abseyn Weiber heyras
ihrer Männer ungedultig würden/ so haben sie/weil es schine/gletch- ,hen ihre Knecht,
ob jene alle im Krieg umbkommen wären/ sich anders besonnen/
und sich mit ihrenzuHaußverblibenen Leibeignen und Knechten
verehelichet.

zurucknach Hauß nehmend schon allbereit auff ihren Gräntzen an¬
gelanget waren / da haben sich die mit ihren Frauen verehelichte

Waffen abzutreiben / und zu zeigen/ daß sie nicht mehr Knecht/
sondern hinführo Herren / seyn wolten. Jenen / die so vil freye
Leuth zu ihren Knechten gemacht/und in derFrembd umb Ruhm
und Ehr gestriten hatten / käme es unerträglich vor/ daß sie hier
von ihren Leibeignen überwunden/ und umb Weib / Kinder und
umb Haab und Gut zu Hauß selten gebracht werden ; Geschähe
also ein harter Streit/in welchem doch die Knecht die Oberhand
behielten/ und ihre Herren zu weichen zwangen.

Solches brachte sie fast in Verzweiflung ; Und wüsten sie
nicht/ wie die Sach hinführo an zugreiffen wäre . Dan « die Knecht
ließen im Streit durch Gewehr und Waffen einen solchen Muth
blicken/ deme sie nicht gewachsen zu seyn schinen. In solcherBe-
stürtzung/spräche ein Alter die übrig also an : Liebe Herren und
Freund '. Ich habe meinTag gehöret/daß man Linen je¬
den nach seinem Stand solle halten/ und mit ihme auff sol¬
che Weiß umbgehen/ gleichwie esseineWürdigkeit oder
Unwürdigkeit erfordert. Nun so wissen wir ja alle/ daß
dise unsere Knecht und Leibeigne seynd/und daß man sol¬
che Leuth nicht mit Gewehr und Waffen/sondern mit
Brügel undPcutschrn/zurGebührverweisen müsse. Zu¬
mahl wir aber Hierwider gehandlet/ und wider sie/ als

freye
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es auch kein Wunder/daß ihnen dardurch ein Muth ge»
macht/ und sie zu einer so männlichen Gegenwehr veran-
lassetworden seynd. Derentwegen/ wann ihr mir glau-
bet/sowollen wir dieSpieß undDegen mitPeutschen und
Brägel vertauschen/ und sie auff solche Weiß ihres eigent¬
lichen Stands erinnern/ was gilts/sie werden die Herren-
Gedancken bald fahren lassen/ und sich zu ihrer Gebühr
bequemen?

esu8 nu-
pcias non obünu-
jllec, bellum inm-

kleroö. lib. 4.

scheu ergriffen/mit denen sie auffihreDienerzugangen / und ihnen
an statt der Stich und Hib wohl-gemessene Streich und Schläg
unversehens gegeben/und so dann jene/welche durch Gewehr und
Waffen nicht tönten überwunden werden/zum lauffen gebracht/und
zu ihrem Halter - Kolben hingewisen haben. Die Rädelsiihrer
seynd auffgehenckt/ und die Weiber / so sich schuldig wüsten/ von
sich selbst entleibet worden.

Von solcher Zeit an bißzurRegierungdeß Königs laa -cyri,
welchen lleroöoms Inciütiivrium nennet/ befanden sich die Schützen
in einem sehr ftiedlichen Stand/weil aber diser/wie oben gemeldet/
dem König v - rio seine Tochter zur Ehe abgeschlagen/ so war der/
durch den Korb gefallene/ Persianer hierüber sehr entrüstet/ und
nähme ihme vor/so wohl dise/als vil andere alte Schulden / a» de¬
nen Scythen zu rächen. Zu Erreichung dessen/ hat er ein KriegS-
Heer von sibenmahl hundert tausend Mann versammlet/ und ist
mit einer so entsetzlichen Macht über die Donau in Schüßenland
gerucket.

Und weilen die Schüßen sich nicht im Stand fanden/ einet

Darias führet
Krieg wider die
Schützen.

Deß teutschenKö-
mgSgrvßmüthige
Antwort.

vsrius für eine Zagheit nähme / und schickte derentwegen einen
rettenden Botten zu besagtem König inä-uk/rlo , mit Vermelden/
daß rs unnöthig ftye also darvon zu lauffen/ dann selber
solle ihme nur Wasser undErd zum Zeichen derUnterthä-
nigkeit schicken/ und also denKönig der Persier für seinen
Herrn erkennen/alödann wolle er mit seinem unüberwind-
lichenKriegs-HeerohnkVerweilungwiderumbabziehen/
unddasLand raumen.

SolcheschimpfflicheBottschafftverdrossedenteutschen König
über alle Massen/ und Hesse er dem Dario widerumb zuruck sagen:
Daß ihme selber nichtkinbilden solte/gleichob eraußForcht

zuruck
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zuruck wiche/ allermaffcn er noch die Zeit seines Lebens nie¬
manden/ wer der auch gewesen wäre / geforchten hatte/
sondern seiner Sachen Beschaffenheit lieffe es für dißmahl
nicht anderst zu/ so habe er auch bißhero noch keine recht-
massige Ursach gehabt/ sich mitihmein ein Treffen einzu-
laffen/allermassen ervonPersianernbiß dorthin noch kei¬
nen Schaden erlitten hatte/ Falls er aber sich unterstehen
solte/ ihme sein Land und Leuth/ sonderlich aber die väter¬
liche Gräber im geringsten zu beschädigen/ so solle er bald
erfahren/ und selbst Zeug seyn/ daß die Persianer denen
Schützen keines Wegs gewachsen seyn/ wie er dann auch
diseö/daß er ihme die Unterthänigkeit zugemuthet/ hefftig
zu bereuen in kurtzcn Tagen Ursach haben werde/ so wolle
er ihme auch solche Gaben senden/die sichaussihn schicken
würden.

Kurtz nach solcher Bottschafft seynd in des lnäsckyrli Lager
die verlangte Hülffs -Völcker mit vier teutschenFürsten ankommett.
Alsdann hat der König dem Dario durch einen Botten eine Maus/
ein Frosch/ eine Spatzen/und fünff Pfeil zugeschicket/ und weiter
nichts sagen lassen. Die Schmeichler bemüheten sich dem Dario
solche Gaben dahin außzulegen/daß dardurch der teutsche König
ihme seine Unterthänigk -itwolle zu verstehen geben; Gestalten die
Mauß dre Erden/und der Frosch das Wasser begehrter Massen be¬
deuteten ; Aber « obry-sseiner getreuesten und vernünsstigsten Rü¬
then einer/ legte dem König in Geheim ermelte Gaben gantz anderst
aus ; / und spräche: Michgeduncket / allcrgnädigster König
und Herr/ die Scythenwollen mit solchenGeschancknus-
scn so vil sagen/ daß wann wir uns nicht als wie die Mäuß
in dicErdverschlieffen/oder wie die FröschimWasser ver¬
bergen/ oder als wie ein Vogel in der Lufft darvon fliegen/
sie uns mit bcyligenden fünffPfeilen/welche Zweiffelö oh¬
ne denKönig/unddicvierihmezuHülff gekommene Für¬
sten bedeuten/ alle ermorden wollen.

Weil König Darms so wohl von zuruck gelangten Kundschaff-
tern/als anß einer und andern kecken Lhat/welche die Schützen in
Ansehen seines gantzen Kriegs -Heers begangen/ die Menge und
deren Freudigkeit leicht abnehmen können / so hat er an der
von 6obrya beschehenen Außlegung keines Wegs gezweiffelt/ son¬
dern alsobald Befehlertheilet/daß sich männiglich zum Aussbruch
fertig halten solle/ mit Vorwand - Was maffen er beyNachts
dem Feind einsallen wolle. Damit er aber solches nicht
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vermercken mochte/ so solle man die gewöhnliche Feuer im
Lager anzünden/ und die Esel und Maulthier / so vil man
deren entbehren tönte/ angebundener lassen/ auffdaß durch
ihr gewöhnlichesGeschrey derFeindin die Gedancken ge¬
bracht würde/ gleichob kein Auffbruch geschehen wäre/
und also der König seinen wider ihn vorgenommcnen An-
schlag desto glücklicher außsührm möchte. Ferners befähle
Vzriu5,daß unterdessen jene/ d,e mcht allerdings wohl beritten wa¬
ren/ zu Hütung deß Lagers allda verbleiben sollen.

Vermittelst solcher Anstalt hat vsriris nicht allein die Schu¬
tzen/ sondern auch jene/die er zu Bewahrung deß Lagers M uck ge¬
lassen/ untergangen . Dann er hatte nichts weniger/ als auff die
Feind / einen Anschlag im Sinn/sondern dises läge ihme ob/ wie er
mit seinen sibenmahl hundert tausend Persianern vor denen Sky¬
then darvon lausten/ und von ihnen nicht/ als wie L/rus , sambt sei¬
nem gantzen Kriegs -Heer erschlagenmöchte werden. Zu Errei¬
chung dessen/ ist er in der Nacht in aller Still auffgebrochen/ auff
seine Schiff -Brucken zugeeykt/ und sich nachmahls über selbe in
die Sicherheit Jenseits der Donau begeben. Die Schützen aber/
so bey anbrechenden Tag die Flucht deß Königs in Erfahrung ge¬
bracht / haben ihmenachgesetzet/noch über 80000. Mann mderge-
macht/ und austso spöttllche Weiß disen gewaltigen König von ih¬
ren Grantzen abgewisen.

v

beschichten von der Wkadt Mhen.
Loclrux geht freywillig fürs Vatterland in Todt . 8olo»
gibt denen Atheniensern Gesatz. Die Athenienser laßen sich auff

sehr einfältige Weiß unters Liecht führen. O->r>us schicket wider die
Athenienser ein Kriegs-Heer/welches geschlagen/

und verjaget wird.
^eins wolle den/ von Deutschen oben empfangenen/Schimpff

durch Überwindung der Griechen ersetzen/ hat derohalbm
seineMacht wider dieMazedonier gewendet/ und selbe auch

unter sein Joch gebracht/nachmahls hat er wider die Ionier Krieg
gcsühret/ und sie in einer See -Schlacht überwunden / und weilen
er ersahren/daß die Athenienser denen Ioniern wider sich Beystand
geleistet/so hat er sie mit völliger Macht überzogen.

Atheniensische Weilen ich hier zu denen Atheniensischen Geschichten kommen
Geschtch ten. bin / so will ich von selbigen etwas weitläufftiger handle«. Was die

Stadt Athen für einen Anfang genomen/das Hab schon auff einem
andern Orth angezeiget; Auffdisem Orth scheinet von dcro Vov-
stchcrneintzige Meldung zu thun . Vor deßKöni- sveu « llv«isZei,reit

j
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ten wäre einer zu Athen König mit Nahmen OcropL ; Ihme ist
crsnau5 , dessen Lochter ^ cckis der Landschafft den Nahmen gege¬
ben/ indem Königreich nachgefolget: Nach disem regierete allda
^mpkiQyon . Zu dessen Zeiten hat eine Wasser-Güß den grösser»
Theil Griechenlands überschwemmet/ und vil hundert tausend
Menschen erträncket / ihrer sehr vil haben sich auff denen hochm
Bergen errettet / oder mit Schiffen zu veucalion ,dem Thestalischen
König/sich htnbegrben ; Derentwegen haben die Poeten gedich¬
tet/daß von ihme das menschliche Geschlecht von neuen widerumb
seye erbauet worden.

Die Athenienser und Dörienser trugen gegen einander immer
grosse Feindseligkeiten : Und als sich die Dörienser entschlossen/
ihre Spruch wider die Athenienser mit offener Macht außzufiihren;
So haben sie wegen deß glücklichen Außgang deß Kriegs ihre Göt¬
ter zu Rath befraget/und die Antwort erhalten/ daß sie den Sieg
erlangen würden / wann nur der Atheniensische König in der
Schlacht nicht umbkommet. Da sie nun zu Feld gezogen /und
beyder Seits Kriegs -Heer eines dem andern eine Schlacht lifern
wolte ; Da haben die Dörienser ihren Soldaten nichts hefftiger/
als die Verschonung deß Akheniensischen Königs/anbefohlen.

Zur selbigen Zeit wäre Lo6rus zu Athen König : Und als di-
ser so wohl die von Göttern gegebene Antwort/als den von Dorten-
fern ihren Soldaten seinethalben auffgetragenen Befehl / in Erfah¬
rung gebracht/da hat er auß Lieb zum Vatterland die Königliche
Kleider mit eurem groben Bauren -Küttl verwechßlet/ eine Sichel
zu sich genommen/etliche Reb/Bürtl auffden Nucken gefastet/ und
auff solche Weiß sich ins feindliche Lager begeben: Und als die
Soldaten ihn nicht weiter fort passiven Hessen/ eraber mit Gewalt
durchdringen wolte/und derentwegen einen Soldaten auß Arglist
mit seiner Sichel verwundete/ist er von selbigen auff der Stell er¬
würget / und als ein freywilltges Opffer fürs Vatterland geschlach¬
tet worden. Auff solcheWeiß hat man zur selbigen Zeit das Vat¬
terland geliebet/daß auch Königfür dessen Wohlfahrt freywillig in
Lodi gegangen ; Da hingegen zu den Unseligen weit geringere
Stands -Persohnen / Krafft einer ltnckverständigen Hochachtung
der Außländer / durch allerhand Verräthereyen ihnen gleichsam
nichts so sehr/alS den Untergang deß Vatterlands/angelegen sey»
lassen.

Nachdeme die Dörienser auß dem tobten Leichnam erkennet/
wenn sie unvorsichtiger Weiß umbgebracht hätten/seynd sie ohne
Verübung eintziger Feindseeligkeit nach Hauß gezogen: DieAthe-
nienser aber haben ihrem entleibten König zu Ehren eine herrliche
Säulen auffgerichtet/ und zu dessen immerwahrender Gedächtnuß
hinführo kernen König mehr erwahlet/sondern an statt der Königli¬
chen Beherrschung/ Verweser und Regenten eingesetzet/ welche sie
alle Jahr verändert haben. Bey Regierung der König hatte sol-Lt L che
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che Stadt kein gesetzliches Recht / sondern der Will und Meinung
derselbigen dienet« denen Richtern für ein Gesäß / nach welchem sie
sprechen und urtheilen wüsten. Daher » hat der weise 5oioa nach
Auffhebung der Königlichen Würden/die Feder ergriffen/ und de¬
nen Atheniensern dergestalt weißliche Gesäß vorgeschriben/daß
sich weder der Rath / noch die Bürger darüber zu beschweren eintzi-
ge Ursach gehabt haben.

Unter andern Dingen/welchediserweise Mann fürs Vatter-
terland verrichtet / wird auch nachfolgendes erzehlet: Nachdeme
die Athenienser und Megarenser wegen deß Etgenthums der Sala¬
minischen JnsullangeJahr Krieg gefiihret/ und jene durch vilfäikig
verlohrne Schlachten und Scharmützel ihnen dessentwegen bald
den letzten Untergang zuwege» gebracht hätten / da ist ein Gebotk
zu Athen gemacht worden/ daß derjenige das Leben solle verwür¬
fet haben/ welcher zu Eroberung besagten Eylands hinfnhro mehr
rachen würde. Als aberzugemeltenLoionis Zeiten die Gelegen¬
heit zu solcher Eroberung fehrtauglich schine/ und niemand wegen
deßscharffen VerbottsdarvoneintzigeMelbnngthun wolte ; Da
hat sich diser weise Mann unsinnig gestellet/ist in einem närrische«
Auffzug nuffden Marck geloffen/ und nachdem«sich eine grosse
Menge Leuth wegen solcher(seltzamkeit versammlet/hater / zu mehr
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sul mit solchem Nachdruck eLnzurathen/ daß jhme männiglich Berp
fall gethan/ und ist ohne länger» Verschub der Krieg wider die Ma-
garenser beschlossen/ wie nicht weniger SrismmL bald darauff glück¬
lich erobert worden ist.

Die Magarenser könten solchen Verlust nicht verfchmertzen/
und werlensiesichnichtinStandbefanden / wider die Athenienser
sich durch offene Macht zu rächen/ so haben sie solches durch List

wollen zuwegen bringen. Es wäre bey denen
von Athen der Brauch/daß ihre Frauen jährlich zu der Ernd -Zeit
d" ' Zottln ccr -n. weil sie abergläubischer Weiß darvor hielten,
selbe hatte den Ack« bau erfunden/etliche Nächt nach einander ben
dem Gestattdeß Meers nn freyen Feld ein Opffer und Begängnuß
hielten/ welches sie das Lieuümsche Fest zu nennen pflegten. Die
Megarenser vermeinettn/daß ihnen solche Feyrlichkeit zu Verü,
bungihrerverlangtenRachkeinegeringeGelegenheitwäre . De¬
rentwegen begaben sie sich zu Schiff / mit dem Vorhaben / daß sie
bey der Nacht die Athenienflsche/ wie nicht weniger die Lieusai-
scheFrauenuberfaüen/und selbe gefänglich mit sich nacher
fuhren wolte» ; Als aberr -Mrscus, ein sürnehmer Burger zu Si¬
chen/ solchen Anschlag in Erfahrung gebracht/ hat er von der streit¬
baren äugend einen Hinterhalt gemacht/und denen Frauen anbe-
' °blen/ daß sie,n ihrer Verrichtung mit gewöhnlichen Geschrey
und Getoß immer sortfahren/und wegen deren außgestigenen Me¬

gären-
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garenser in ihrer Andacht keine Veränderung zeigen selten/ damit
selbe wegen deß Hinterhalts keinen Argwohn schöpften möchten.

Die Megarenser wüsten nicht / daß ihr Anschlag geoffen-
baret/vil weniger/daß auffste ein Hinterhalt bestellet wäre ; St «/
gen dahero ohne Forcht ans Land/und wollen den vorgenomme-
nen Raub ins Merck richten ; Aber riE - eur spränge mit den Gel¬
ingen unversehens hervor/schnide denen außgestigenen Megären-
fern ben Paß zu ihren Schiffen ab/und verführe wider dise Wei-
ber-Rauber so männlich daß keiner lebendig darvon kommen ist :
Nachmahls begäbe er sich sambt denen Weibern in die feindliche
Schiff / und sichre auffdie Stadt läcgrrL lustig zu. Die Burger
allda/als sie die Weiber und Soldaten durcheinander vermischet
sahen/ glaubten ohne ferner« Bedencken/daß solches ihre außge-
schickte Leuth mit der gewünschten Beuth wären / giongen ihnen
biß zum Hafen ohne aller Forcht entgegen: Die Athenienser aber
stigen eylfertig ans Land/ machten selbe nider/ und hat wenig gefeh-
iet/daß sie sich nichtder Stadt bemächtiget. Habe » also dieMega-
renser durch ihre selbst eigne List und Behändigkeit ihren Feinden
den Sieg in die Händ gespihlet.

Wegen dises glückseeligen Streichs überkame kiLLrstus einen
hohen Geist/und wolte er nicht mehr Burger / sondern seiner Mit-
Bürger Herr seyn/zu Vollstreckung solcher Gedancken/Hatersich
zu Hauß von denen Seinigen mit Ruthen und Griffel sehr übel zu¬
richten lassen/ und ist mitzerfleischten Leib auff denMarck geloiftn/
hat das Volck zusammen beruffen/ und falscher Weiß vorgetragen/
was Massen die Verweser und Raths -Herrn ihn auß Neyd wegen
neulich erlangen Siegs und wegen der Lieb/ so männigßch zu ih-
me trüge/ so grausamer Weiß zerhauet und zerfetzet hätten : Er
schrye/ weinete/und machte alles so kläglich und ernstlich/ daß der
leichtgläubige Pöffel sich wider den Rath erzürnet/ und dem kill-
Lraeo zu seiner Sicherheit eine grosse Leib-Wacht zugeeignet hat.
Mit dtser hat er bald darauffsich deß Geschloffes bemächtiget/ und
also die Herrschafft über die Stadt Athen an sich gebracht.

Aber er könte selbe nicht lang gemessen. Dan » weilen dtcg».
clc;undi.)'curAU5 eil!gleiches im Sinn sichreren/so haben sie durch
ihre Soldaten besagtes Geschloß eingenommen/ und den i'iüüra-
tamins Elend vertriben. Zumahl aber dessen Verstosser sich Un¬
tereinanderwegen der Regierung Nichtvergleichen könten/und de¬
rentwillen in der Stadt keine geringe Auffruhr zu besorgen wäre/
so hat klegrcic-!heimlich zu dem riLürrto geschicket/ mit entbieten/
daß er selbigen widerumb zu der vorigen Würden und Ansehen
verhelften wolte/ wofern er gesinnet wäre seine Tochter zu heyra-
then ; Diser giengesolcheBedingnuß ein/ und wurde also beyder
Seits nur auffM ittel gedacht/ wie solche Erhebung ohne Aufflauss
und Empörung füglich möchte bewerckstelliget werden. Worzu
sie endlich folgenden Fund erdacht haben.

Lt r Es

bringet
den Griffen Ges
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Es befände sich in der Gegend / wo sich auffhielte/ein

Weibsbild mit Nahmen ?kx->, welche alle andere ihres Geschlechts
in der Grösse sehr weit übertraftr / und hatte anbei) eine zimlich«
Schönheit . Dise haben sie mit Harnisch / Schi d / Spieß und
Helm auff solche Weiß auffgebutzet/ daß sie der Göttin Minerva
gleich schine/ nachmahls haben sie selbe auff einen Triumph -Wa¬
gen gesetzet/ in die Stadt geführet/und durch etliche vor den Wa¬
gen herlauffende/ Männer offentlichaußruffen lassen/ daß die Zither
nienser den pillürrwm willig und gern auffnehmen sollen/ indeme
sie sähen/daß die Göttin ^iincrvsihmedteallerhöchste Ehre anthä-
te/ und selben persöhnlich in ihr Beschloß einführete. Das Volck
Ware foeinfältig/daßesetnso grosses Wunder -Ding alsobaid ge-
glaubet / der vermeintlichen Göttin grosse Andacht erzeiget/ und
den ricittrLmm widerumb zum Herrn auffgenommen hat . « ero-
öorus verwundert sich/daß jene/welche doch zur selbigen Zeit allen
andern Menschen den Ruhm der Welkheit gern wollen abstrei-
ten/durch einen so liederlichen Buben -Bossen seynd unters Liecht
geführet worden.

Nun auff solche Weiß ist pi üitrscu; in die Regierung und Herr¬
schafft zu Athen auffs neue gesetzet worden/und hat in allen ; ; .Jahr
geregieret : Ihme ist sein Sohn ttippi-sin der Beherrschung nach-
gefolget: Dessen Bruder viodcs stunde in der Meinung / daß je¬
nen/welche die Oberherrlichkeit in ihrem Hauß haben/alles er¬
laubt wäre/ und baß selbe sich vor niemand ihres Thuns und Lasset»
halber zu befürchten hätten . In solcher Einbildung hat er leinen
unzimlichen Gelüsten Zaum und Zügel gelassen/ und einer Jung¬
frauen von grossem Adel Gewalt angethan ; Ihr Bruder aber
wolle zeigen/daß vioci -5die Rechnung ohne Wirth gemacht hätte/
und daß sich ehrliche Gemüther auffsolche Weiß von niemanden
verschimpffen lassen; Dann er hat ihn ungehindert seiner hohen
Aukunfft auffder Stell ermordet.

ttippiss,deß entleibten Bruder / hat den Thäter alsobald fest
fetzen/undumb die Mitwisserscharfffragenlassen : Diser/dieEhr
seiner Schwester noch besser zu rächen/hatalle/welche deß Tyran¬
nen beste Freund waren/als Mit -Würckergenennet/ und als selbe
derentwillen ohne Verzug hin gerichtet worden/ so hat » ixpias ihn
noch umb andere befragen lassen; Aber der Gefangene gäbe zur
Antwort/daß er anjetzo niemand mehr wüste/welchen er gern ster¬
ben sähe/ als den Tyrannen selbsten.

Durch dieStandhafftigkeit dises Ehrnrächers seynd dieAthe-
nienser ihrer Freyheit erinnert / und demnach ttippiss von ihnen
verjaget worden. Er hat seine Flucht zum König v - lio genom¬
men/und sich beyihme/weilen selber ohne das/wie oben gemeldet/
die Athenienser mit Krieg überziehen wolte/füreinen Führer ange¬
geben.

Als dieAthenienserverstanden/daß König Darms dem
welchem
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welchem er an statt deß̂ czsbir,die obriste Kriegs-Stell eingehän-
diget/Befehl ertheilet habe/den vertribenen nippi-mmit Herres-
Krafft in seine vorige Würden zu Athen widerumb einzusetzen/
habe» sie auch die Gegenverfassung ihnen eyfrig angelegen seyn las¬
sen/ ihre Mieter zusammen gezogen/und die Lazedcmonier umb
Hülffund Beystand angesprochen. Nun obwohlen zwar dtse de¬
nen in Gefahr stehenden Atheniensern/ als ihren damahligen
Bundsgenossenen und Freunden/gern hülffliche Hand bieten wol¬
len/so haben siedoch wegen einer gewissen Andacht/ und hochfeyr-
lichen Zeitsolchesins Merck zu richten auffetliche Läg verschieben
müssen.

Aumahl aber öliltisä« und LLUimacKus, der Atheniensische
Feld-Obrtste/vermeinet/daß chreErrettimg allein in der Geschwin¬
digkeit bestünde/haben sie dieVerstreichung der Lazedemonischen
Feyrtäg nicht erwartet/ sondern in der Eylauß ihrer Stadt und
herumbligenben Landschafft ihr Volck zusammen gezogen/ und bey
dem Tempel«ercuiis Musterung gehalten/ allda haben die Pla-
twenser mit allen ihrem Volck zu ihnen geflossen; Also zwar/das
selbe ein weit gröffers Kriegs-Heer/als sukinus meldet/ Zweiffels
ohne werden gehabt haben. Etliche Tag hernach haben sie die
Persianer angegriffen/ und einen ruhmvollen Sieg darvon ge-

^ Es meldet zwar gedachter luüinus, daß die Persianer sechs¬
mahl hundert tausend Mann sollen starckgewesen ftyn. Aberdas
ist darumb nicht zu glauben/ dieweilen tteroäoru-, der umb 600.
Jahr nähender/ als bey disen Zeitengelebet/ nur von ei¬
nem grossen/ nicht aber von einem so unglaublichen Kriegs-Heer
Meldungthut: Anderten hat»rnus,welcher/ wieoben gemeldet/
mit sibenmahl hundert tausend Mann inScythien zwar geruckt/
aber darinnen 80000.Mann verlohreu/dem vaci nicht sein gantze
Wacht/ sondern nur ein Theil von seinem Kriegs-Heer zu Wider-
rinsetzung gedachten Uipp>« übergeben: Dritten scheinet es die
menschlicheBegretfflichkettzu übersteigen/daß die Griechen/ wel¬
che biß dorthin/ wie ttcro-wrus meldet/ nicht einmahl den Modi¬
schen/ oder Persischen Auffzug anschauen/ja so gar den Nahmen
Nicht ohne Forcht und Zittern anhören können/ nur eilff tausend
starck(nehmlich so hoch und nicht höcher erstrecketch-ainusihre An¬
zahl) ein Persisches Kriegs-Heer von sechsmahl hundert tausend
Mann im freyen Feld angreiffen/ und schlagen selten. Ferners
schreibet ttcrociocus,daß von denen Persianern in der/auffdemMa-
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gefähr6̂;00. gebliben seynd: Wären aber anfänglich 6soooo.
Mann gewesen/ so wurden ja die übrige wegen eines so geringen
und gantz und gar nicht empfindlichenVerlusts sich mit der Flucht
nichtdarvongemachthaben. Uber dises machet auch ein anderer
Umbstand/ welchen offternermter Usroäocus bemerket/ die Sachgantz
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gantz unglaublich. Dann er saget/ daß die Schlacht lang gedau-
ret/ und daß die Königliche/ wo die Persianer und die Sachsen den
Angriff thaten / das Atheniensische Kriegs -Heer zertrennet/ und
Mitten durchbrochen hätten.

Wären aber die Persianer so starck/und hingegen die Athen»/
rnser a» der Zahl so schwach gewesen/so scheinet es ja gantz unbe¬
greiflich / daß die Schlacht lang dauren / und das Königliche
Kriegs -Heer von ihrem zertrenten Feind noch hätte können in die
Flucht getriben werden. Ich vermeine also/ daß die ruhmsichtige
Griechen / als selbe die MarathonischeSchlacht beschrieben/ mehr
auffdie Ehr ihres Vatterlands/alS auff die Warheit/wcrden gese-
henhaben . Sonderlich aber in jenem/was sie von c ^nTgyro. ei¬
nem ihrer Hauptleuth schreiben. Dann selber solle/ wie Minus
auß ihnen berichtet/nach der Niederlag fast unzahlbahrer Feind/
ein mit denen flüchtigen Persianern angefülltesSchiffmit der rech¬
ten Hand ergriffen/ und auffgehalten haben/ und nachdeme ihme
die rechte Hand abgehauen worden / hätte er selbes noch mit der
Lincke« erwüschet/ und da er durch einen Hieb auch diese verlohren/
so hätte er in das Schiff gebissen/ und selbes mit de» Zähnen so
lang auffgehalten / biß ihme der Kopff wäre abgehauen worden:
Es ist sehr viel/ daß sie nicht hinzu setzen/er habe sich nachmahls
noch mit den Füssen gewöhret.

as fünffteWapitel.
We Würger-meisterliche Mrigkeik wird zu
Rom eingeführet. karLnuu rucket vor Rom / und was
ihme allda begegnet. Dre Urqmmer gehen völlig zu Grund.
Der Pöffel weicher auß derSradt / undtrutzer dem Adel mir Einführung

der Zunfftmeister einen Theil der Overherrlrchkeit ab . DlEolßjler
werden durch List wider me Römer

verhetzet.

Eil ich oben Meldung gethan/ baß die Königliche Wür¬
den wegen Unkenschhea und Hoffart der Regenten zu
Rom auffqehebet/ die König von ihren Land und Leuthen

verflossen/ und dieBurgermeisterliche Obrigkeit allda seye einge¬
führet worben/ so will ich von Römischen Geschichten hier einen
«och ferner« Bericht erstatten. Nachdeme nun die Römer de¬
nen Hfguiniern dieLhör verschlossen/und selbe mit scharffen Wor¬
ten abgewiien/ so haben sie zwey Bürgermeister gemacht : Und
anbey verordnet, daß sie und ihre künffttge Nachfolger solcheWür-
den nicht länger als ein Jahr besitzen sollen/damit sie durch Länge
der Zeit sich ihres Gewalts nicht übernehmen/ und das Volck zu
Unterdrücken anfangen möchten. Lrueur hat sich dergestalt beflis-
sen sein Vatterland in der««gefangen Freyheit zu erhalten/ daß er

sich
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sich nicht geschlchen/ auß Lieb zu selbigen/ seine leibliche Kinder ^ . .
zu Erwürgen . Dann als er verstanden / daß seine Sohn mit uevet das
denen Königen ein heimliches Vernehmen unterhielten/und beflis- Mjnde/ ^
sen waren/selben widerumb auff den Thron zu verhelffen; Hat er
das Volck auff dem Platz zusammen beruffen/ das verrätherische
Vorhaben seiner Sohn öffentlich angeklaget/selbe mit Ruthen e«
bärmlich gestrichen/ und ihnen nachmahls die Kopff abhauen las¬
sen; Also zwar/daß es schwer Erhabedas Volckan Kinds statt
angenommen / tndeme er nicht mehr seiner Kinder / sondern deß
Volcks Vatter seyn wolte.

Inzwischen haben die vertribene Tarquinier bey dem Hetru -- podkaa»rucket
rischen König korleynr Hülff und Beystand gesuchet/ mit Vorstel - vor Rom.
lang/ daß solche ihre Verstoßung / im Fall sie solten hülffloß gelassen
werden/ wider alle KönigdenenUnterthanen für ein böses Exem¬
pel dienen würde ; korlenn- nahmedie Sach zu Hertzen- brachte
ein gewaltiges Kriegs -Heer zusammen/und zöge darmit für Rom/
Willens die verworffene König widerumb zu ihrer vorigen Wür-

. den zu bringen. Aber die wunderliche Starcke und Tapferkeit
so wohl der Weiber/alsderMänner/wie nicht weniger deß sam-
mentlichen Raths Auffrichtigkett und Tugend/hat sein Gemüth
dergestalt verändert/daßervon der Belagerungnachgelassen / und
mit denen Römern eine immerwährende Freundschafft auffgerich-
tethak.

Dann als er gleich bey seinem Anzug etliche Vorwerck einge¬
nommen/ und die außgesetzteWachten btß an die Tiber -Brucken
verfolget / auch schon allbereits über selbige biß in die Stadt mit
Hellen Haussen setzen wolte/ da hat sich der kühnmüthtge » orauu? » or-ums Qocl-z
«Locies hervor getyan / und die Feind gantz allein bey dem Eingang begehet eine Herr-
der Brucken so lang auffgehalten/ biß man inzwischen die Brucken liche Thai,
hinter ihm abgeworffen/ und also dem Feind den freyen Zutritt in
Rom verleget hat . Kluriu, aber begäbe sich hinauß ins feindliche
Lager/ tratte unerschrocken ins Königliche Zelt/ Willens korien-
nLm zu entleiben. Dieweilen er aber selbigen persöhnlich nicht
kenntte/ und in Gedancken stunde/ daß jener König seyn wurde/
welcher zum besten bekleidet Ware/ so hat er an statt deß Königs den
vbrist Kriegs -Zahlmeister mit dem Dolch auff der Stell erstochen.
Da er aber seinen Fehler vermercket/hat er zu Bestraffung dessen
seine Hand in das Feur gestrecket/ selbe verbrennet / und dem König
so wohl durch eine listige Red / als durch solche erschröckliche
That / eine grosse Zsrcht eingejaget. Damit du Mist ( sprache er)
Was dichfüreinMannverfehlethat/so sage ich dir/ daß
unserer zoo.seynd/welche dich zu ermorden uns verschwo¬
ren haben. Jetzt Ware die Reyhe an mir: Ein anderer
wird villeichtglückseeliger seyn/als ich/rc.

Der König verwunderte sich über die Standhafftigkeit dises
U» Römers/

-H



König Porten na
jstgroßmüthig.

Redlichkeit der al-
ten Römer.

porsenna machet
mirdenenRömem
Fneden.

Die larqumlsr
verliehren eine
Schlacht.

zz8 Das Vierdte Bu ch/_
Römers / und Hesse ihn frei) und ledig in die Stadt zuruck gehen/
allwo er nachmahls wegen einer solchen Hertzhafftiqkeit / und Lieb
und Treu zum Vatterland vondem Rath mitgrossen Gütern ist
beschencket worden / und weilen er hinführo die rechte Hand nicht
mehr brauchen können/io hat man ihn 5c« voiam , das ist / ben Linck-
tätzl genennet . DemKönigaber wäre nicht wohl bey der Sach/
indeme er / nach der Außsag kwe, ', , gleichsam augenblicklich der
Lobts - Gefährlichkeit mäste unterworffen seyn . Derentwegen
hat er zu Vermeydung dessen denenRömern eine Friedens -Hand/
lung angetragen . Damit er aber inzwischen wegen der ; oo . zu¬
sammen geschwornenRömer / von denen ihme KwunOviewvhl nur
erdlchter Weiß/ ) Meldung gethan/sich nichts zu befahren hätte/
so hat er vor würcklichen Friedens -Schluß Bürg und Geisel von
dem Rath verlanget/welcher ihme demnach die cio -ii» sambt noch
andern fürnehmen Jungfrauen zum Unterpfand überschicket . Di-
se wüste ihre Hüter und Auffseher dergestalt unters Liecht zu füh¬
ren / daß sie sambt ihren andern Jungfrauen ihnen unversehens
entwischet / und durch die Tiber zu Pferd glücklich zu denenJhrigen
gelanget ist . Aber der Rath wolte zeugen / daß bey ihme nicht weni¬
ger Treu und Glauben/als bey den Seinigen Vernunfft undHerß-
hafftigkeit / zufinden seye. Dann selber hat dieentwichene Q « imm
sambt ihren andern Jungfrauen alsobald widerumb zuruck zum
König kort - nn - in die Verwahrung geschicket. Solche nach ein«
ander widerholte Wunder -Ding haben den König dergestalt bewe¬
get / daß er ohne ferner » Stritt denen Römern alles / was sie zit
Beseitigung eines ewigen Friedens vonihme verlanget / gar gern
verwilliget / die cioelis und ihre Jungfrauen mit grossen Geschänck-
nussen zuruck geschickt/und sein Kriegs -Heervon dem Römischen
Boden alsobald abgeführet hat.

König ^ rrquinius sähe wohl/daß er von kor/ciin », wegen sol¬
ches mit denen Römern / gemachten Friedens / hinführo wenig
mehr wurde zu hoffen haben ; Derowegen hat er sich zu denen La¬
teinern begeben / und selbe dahin beweget / daß sie ein gewaltiges
Kriegs - Heer zusammen gebracht / und darmit ihren Zug gegen
Rom genommen haben ; Die Römer wolten dise Gäst zu Hauß
nicht erwarten / sondern seynd ihnen eben mit grosser Macht biß
zum See v.czi »i entgegen geruckt / allda geschähe ein blutiges Tref¬
fen . ^ srguiniui und vil andere seinethalben außgeschaffte Römer
stritten umb ihr vorige Würdigkeit / und Haab und Gut / hingegen
die Römer umb ihre Freyheit . Der Sieg wäre so lang zweiffel-
hafft / biß endlich Ki- miiius , der Lateinische Feld - Herr / von » crmi-
»io mit dem Schwerd durch und durch gestochen / und auff der
Stell et mordet worden ist . isrqmniub und sein Anhang beflissen
sich zwar auffs beste disen Verlust durch sonderliche Stärcke und
Lapfferkeit zu ersetzen / und denen / über den Lodtfall ihres Feld-
Odnsten erschrocknen/Lateinern widerumb ein Hertz zu machen;

Aber
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Aber alles war umbsonst und vergebens / dann wider die/ durch
Hoffart und Geilheitherauß geforderte/ Nach GOttes seynd die
menschliche KrWen vilzu geringfügig.

Da nun sie Schlacht gantzlich verkehren/ unddie Lateinische
Macht völlig ist vernichtet worden/ hat sicĥ rgumi us zu
wo , dem Tyrannen zu Lomir , begeben/undist bald darauff allda
vor Kummer und Sorgen elendiglich gestorben/ nachdem-"ihme
vorhero m obermelter Schlacht vor seinen Augen seine zwey Sohn
rsrquilliur der Sechste ' und / r̂uos erschlagen worden seynd.
Wordurch jenes/ was der Staats -klugeSen- cs vonKönigen schrei- ^>„»6re-nnm e«
bet/wahrgemachtworden : WoisteinKönigreich ( sprichter ) cm non lic
welches nicht den Untergang/ seine Außrottung/ einen
Herw / und endlich den Hencker selbst zu fürchten hat?
Dijc Ding seynd gar nicht weit von einander entlegen, imerv-i-
Za es wird öffters in einem cintzigen Ständlein der Köni- momemumw-
gliche Thron umb frembde Band und Fesel verwechßlet. ccrEmre^ oiium

DieZeitung vomTodt deß Königs hat dieGeschlechter zu Rom ^
über alle Massen erfteuet/ das Volck hingegen hatte Ursach sich des-
sentwegen höchlich zu betrüben. Dann weilen die von Adel bey Leb¬
zeiten deß Königs sich imer gesorchten/es dörffte der gemeineMann / Der Tod: Königs
wofern sie ihn zu hart hielken/sich zum König schlagen/und so dann ^ guimivemria-
demsesbigen widerumb auffdenThron verheißen/ so seynd sie dem
Volck allez-it mit grosser Freundlichkeit begegnet/selbes in ihren An-
Üaen getröstet/und wider männiglich geschützet; Aberda sie durch
denTodtdeßKönigsvondiserForchterlediget worden/da haben sie
auch die biß dorthin gebrauchte Freundlichkeit angefangen in Haß
und Verachtung zuverwechßlen/unddashülfflosseVölckleinnach
Belieben zu unterdrucken.Das Ware also eine Ursach/ daß ein grosser _ _
Ausflauff zu Rom entstanden/ und weilen der Rath und die Edle
von ihrer Verfolgungnicht Nachlassen wollen/ so hat der Pöfel auff äni -nem r>m'n-m,
Einrathen eines/ mit Nahmen 8iciomu8,die Stadt verlassen/ und uia ab uwe mili>»
sich über denBach ^ mcoisauffden Heil . Berg/so ; ooo. Schritt p°E>um , -» frs-
vovder Stadtliget/sambtallen denJhrigenhinbegeben ; Alldort Lmseg.
haben sie ohne Haupt und Führer ihr Lager mit einem Wall und eu"w 1-
Grabenverwahret.

Dises hat die Vätter und die Geschlechtererin grosse Bestür - l-onem, -5-
tzung gesetzet/ und weilen sie wohl saheu/ daß solches der Weeg zum A ' '
gäntzlichen Untergang seynwürde/wann das Volck noch lang in
disem ihren Wesen verharren würde ; So haben sie beschlossen sel¬
biges auffalle nur erdenckliche Weiß widerumb zu versöhnen. Zu
Erreichung dessen haben sie einen wohlberedten Mann / welcher so
wohl der Gemein / als dem Rath / lieb und angenehm wäre / mit
Nahmen ^leneiuus Lgrippz, zu Venen Außgewichenen abgeordnet.
Als selber in das Lager eingelassen worden/ hat er nicht vi!Zierlich-

Uu , keit
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keitm feinen Worten gebrauchet/ sondern ohne grossen Gepräng
ihnen folgende Fabel erzehlet: Zur selbigen Zeit (spräche er)
da in dem menschlichen Leib die Glider mit einander noch
nicht Übereins kommen/ sondern ein jedes sein eigne
Sprach / und seinen freyen Sinn hatte / haben sich einö-
mahl die übrige Theil deß Leibs erzürnet/ daß durch ihre
Sorgfalt / Mühe und Arbeit dem müßigen Bauch aller
Nutzen und Gewinn allein zukäme/ daß selber sich in der
Mitten allezeitruhtgbefinde/undalleinallcCrgötzlichkeit
genieße/ da hingegen die andere Glider und Theil mit
schweren Verrichtungen/einjedes nachseiner Art / immer
belästigetwürden: AußdiserUrsachhaben siezufammen
geschworen/ daß hinführo die Hand nicht mehr arbeiten/
dem Maul die Speiß nicht mehr reichen/ difes auch die
Speiß nicht mehr annehmen/ vjl weniger aber die Zähn
etwas zerkauen oder zermchlen sotten. Auff dise Weiß
hat zwar der Bauch sehr gelitten/ er ist in wenig Tagen
gantzringefallen/undschiergantzlicherstorben,- Aber sol¬
ches Übel betraße / den/ ihrer Meinung nach müßigen/
Bauch nicht allein/ sondern es seynd auch alle die übrige
Theil und Glider deß Leibs zugleich mitverschmachet/ und
fast lebloß worden. Alsdann haben sie bald erkennet/
daß derBauch nicht allein eine/ sondern auch die allergrö-
ste/ Verrichtung habe/ daßrr die eingenommene Speisen
verkoche/ nachmahls sehr weißlich nach eines jeden Thrils
Artund Beschaffenheit widerum außtheile/ und also selbe/
und sich sechsten allezeit bey gutenKräfften erhalte.

Nach Erzehlung solches Mährleins hat er ihnen gezeiget/baß
ihre Widerspenstigkeit gegen denen Vättern diser Begebenheit
gantz gleich und ähnlich seye/ und daß fle auff solche Weiß in kurtzen
beydemüsten zu Grund gehen/und ihren Feinden zu einem Spott
und Gelächter werden. Durch dise und dergleichen Grund hat
Tripps die Widersetzliche so weit gebracht/daß selbe sich gegen ihme
alsobald erkläret/ daß sie widerumb sich tn die Stadt begeben wol¬
len/ wofernmanthnenaucheineObrigkeitzulassen würde/ bey der
sie wider die Bürgermeister und Geschlechteri» ihren Bedrangnuft
sen Hülff und Beystand suchen könten. Die Vättrr haben in di-
sts B gehren verwitliget / und seynd alsdann zmu ersten mahl zwey
Zunfftmeister zu Schütz -und Rettung deß PöfelS gemacht worden.
Worauff sich selber wcherumbrndieStadtbegeben / und zu seiner
PMHr bequemer hat . 2«
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Zumahl aber durch langwierigen AuWand der Gemein/ die

»N /»/IN ^ ant/7 ^

^larcmZ lDorlolL-

Felder gar wenig gebauet worden , so wäre ein grosse Hungers,
Noth entstanden, wann mcht bieBurgermeisterauß guter Vor,
fichtiqkeith«s GetraidiuandernLändern zusammen kauften, und
selbes nacher Rom hatten bringen lassen. Und da man im Rath nnrciM^ ono-,-
wolte abhandlen , wie vil dem Volck von zusammen gebrachten ' ftdem Pösel
Körnern anßzulifem wäre, sprachen ihrer etliche, sonderlich aber sehrgram.
Pärnus corioialllls, als ein grosser Feind deß Zunfftmeisterlichen
Gehalts , daß aiyetzo die Zeit kommen wäre, ermelten Gewalt und
Obrigkeit,weilen selbe allein durch Auffruhr dem Rath wäre abqe,
drungen worden, hinwiderumb zu unterdrücken. Und wann die
Gemein wolle/daß der Rath die alteGewohnheit,das VolckmitLe,
bens-Mitteln zu versehen chatten solte,so solte selbe auch denen Vät-
tern das vorige Recht und Gerechtigkeit widerumb zuruck gebenr
Solte ich (spräche ökrcm-.) mich der Obrigkeit deß PöfelS
«nterwerffen/ der ich den Königlichen Gewalt nicht habe
ertragen können? Solle ich solchen Schimpft und Ver¬
achtung langer crdulten/ als mich die Noth darzu zwin¬
get ? und sotten wirvonAdelunsvon gemeine » Leuthm
hinsuhro mehr Maß und Ordnung geben lassen? Nein/
vises will ich nicht langer mehr ertragen/sondern vil lieber
zulchauen/ daß alle Hungers sterben/ als auff solche
Weiß unsern Adel und Würdigkeit von Lumpen-Gestnd-
kin noch fernerö verschimpften lassen.

Dise Wort und Meinung haben die Gemein dergestalt bewe,

Mittelgckeget, und chmevorsichzu erscheinen, einen gewissen Tag
gertchütch angesstzet hatten : Und obwohlen zwar der sammentliche
Rath hervor getretten / für eyftigst gebetten/ und dessen/dem

chen har / so konten doch weder die Zunfftmeister von ihrer Lag-
satzung, noch die Gemein von ihrem Haß und Grimm Wider selben, ^ ..
nicht mehr gebracht werden. Derentwegen als Cori° l-»u5 für ^ ^ ' beksichrud-,
sich emtzlge Sicherheit in Rom nicht mehr hoffen könte, und über Rönm ^
den alten Haß/den er gegen derZunfftmeisterl. Obrigkeit trüge,noch
dise neue Ursach bekäme, sich wider selbige zu entrüsten , da ist er
gleichsam gantz wütend auß der Stadt gewichen, hat ihr den gäntz,
«chen Untergaiig angedrohet, und sich hinüber zu denen Volszie,
ren , als alten Feinden der Römischen Herrlichkeit/ flüchtig hinbei

.^ . Allda rst er, we,l so wohl sein Adel und Kriegs -Erfahrenheit,
ms die Ursach seines Außweichens bekannt Ware, mit ungewöhnli¬
chen Freuden undFrolocken an -und auffgenommen worden , ^ c-.U«,
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ciu; der Volßzier damahliger Fürst hat ihn mit sich nach
Ha,iß geführet/ und auffs beste bewürthet / und weilen der Fürst
auß einem alten Grollen/iu -mus aber auß einem frischen Zorn / zue
Lhätlichkeit wider die Römer immer angehetzet wurde/ so haben
sie sich öffters wegen eines Kriegs wider selbe unterredet . Sw sa¬
hen aber wohl vor/ daß der gemeine Mann zu Ergreiffung der Ä >af-
fe„ , in deren Führung er biß dorthin wider die Römer allezeit um
glückseelig gewesen/ schwerlich wurde zu bereden seyn. Derentwe-
gen nahmen sie ihnen vor/ durch List und Behändigkeit jenes zuwe-
gen zu bringen/an dessen Außgang sie sonst gar eine geringe Hoff¬
nung schöpften könten Zu Vollführung solcher Gedancken haben
ihnen die Römer selbst folgender Massen dieGelegenheit an dieHand
gegeben»

Selbe haben ihrem Jupiterzu Ehren ein herrliches Schau-
spihl angeordnet / und denen umbligenden Völckern/ auch darbey zu
erscheinen/ erlaubet . Auff Beredung ermelten /rccij 1u >,j hat sich
eine grosse Menge von den Volßziernnacher Rom erhaben/ und
solcher Seltzamkeit beywohnen wollen. Ein oder andern Lag vor¬
her»/ ehe wenn das Schauspihl seinen Anfang genommen/ hat
sich Lccius ruiiius , gleichwie er solches mit oben besagten kirreio
Coriol -mo zu Hauß abgeredet / zu denen Bürgermeistern verfüget/
Mit Vermelden / daß er ihnen etwas / so die allgemeine Wohlfart
angienge/ in geheim zu vertrauen hätte / wäre also seine Bitt / sie
möchten ihreLeuthlaffen abtretten . Hernach spräche er sie folgen¬
der massen an : Zchmuß (spräche er) wikwohletlMit Unwil¬
len/ hiervon denenMeinigen etwas ungleiches anzeigen.
Ich komme dannoch nicht/ selbe/ gleichob sie was Übels be¬
gangen hätten/ zu verklagen/ sondern nur zu vrrhüten/daß
sie nichts Übels begehen. Was ihr Römer / und wir
Volßzier/ mit einander für schwere und lang - daurcnde
Krieg bißhero geführet/und wie selbe auff eurer Seichen
gantz glücklich/hingegen auffunserer aUezeitunglückseelig/
außgcschlagcn/ und wir uns demnach dardurch fast ins
gäntziiche Verderben gesetzet haben/ ist euch genugsam be-
kanntundwißlich/wienichtweniger/daßichunterunsder
Zeit denobristenGewaltundMacht habe/und mirso dann
vor andern höchst-obligen will/alles das zu!verhüten/wel-
ches die allgemeine Wohlfart in Gefahr setzen könte. Zu¬
mahl ichaber das unbeständige und zugleich zum Unfried
geneigte Gemüth derMeinigensehr wohl kenne/und sich
auch unter dem Schein / dieSchauspihl zu sehen/eine unge-
wöhnlicheMenge derselbigen jetztallhier zu Rom einfindet.

Sv
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So Hab ich zu Verhütung alles Unheyls/damit nicht ek-
wan dardurch euch wider uns eine Ursachzum Krieg möch¬
te gegeben werden/ euch solches anvertrauen/ und zu guter
Vorsorg fteundlicherinnernwollcn/mitangeheffter Ver¬
wahrung/daß ich an jenem/ was etwsn bey so gefährli¬
chen Umbständcnsich ereignen könte/keinen Theil haben/
sondern mich augenblicklich zuruck nacher Haust begeben
wolle.

Die Bürgermeister erschracken über bise Anzeig/und gedach¬
ten bey sich selbste», baß bey Visen feyrlichen Zeiten, allws die gantze
Stadt Lust undFreud/und die Schauspihl allein im Kopff hätte/
von denen unbesonnenen Volßziern / Zweiffels ohne gar leicht et¬
was verhängliches könte vorgenommen werden/sonderlich weil sel¬
be sich in großer Anzahl einsanden. Derentwegen haben fie in -
der Cyl den Rath zusammen beruffen/ und selbigen vorgetragen/
waS ihnen (wie fie vermeinten/) auß einem freundlichenGe-
müth und Hertzen anvertrauet hätte . Denen Vättcrn käme die
Gefährlichkeit so groß vor , daß sie ohne Verliehrung eintziger Zeit
ein GebottIiessenaußruffen,Krafftdeffen/alleVolßzier,noch vor
ein brechender Nacht auß der Stadt weichen, und bey Leib-und Le-
bens -Straffsich keinerdartnnen solte finden lassen.

Dise unverhoffte Außschaffung hat anfänglich bey denen
Volßziern eine grosse Fercht verursachet/ es lieffe einer dort / der an¬
dere dahin , nähme sein Felleyscn/und gienge darmit zum Thorauß;
Als fie aber vor die Stadt kommen, und sich Schockweiß versamm¬
let hatten , da gienge ihnen diser Schimpfferstrechtzu Hertzen, da
betrachteten sie, was die Frembde , welche von allen umbligenden
Städten zu Begehung dises Fests sich in grosser Menge nacher
Rom begeben hätten , ihnen für Gedancken von einer so unvermu-
thetenAußschaffungmachen würden . Mankan ja (sprachen sie)
mit den allerunehrlichsten Leuchen nicht anderst verfahren;
Wir allein seynd gleichsam auß der Gemeinschafft aller
Menschen und Götter verbannetworden. Das ist ein¬
mahl zu schimpfflich/indemewirdarzu nicht die geringste
Ursach gegeben haben.

^ccms Nullius hat ihnen vorgewartet , bald einen allein, bald
ihrer mehr, mit verstellten Gebärden angesprochen, und sie befra¬
get, was doch dises bedeuten solte; Me und warum b doch ein so
schmächliches Gebott wider sie allein ergangen wäre ? Und weile«
ihme so wohl ein jeder in Insonderheit , als alle ins gesambte, ihren
Verdruß und Zorn zu verstehen gaben, so vermeinete er, es wäre
Zeit, die schwierige Gemüther auff sein endliches Vorhaben gänß*
sich zu lencken; Derentwegen hat er die Menge auß dem Weeg auffs

Feld

Die Bürgermei¬
ster zu Rom wer¬
den durch Betrug
zu einem geftihrlu
chen Schluß be¬
weget.

Die VoWer er¬
zürnen sich über
die Römer.

Lccius
derVolßzierFürst,
verstellet sich künst¬
lich.
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Feld abseits geführet/ und alidort folgende Red zu ihnen gethan:
Wannwirauch allen Schimpffund Spotl/ und alles U-
bel so unö dieRömer von uralten Zeiten angethan/völlig
auß der Gedachtnuß lassen; So weiß ich doch nicht/wie
wir dise hrutigeUnbild/und höchst-empfindliche Schmäh/
ohne Verletzung unserer Ehren/ ertragen werden? Ein
jeder sihetja für fich selbsten wohl/daß die Römer dise ihre
gegenwärtige Schauspihl allein auff unseren Unglimpff
angestellethaben. Damit sicuns nehmlich dardurchna-
cher Rom locken/ und uns in Gegenwart gleichsam der
gantzen Welt widerumbspöttlichabwcisenkönten. Das
allerschröcklichste aber ist/ daß wir morgen durch ein öf¬
fentliches Gebott deß sammcntlichen Raths/ als wie
Dieb und Mörder ohne aller Gnad alle wären erwürget
worden/ wann wir uns nicht heunt durch eine eylfertige
Abrciß hätten auß der Stadt gemacht. Wer gescheid
undvernünffrigist/ der sihet für sich sechsten wohl/ daß die
Römer unfern gäntzlichen Untergang suchen/und uns auff
so schwächliche Weiß den Krieg angekündet haben; Aber
diser solle zu ihrem selbst eignen Verderben/ und völliger
Außtilgung gereichen. Ihr seyd Männer/ ihr werdet
wissen/ was ihr in solchem Fall zu thun habet/ ich meiner
Seitö versichere euch/ daß ich gäntzlich entschlossen bin/
dise erschröcklicheundbcy allen Völckern unerhörte That
mit der Römer selbst eignen Blut abzuwaschen/ und daß
ich verlange/ mit euch zu leben und zu sterben.

a>i»Nkielio>>«Kim Nach solcher Red ist ein jeder voll Grimm und Zorn nach sei-
denm ^Mmern ner Stadt hingereiset/ die Scinige zu Haust auffs beste zur allge-
aroffetl Schaden, meinen Rach auffgem undert/ und dardurch verursachet/daß inwe-

nig Wochen ein sehr gewaltiges Kriegs-Heer zusammen gerüstet
ist. Und nachdeme offtbesagter ^cciur Nullius und kisrrms corio.
I- NU8 darüber zu Feld - Obristen seynd gemacht worden / haben sie
in kurtzer Zeit denenRömern/bißauffihreStadt/mit grosser Ge¬
schwindigkeit fast alle ihre Vestungen und Landschafften aberobert.
Endlichen seynd sie auch mit Verübung grosser Feindseeltgketten in
den Römischen Burg-Fried gerüstet/ Willens die Stadt Röm selbst
zu belagern.

Inzwischen lebte allda männiglich in grosserForcht undSchrö-
cken/ der Rath ist öffters zusammen kommen/und hat endlich den

Die Römer bitten Schluß gefastet/ zu öckrrrio cHoizn»eine Gesandtschafft abzuord-
vergedens umb ne»/ und von ihme den Frieden zu erhandle«; Sie haben aber eine
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sehr harte Antwort zuruck gebracht/ und da die Gesande noch etn-
mahl geschickt worden/ hat selber sie nicht mehr vor sich gelassen;
Und obwohleaauchdiePriestermit ihren geistlichen Kleidern an-
gethan sich hinauß ins Lager begeben/ und umb Gnad und Ver-
zeyhung gebetten haben/soköntenfiedochsein erzürntes Gemüth
nicht beiansstigen. Endlich hat sich Veenn» seine Mutter / und
Voi umma setn Ehegemahlm/sambt dessen zweyen Söhnen/in Ber
gleidungeinergrossenMenge hochadelichen Frauen hinaußinsLa-
ger verfuget / und sich bemühet jene Stadt / welche die Männer
^rch GewehrundWaffennichtkönten schützen/ durch weibliches^Oltten UND»vleuen vom LI« ,

UND Dre Vor-
tenrnhren Prrestem nicht könten bändigen/ durch Vermessung der
Thraner zu erweichen. Sie haben auch in ihrer Hoffnung nicht
gesehlet» Dann Lorioianus hat auffdas klägliche und ernstliche Zu¬
sprechen seiner Mutter die Feindseeligkeiten alsobald einqestellet/
und das feindliche Kriegs -Heer von dem Römischen Boden ohn-
verzüglich abgeführet . Weilen er aberdardurch die Volßzier sehr
beleydiget/ so hat er endlich von ihren Händen den Lohn empfan¬
gen/welchen alle VerrätherdeßVatterlands verdienen. Nehm-
lich er ist von ihnen etliche Lag hernach erwürget worden. Es
hat auch der Fürst ^ ccms luiiius die gewöhnliche Frücht / welche

- M und Betrug zu tragen pflegen/ bald darauff eingesammlet.
Dann es haben zwar dieLgmer thr Kriegs -Heerzu denen Volß-
ztern geflossen/ willens darmit auffein neues in den Römischen
Burg -Fried etnzufallen; Aber weilen sie besagte» Fürsten keines
wegsfurihrenKriegs -Qbristen erkennen/hingegen aber die Volß-
zier selbigen über Kopff und Halß bey solcher Würden schützen
«ndhandhabenwolten ; DahabensiebeyderSeitszumGewehrge-

baren Anfang / aber ntmmet gemeiniglich einen «nglückseeliae«
Außgang.

as sechste Uapitel.
k'pfferkcit undWaußlichkeikeZumrij Lincia-

nLti deß Römischen OiÄutors . Ouriuz machet die letzte
Verordnung unterseinen Söhnen/und stirbt . Xerx« überziehet
die Griechen mit zweyMillionen Menschen. Schlagt ein Brucken über«

Meer / lasset selbigem Prügel und Ohrfeygen geben/und will es in
Band und Fest ! schänden. Gewinnet den

ThermopylischenPaß.

Achdem die Römer von denen Volßziern ledig worben
seynd/ haben sich die Velenr« an ste gewaget/ und ihnen

Xx durch

Die Weiber er,
halten mehr / als
die Männer.

W und Betrug
erreichen selben
ein gutes End.
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durch Verübung allerhand Fetndseeligkeiten grossen Schaden ge-
tHau,-zumal aber ihre Feld-Macht von keiner soaderlichen Wichtig¬
keit ware/so haben sich dieFabier anerbotten/daß sie gantz allein und
ohne Beyhülff eines einßigen andern Menschen den Feind angreif-
fen/undschlagenwolten. Aufferhaltene Erlaubnuß seynd sie; oo.
starck außgezogen/haben nur einen eintztgen von ihremGeschlecht/
weilen selber zuFührung derWaffen noch zu schwach ware/zu Hauß
gelassen/ und die weit stärckere Veicucer im freyen Felo zwar muthig
angegriffen/aber sie seynd von der allzu grosienMenge übermannet/
und alle z00. auff einmahl erschlagen worden. Im Krieg
(spricht kiurrrckus) muß man auffalle Weiß den Frevel ver-
meyden/ allermassen der begangene Fehler allda gemeini¬
glich nicht mehr zu ändern ist.

Ein Jahr nach solcher Ntderlag haben sich die Lqui - r und
Volßzier mit einander widerumb verglichen und sich auffein neu¬
es wider den Römischen Nahmen verbunden/auch bald darauffdie
Römer mit einem grossen Kriegs -Heer überzogen; Dise haben
auch ihrer Seitö zwar keine wenigere Feld-Macht zusammen ge-
führet ; Aber virZmius der Bürgermeister/hat einen groben Feh¬
ler begangen: Jndeme er sich durch die Feind von denen Zufuhr¬
en hat lassen abschneiden: Wordurch sein Kriegs -Heer Zweiffels
ohne in das gäntzliche Verderben wäre gestürtzet worden ; Wann
«ichtderRathinderEyleintzigeMannschaffkzusammen gebracht/
und den Humuum eincioilLtum ,der alsdann OiQzcor ware/mit sel¬
biger denen Bedrängten zu Hülffgefchickct hätte.

Es wäre gleich die Bau -Zeit/ als der Gerichts -Diener besag¬
ten viÄLwri den Befehl hierüber eingehändjget/ und selbigen mit
dem Pflug und mit der Geisel in der Hand ertappet hat . Er aber
besonne sich nicht lang/ wischete den Schweiß im Gesicht ab/ Hesse
Ochsen und Pflugdort stehen/und wäre in Vollstreckung deß em¬
pfangenen Befehls dergestalt cystig/ daß er innerhalb wenig La¬
gen den Feino gäntzlich erleget/ und das fast erhungerte Kriegs-
HeeraußverNotherrettethat . Damit es aber ein Ansehen habe»
möchte gletchob er nochimmer in Ackern begriffen wäre/ so hat er
allen seinblichen Pferden -Joch an die Hälß legen lassen/ und auff
solche Weiß seinen Sieg - prangenden Einzug in Rom gehalten/
aber sich gleich wider hinauß auffseinen Acker verfüget/ und das
Anbauenvölligverrichtet : Gleichsam zu verstehen gebend/ daß er
nur darumb also mit Überwindung der Feind geeylet hätte / damit
er an der guten Bau -Zeit nichts versäumen möchte. Daß waren
gute Zeiten/ zu welchen auch so grosse Herren es ihnen für keine
Schand hielten/ mit solcher Arbeit umbzugehen.

Wie die Marathonische Schlacht zwischen denen Persianern
und Atheniensern abgeloffen/ und daß selbe auff der Persischen Sei-
then übel außgeschlagen / Hab ich schon oben erzehiet. Da nun

DAriu«
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vrriusdarvondjeüble Nachrichterhalten/hat er ihme vorgenom¬
men/ solchen Schimpffund Verlust mit allen Ernstzu rächen. Z»
dem Ende wäre ga ntz Asten mit Anbringung einer/gleichsam nie,
mahls erhörten/Macht/drey gantzer Jahr nach einander beschäf¬
tiget; Mitlerweil ist in Persten noch ein andere schlimme Zeitung
eingeloffen; Nehmlich daß die Egyptier/welchec-mbyieszum Ge¬
horsam gebracht/ sich empöret/ und die Königliche Besatzung al¬
lenthalben verjaget oder nidergemacht hätten. Derentwegen wur¬
de die vorhabende Kriegs-Rüstung umb so vil mehrers beschleuni¬
get, damitaber die Athenienser/ und die übrige ihnen beygefal-
lene Griechen desto gewisser gedemüthiget/ und die auffrührische
Egyptier desto leichter zur Gebührmöchtenwider gebracht wer¬
den, wolte König vsrius in eigner Persohn disem Feld-Zug bey-
wohnen/ wohl wissend/ daß die Gegenwart eines Königs/ zu ge¬
schwinder Vollstreckung deß/im Kriegs-Rath beschlossenen/Vor¬
habens/ zu Adhelffung gleichsam stündlich vorfallender Beschwer¬
den/und sonderlich zu Vermeydung deß so schädlichen/und doch so
gewöhnlichen Ehrenstrits unter denen Befehls-Leutyen/ das al¬
lerbeste Mittel seye. r

Ehe und bevor er sich auß seinem Königreich würcklich bege¬
ben/ hat er vorhero unter seinen Söhnen/ deren er etliche vor etli¬
che aber nach der König!.Würden überkommen/ der Königlichen
Nachfolg halber eine Anordnung thun wollen. Der ältesteSoh«
unter jenen Kindern/ welche Orriur in seinem vorigen Stand auß
deß FürstenLobr^ Tochter erzeiget/wäre/zrcrdsrene;,unterjenen
aber/ die ihme nach Uberkommung deß Königreichs ärE deß cssri
Tochter gebohren/befände sich Xerx-8. Weilbey allen Völcker«
der Brauch wäre/ daß der allerälteste dem Vatter in der Regierung
nachzufolgen pflegte/ so vermetnete ärrrbsrsne-,daß ihme das Kö¬
nigreich vermögseinerErst-Geburt/vorandern gebührete; Hin¬
gegen aber glaubte Xerx«,daß ihme selbiges keines wegs könte ent-
werden; Jndeme/zrcLbxrLncznvch im geringen/eraberim König- Xerx« beriünaef
lichen Stand wäre gebohren worden/und seinen Nattern nicht an- gere Sohn or¬
derst,als im Königlichen Thron gesehen hätte: So vermeinete er "ird
ferners/ daß ihme die Aron auch vermög Erb-Rechts zuständig«!" Aeltern, im
wäre; In Bedenckung setneMutter/tcolü deß KönigsL̂ ri,wel- -oaen̂̂ ""Ze¬
cher das Königreich auffgericht/leiblicheLochter seye. Als vrriur °
beyder Seils vorgebrachte Gründe wohl erwogen/ hat er den
Xcrxem für seinen Reichs - Nachfolger erkläret/ undnachmahls
zum eylfertigen Auffbruch alle nöthige Anstalten gemacht. Aber ^ -/§7.v-
ehe wenn er den Feld-Zug würcklich angetretten: Uberfiele ihn eine 7̂ .
Kranckheit/ vermög welcher er gezwungen worden/ bald darauf Ogr,«-v» g-.a.
einen Zug in die andere Welt zu thun; Nachdem- er dem Persi- stirbt. "
scheu Königreich; Jahr mitguten Ruhm vorgestanden ist.

Ein Jahr nach dessenToorhatXcrxex den Krieg/ zu welchem
schon vrrim erwehnkermaffendrevJahrdieAnstaltgemacht/ wi-

Xx , der
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der die Egyptier mit dem Werck vollzogen/ und selbige widerumb
zum Gehorsam gebracht. Was aber die Athmienser anlanget /
wurde König x - rx-r sie und die übrige Griechen in ber Ruhe wohl
haben sitzen laßen/wann nicht ^ a^ oniur sein Vötter/ein nochjum
gex und frecher Mann / ihnzuBekriegungdcrselbigen öffters auff-
gewundert / und durch Überwindung Griechenlands ihme zu leich¬
ter Eroberung deß sammentlichen Erden Kreisses eine sehr schein¬
bare Hoffnung gemacht hätte.

Derentwegen hat selber über das schon beysammen habende
Kriegs -Heer durch alle seine Länder neue Werbungen angestellet/
und innerhalb r . Zähren durch sonderbaren Fleiß und Eyfer seiner
Befehls -Leuth ein so erschreckliches Heer zusammen gebracht/ des¬
sen gleichen weder vor/noch nach ihme jemahls eintziger König ge¬
habt hat . Dann es befanden sich in der Musterung über die zwan-
tzigmahl hundert tausend streitbare Männer . Ehe und bevor er
würcklich avffgebrochen/ hat er seine Räth versammlet/ ihnen die
Ürsach/ welche ihn zum Krieg wider die Athenienser beweget hät¬
te / kürtzlich doch hochmüthtg vorgetragen / und begehret/ daß ein
jeder seine Meinung hierüber sagen wolle.

Obernennter KUräonins, und seines gleichen/ haben solches
Königliche Vorhaben auff alle Weiß gebilliget / ihme auß
Schmeichlerey g»osse Lobsprüch gegeben/ und hingegen die Athcni-
enjer und übrige Griechen/ als zaghaffte/ und deß Kriegs unerfahr-
ne Leuth verachtet ; ^ rrLbsnus aber/seines Vatters Bruder / ein
wohlbetagter/ und in Welt -Sachen sehr verständiger Fürst / wider«
riethe ihme mit stattlichen Gründen solchen vorhabenden Kriegs-
Zug / und ließe unter andern folgende Wort dem König hören:
DÜ hast öffters gesehen (spräche er) wie GOtt die grosse
Thier mir dem Donner erschlaget/und ihren Muthwillen
nicht ertragen kan/ hingegen aber die kleine nicht verletzet/
so zeiget es auch die Erfahrung/daß meistentheils die hohe
Gebäu und grosse Bäumer von dem Donnerschlag getrof--
fenwerden. Dann es hat GOtt ein Wohlgefallen alles/ .
was hoch und groß seyn will/zuernidrigen und zu unter¬
drücken. Dann GOtt kan es nichtleyden/wannjemand
von sich etwas grosses halten will.

König Xerxes hat zwar anfänglich solche Red in grösten Um j
gnaden ausgenommen / und Visen seinen getreuen Vöttern und
hochverständigen Nathgeber auff sehr verächtliche und hochmüthi-
ge Weiß abgewisen; Aber als er allein wäre/ und denen von ^ r» -
b-mo beygeruckten Gründen/und Sprüchen etwas embstger nach/
dachte , wurde er anders Sinnes / und wolle den bevorstehenden
Feid Zug unterlassen/zumahl er aber durch eine in Traum gehabte
Erscheinung/zu Fortsetzung dessen hinwiderumb ermahnet wor¬

den/

1
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Heu/ hat er solches dem^ r» b»no entdecket/ und -h» zugleich gebet-
ten - er möchte die Königliche Kleider anziehen sich in Thron se¬
tzen/ und alldort schlaffen/ umb zusehen/ ob er im Schlaff etwa«
auch eine solche Vorstellung haben möchte. Obwohlm zwar der
V rnnnfftige Alteauffdergleicheu Ding nichts hielte/ so hat er doch
dem König zugefallen/ die Königliche Kleiber angethan / sich in
Lhron gesetzet/geschlaffen/und bald darauffim Traum jenes Uu-
geheur , welches den König im Schlaff zum Krieg angeftjschet/
nicht allein gesehen/ sondern auch von ihme folgende scharffe Wort
gantz außführüch vernommen. Bist du Akt Ienige (spräche das
Traum -Büd ) der sich unterstehet / den König von dem eyl-

Xcrxes Und An «»
banus haben erntz
wunderliche Er-
scheinungh

als ob du mit ihme zu befehlen hättest ? Dü betrachtest

Hangnuß beschlossen hat?

stellete sich selbe sehr zornig / führe mit einem spitzigen Eyien dem
schlaffenden̂ resbsao nach denen Augen und wolle ihme selbe auß-
stechen. Uber welches selber mit lauter Stimm auffschrye/ auß dem . Der Sachan ist
Thron spränge/ und noch bey derNachtsich zum König verfügte/ E Urheber der
ihme sein gehabtes Traum -Gesicht mit allen Umbständen erzch-
lend. Worauff dann gleich-als es Lag worden / ohne fernem
Bcöenckm/ derFeld Zugist angetretten / und also diser Krieg durch
die schlauheList deß Sathans welcher ein groffeS Wohlgefallen an
Blurvergiessen / und an der Verhergung deß menschlichen Ge¬
schlechts traget würcklich vorgenommen worden.

Zur selbigenZ-it / als sich Xerxes, oben erzehlter maßen/ auff
Anhetzung deßN-räonij,zum Kriegwidcrdie Griechen bereden las¬
sen/ und m seinem gantzen Reich zu dessen Vollstreckung/ Rüst-
und Werbung angestellet/ befände sich Demamru-, der Spartani¬
sche König / am Persischen Hoff ; Und obwohlen er zwar von vemer-ll Lieb
seinen Unterthanen ins Elend vertriben/ und hingegen vom König zum Valterlanb.
in Persien , nnrLand und Leuthen beschencket/ und auffs herrlich¬
ste Verehrer und bewürthetworoen/so hak er doch geglaubet/ daß er
dem undauckbaren Vatterland mehr/als einem so grossen Wohl-
thäter / schuldig wäre ; Wie er dann zu Bezcigung deffen/ denen
Lazedemoniern/ damit sienicht unversehens mit einem so gewalti¬
gen Schwarm überzogen würden/die ungewöhnliche Kriegs -An¬
stalten deß Persischen Königs überschriben hat . Dieweilrn er
aber in Sorgen stunde / es möchte jener / deme er dise wichtige
Nachricht anvertrauet / von denen Weeg-Hütern auffqehalten/
und also das Geheiwnuß entdecket werden/ so hat er in Schreib-
Tafeln das Wachs völligabgeschaben/inSHochfeine Wort ein¬
geschnitten / nachmahls widerumb ein Wachs darüber gegos¬
sen/ und also M « einem vertrauten Diener zugesteilet/ Mik Be-

i lebt
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fehl/ solche Tafeln dem Rath zu Sparta in Nahmen seiner zu über-
geben.

Die Spartaner haben über solche überschickte Tafel langRath
gebalten / iodeme sie keine Schulst sahen/ und dannoch wohl ge¬
dachtet / daß selbe nicht werden umbsonst seyn geschickt worven,
vermemeten auch/ daß die Sach umb so vil wichtiger seyn müsse,

Vernünfftig« « mb wie vil mehr sie verborgen wäre. Und weilenl -comö» der da-
Einfall eines mahlige König zu Lazedemon von solchen Tafeln auch zu Hauß
Wuvs . unter denen Seimgen Meldung gethan / so ist endlich oas Geheim-

nuß seiner Schwester etngefallen/dtse spräche/ man solte dasWachs
völlig hinweg kratzen/uiubzusehen/ob nicht etwa » auff dem Holtz
etwas eingegraben seyn möchte. Als solches geschehen/ da haben
sie deß Xerxis wider Griechenland vorhabende gantz ungewöhnliche
Kriegs -Rüstung verstanden / und «'.sobald sambt denen übrigen !
Griechischen Städten zu einer Gegenversaffung gute Anstalten ge¬
macht.

Mittlerweil ist Xcrxes mit seinem gewaltigen Kriegs - Heer,
von dessen übergrossenMenge gleichsam alle Brünn und Bäch auß-
gedrücknet worden/ immer fortgeruckt / und hat Befehl ertheilet,
inzw ischen nicht weit von der Stadt ^ dyäor, allwo das Meer zum
engesten ist / eine Brucken zu verfertigen / damit er mit trucknen

„ . Fuß von Asia in Europa herüber marschiren tönte . Die Arbei-
ter und Baukünstler saumeten sich nicht/ und haben zwar in kurßen

Meer üblaaen . Tagen über das Meer etneBrucken geschlagen ; Aber dessen Un-
gestlmmigkeit hat selbe auch widcrumb in wenig Stunden zerrissen.
Uber welches sich Xerxes dergestalt erzürnet / daß er in grösten
Grimm und Zorn nicht allein denen Bau -Leuthen die Köpff ab-

«eroc>.l.7.p. 189. schlagen/sondern auch auß einer hitzigen Unbesonnenheit demMeer
selbst/gleichob es eme Empfindlichkeit hätte, ; 00. Prügel/neben

Seine Narrheit, glichen Ohrfeigen geben/ wie nicht weniger mit Brandmahlen
zeichnen, undzumBeweiß derGefangevschafft ein paarFuß -Eysen
hinein senckn lassen. !>

Perin-,- arnue ÜI- Hier hiesse eswohl recht/wie dort/z.rilloteie8 von zornigenLeu-
MU5 com- then schreibet: Gleichwie (spricht er) der Rauch unsere Au-
moverL -sp-Qü gen dergestalt verwirret/ und verfinstert/daß wir auch je-
n-qn" - »es/ was vor unfern Füssen liget/ nicht sehen können: Also
«it-näi pm-üa- «- auch pfleget der Zorn , wann man ihme Platz gibet/die

Vernunfft solcher Massen zu verdunckeln/daß ein zorniger
racioni rantt Mensch seinen Fehler keineswegs erkennen kan . Als der

cM^oinlkunciicur Mann vemonsx von einem , dcme der Kayser die Feld-
L rltinne^cie- Hauptmann -Stell über sein Kriegs - Heer anvertrauet / gefraget

preken-,cr- pollit. worden ist/wie er solches hoheAmbt löblich verwalten könne? Gabe
-8, er zurAntwort : Wann du deine Gemüths -Regung bän-

N.mqull. irxeun- digen/und dich niemals erzürnen wirst . Disesware Zweif-
Mr vacsris. fcks



Von allgemeinen Geschichten._351
fels ohne eine höchst vernünfftige Antwort . Dann wie will jener
andere regieren/der fich stlbst nicht kan regieren? Mein Sohn
(spräche c ?rus zu seinem öffters sehr zornigen Sohn c,mbyses)
Wann du den ZornntchtwirstinZaum halten/so wirst du
nicht langregieren. Gestalten sich dises unbändige und

Allda kan es nach Belieben seinen Wukt und Grimm wi¬
der diewildeThicr ungestrafftaußlassen.

Nachdem « Xcrxer seinem Grimm und Zorn / sö wohl Wider
das unempfindliche Geschöpff/das Meer/als auch wider die un¬
schuldige Bau -Leuth / ein hochmükhiges Genügen gethan / und

pfangenen Schlag/und wegen der in selbes hinein gestrickten paar
Fuß -Eystn sich nicht mehr unterstehen würde/sein Brucken zu zer¬
reißen/ dahaterauffetnneuesbefohlen/stlbezu verfertigen. Die
Bau -Leuth aber gedachten ihrer Seits gar vernünfftig , daß dises
ungestimme Gemäßer nicht durch Prügel und Fuß -Eysen sonder»
durch andere Mittel mäste qebändiget werden/ und haben derent¬
wegen mit Strick / Ketten / Anckern/ und dergleichen/ die Schiff
io starck aneinander gehefftet/ und bevestiget/daß endlich ihr Ge¬
bär»vor deß Meers Gewalt sicher gewesen.

Dem Xe» , ist mittlcrweil die Begierö ankommen/ das gantze
Kriegs -Heer auff einmahl zuübersehen. Zu Erreichung dessen,
hat erunweitvo » der Stadt /tbyäor,auffeinem Hügel/von weisse«
Steinern / einen hohen Dhron auffbaue» / und inzwischen sein
Volck so wohl zu Wasser als zu Land dort herumb versammle» las¬
sen. Und da er dasMcermttSchrffengäntzlrch überzogen/ und
das weite und breite Feld mit stattlicher Mannschafft völlig bede¬
ck »sähe/hat er mit prächtigen Worten sein Glück über alle Massen
öffentlich geprisen/ aber bald darauff bitterlich zu weinen ange¬
fangen.

LttsdakM!. sein Vötterhat sich unterstanden / den König z«
frage» / woher doch bist so geschwinde Veränderung herkäme ?
Dann allererst hätte er fick»mit frölichen Gesicht seines so glück¬
lichen Stands höchlich erfreuet / anjrtzo aber zeige selber durch
die Herabfliessende Thräner eine schmertzliche Traurigkeit an»
Als ich (gäbeX« xc5 zurAntwort) difeWunder-grosseMen-
ge auff einmahl allhier versammlerer Menschen gesehen/
uno zugleich bewachter/ daß ichHerr darüber bin/so Hab
ich eine hertzliche Freud cmpfundeu/ als mir aber gleich
darauffder Gedancken eingefallen/daß vondiftn fast um
zahlbaren Leuchen Nicht ein eintzigrr das Hunderste Zahr

errei-
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erreichen/sondern einjeder/wiemuthigundtapffererauch
anjetzo ist/ lang vorheroin derErden ligenund verfaulen
wird ; So kan ich mich deß Weinens nicht enthalten/ in-
dememirdieFlüchtigkeitund Kürßedeß menschlichen Le¬
bens sehr zu Gemüth gehet.

Lrtsbsnus liesse sich hicrauff folgender Massen vernehmen.
Das menschliche Leben (spräche er) ist zwar kurtz und flüch¬
tig/aber dannoch bin ich versichert/ daß in diser grossen
Menge Volcks nicht einer gefunden wird/ welcher ihme
nicht schon öffters den Todt wird angewunschen haben/
und welchem also dises unser Leben nicht zu lang dauret.
Dann disevilfältigeMüheseeligkeitenundBetrübnussen/
die ein jeder nach seinem Stand und Wesen muß außste-
hen/verwirren össters unser Gemüth und Sinn derge¬
stalt/ daß uns dises Leben/ wiewohlen es an sich selbst sehr
kurtz ist/ dannoch öffters zu lang wäret . Allermaffen in
Warheit der Todt die allerbeste Abhelffung von disem
mühcseeligenund kummerhafftenLeben ist.

Es wäre ^ rc-b-nu- in seiner Red von deß menschlichen Lebens
Müheseeligkeit Zwetffels ohne noch weiters fortgefahren / wann
nicht jemand dem König die Zeitung gebracht hätte / daß die Bru¬
sen verfertiget seye. Derentwegen hat er Befehl ertheilet / daß
man zum Hinübermarsch den Anfang machen solte/ wormit das
sammentliche Kriegs -Heer siben Täg zugebracht hat . Nach¬
mahls nähme er seinen Weeg auffGriechenland zu/und weilen sel¬
ber von allen Städten und Landschafften/durch welche er gezogen/
noch immer eintzige Mannschafft mit sich geführet/ so ist endlich sein
Kriegs-Heer dergestalt gewachsen/daß selbes gantzeBäch undFlüß/
wo es sein Lager geschlagen/ außgetruncken/ und außgetrückert hat.

Die Griechen haben mittlerweil auch nicht unterlassen/was
zu Errettung ihres Vatterlands wider ein so grosse Macht dienst¬
lich schine: Und weilen die Athenienscr von 'rkemikocic seyud über¬
redet worden / daß ihr Delphischer Abgott durch die höltzerne
Mauren/bey denen sie ihre Rettung z« suchen/ durch zweiffelhaffte
Reim ermahnet worden/ die Schiffverstanden hätte / so haben sie
ihr Haab und Gut sambt Weib und Kinder in weit entlegene Ey-
länder verschicket/ ihr Stadt verlassen/ sich nachmahls alle zu
Schtffbegeben/und auffsolche Weiß wider die ankommende Per¬
sianer zur Gegenwehr gesetzet; Ihrem Exempel haben vil andere
Städt gefolqet/ sich zu denen Athmiensern gesellet/ und demnach
eine solcheFlotten zusammen gebracht ; Daß sie geglaubet/mit selbi¬
ger der Perstchen See -Macht gewachsen zu seyn.
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Auffdem Land haben die Lazedemonier/Legeider/ Arkadier/

Lorinther/ Lhebaner/ Phozienier und Lokrenser ihre Völcker/ die
nach ttcroclori Rechnung beydie ec>oc>. Mann macheten/ zusam¬
men geflossen/ und darmit den engen Eingang in Griechenland/
rkerriwpylLgenannt/besctzet; i-coni-ls,der Spartanische König/
Ware das gröste Krigs-Haupt darüber« Da nun Xer« 5mit sei¬
nem fass unzählbaren Kriegs-Heer zu besagten Eingang gelanget/
und eine so geringe Anzahl der Griechen allda vermercket hat er ze¬
hen tausend der Setnigen wider sie beordert/mit dem Befehl/ daß
sie die Griechen lebendig fangen seltenr Aber die Konigli che seynd
von denen Bundsgenoffencn geschlagen und zuruck getriben wor¬
den. Den änderten LaghatXerxcr durch noch ein grössere An¬
zahl die Griechen angreiffenlassen; Aberesergiengedisen/undal¬
le»andern/als wie denen ersten,- Aliozwar daß der König nicht
wüste/wie dcr Sach zu thun wäre. Dann der Platz wäre so eng/
daß er sich seiner Macht nicht bedienen tönte: Und sähe auch nir¬
gends eintzigen andern Weeg/ durch welchen er in Griechenland
kommen tönte.

Alsdann hat sich Lpislter ein Griechischer Lands Verräther
zum König verfüget/und thme gegen einer grossen Verehrung ei¬
nenW eg gezeiqet/ durch welchen solcher/bey der Nacht roooo.
Mannauffden Berg rucken laßen/ welche denen Griechen/ als sie
den andern Lag darauss vcn ihnen erblicket worden/ eine solche
Forcht cmgejaget/ daß fast der halbe Lheil von ihnen nach Haust
geloffen ist. Und wurde vjlleichti-coniäcs mit seinen Spartanern
kein wenigers qekhan haben/ wann ihn nicht die Liebe zum Vatte r-
landzuemem andern verwögct hätte. Dann weilen er von Laze-
demonischen Abgott verstanden/ daß eines auk beyden geschehen
Müch-: Nehmlich daß der König oder die Stadtzu Grund gehen
solle; Hat er kein Bedencken getragen sich mit denen Seinigen
in dieaugenscheinlicheLodtes-Gefährlichkeitzu begeben/ und mit
ungefehr MannwidcreinesounzahlbareMenge der Feind/
von ihnen gäntzlich umbringet/ muthlgzu streiten/ und durch den
Lobt den Wohlstand seines Vatterlands zu erkaussen. Und ob-
wohlen zwar die Spartaner sambt ihrem tapffern Königl-eoniör
endlich alle erschlagen worden; So hatten doch die Persianer kei¬
ne Ursach sich dessen zu rühmen. Dann es seynd ihrer Seits in
disem Kampff bey diezwantzigtausend Mann auffder Wahlstadt
gebliben. Doch haben sie ihnen dardurch den Paß im Griechen¬
land eröffnet.

König Xcrxer wolte auch zu Wasser fei»Heyl versuchen/ als
rkcmiaacles , welcher das Haupt über die Atheniensische See-
Macht wäre/von solcher Königlichen Entschließung Nachricht er¬
halten/ und zugleich verstanden/ daß die Ionier/ denen sie doch
vorhero wioer König vacium zu Hülffkommen/und der Ursachen
die Persier zu ihren Feinden gemacht hatten/ dem König Wider sich
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ihre Flotten zu Hülffgeschicket hätten ; Sohaterbeystch beschlos¬
sen/selbe von solchen Vorhaben abwendig zu machen/ und auff sei¬
ne Seither »zu bringen. Zumahler aber keine Gelegenheit hätte/
selbst/ oder durch treue Gesandte/mit ihnen zu reden/so liesse er am
Gestatt beß Meers/allwo er vermeinet/daß sie unfehlbar wurden
anländen / grosse Stein einsetzen/ und darauff folgenden Inhalt
graben.

OihrZonierWas treibet euch für eine Unsinnigkeit
an ; Daß ihr ein so grosses Laster begehen/ und wider eure
Urheber/und unlangstgcwcsteSchützerundRetter/Krieg
führen wollet? Haben villeichk darumb unsere Altvor¬
dern eure Stadterbauet/damit Leuth aussder Welt wä¬
ren/ welche die Unsrige dermahleins tönten zu Grund rich¬
ten? So wissetihrja auch selbst gar wohl/ daß wir allein
eurenthalben anjetzo den Xerxcm , und vorhero den Kö¬
nig Ourium , weilen wir euch Wider ihn Hülst und Bey-
stand geleistet/ unszum Feind gcmacht/und ein so grosses
Übel zu Halß geladen haben. Zetzt habet ihr Gelegen-
heitunsdisegrosseWohlthatenhinwiderumbzuvergclten;
Wann ihr nehmlich die Feind verlasset/ und mit euren
Schiffen zu uns übergehet; Wann euch aber dises gar zu
gefährlich scheinet/ so weichet auffs wenigst bey angehen¬
der Schlacht zuruck/ und entkrästtet also durch euren Ab-
zugunsereFeind.

as sibende Mapitel.
erxeä rucket in Mriechenland . Ver¬

haltet sich sehr weibisch/hingegen dieKönigin ^ rtsmilia
männlich. Verliehet eine See - Schlacht / nimmet die Flucht/

sei« Kriegs- Heer gehet völlig zu Grund. Wunderlicher
Reichthumin Persischen Lager-

HAchdeme Xe» « die Spartaner bey denen Dhermopylen
obenerzehlter mästen völlig erleget/ ist er durch den engen
Paß in Griechenland gerucket/hat die Städt kla¬

res;,und Athen/ die von Leuchen gäntzltch lär stunden/ in dieA schen
geleget/ und also seinen Zorn durchsFeurwider die Gebäu außge-
laffen/ indemeer durchs Schwerdt wider die Menschen nicht wät-
ten könte. Dann weilen die Athenienser/wie oben gemeldet/ auff
das Etnrathen 'rkcmilwclis .lhre Stadt verlassen/ und sich durch
die Schiff zu erretten getrachtet / so haben andere Städt ein glei¬
ches gethan/ ihre Schiss zubenenAthenienser» gestoßen/ und mit

zusam-
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zusammen gesetzterMacht die Enge beß SalaminischenMeerS, da¬
mit sie von der allzu grossen Menge der Königlichen Schiff nicht
künten umbringet werden/ eingenommen. Als sie aber von dem
Sengen und Brennen / welches Xerxes Wider die an Leuthen ent¬
blöße Landschafften verübele/ Nachricht erhalten/ da seynd die
Fürsten der Städt uneins worden/ indeme ein jeder zu Schütz-und

ner sonderliche Vergleich und Friede» auffrtchten wolte.
Zumahl aber der hochvernünsitigêKeliMocl« wohl versähe/ CinWgerFimd-

Macht geschwächet/ und die allgemeine Wohlsart demnach in die
gröste Gefahr gesetzetwürde/sohaterzu Verhinderung dessen ei¬
nen getreuen Diener zu König Xerx« heimlich abgefertiget/ und ih-
me unterverschwigenen Nahmen sagen lassen/ daß selber die gantze/
auff einem Orth versammlete/Macht/ deß gesambten Griechen¬
lands leichtlich unterdrücken/ und also Visen Krieg in einem Lag
vollenden könte/ wann er ohne fernem Verzug sie würde angreiffen;
Falls er aber dise Gelegenheit verabsäumen/ und denen Fürsten so
lang Zeit lassen solte/ biß selbe sich widerumb nachcr Hauß begeben,
undalldatnStädtundVestungenverstärckenkönten ; Sowurde
er mit der Überwindung Griechenlandszwar lange Jahr umbge-
hen/aber villeicht gleichwohl nicht zu seinem endlichen Absehen ge,
langen; Indeme ereinenjedenJnsonderheitbestreittmmüste; Da
er sie doch anjetzo alle beysammen hätte.

Durch dise List wurde Xerxes beweget, daß er alfobald das
Zeichen zum Angriff hat geben lassen; Die Griechen, weil die Feind
auffsiedrungen/seynd denenselbige« mit zusammen gesetzten Kräff,
ten muthig begegnet. Unter dessen ist x -rxe-, als ein Zuschauer
der Schlacht/mit einem Lheil von seinen Schiffen bey dem Gestatt
verbltben/ da hingegen̂ rremitlx»die Königin zu liLiicarnrlr», wel,

Xet« sschlaget zu
Wasser Mil den
Griechen.

Lrremilix ist tapst
ferer/alSXrMi.

dern tapffern Obristen und Befehls-Leuthen die Soldaten auffs
allerkühneste zum Streit auffmunderte/ und selbst mit einem
Spieß in der Hand auffdie Feind grimmig loßgienge: Also zwar,
daß an dem Mann eine weibische Forcht/an dem Weib aber eine
männliche Tapfferkeitvermercketwürde. Dann gleichwie Xerxer»
wann keine Gefahr vorhanden/einen grossen Heldenmuth hoffär,
tig blicken liesse/alsohingegenwareervollSchrocken und Zittern,
wanneszu einem ernstlichen Gefecht kommen solte. Er wäre alle¬
zeit der letzt im Streit / und der erste in der Flucht. .

Als dise See -Schlacht angienge/und man noch mcht wisse»
könte/ wie sie endlich«blausten würde; Haben die Ionier den Steg
durch ihre zuruck Weichung/vermög besten/was ihnen l b- miüo-
rles,durch die auffgerichte Stein / zu Gemüthgeführet/ denenGrier
chen zugespihlet. Dann als sie auß der Schlacht gewichen, und
denen Athenienstrn durch Emnehmung ihrer verlassenen Stell

Ay r Gele-

Die Ionier wei¬
chen auß der
Schlacht.
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Die Griechen er- Gelegenheit gegeben/die Persianer Seiten-wärts anzugreiffen/dä

langen den Sieg, seynd die Königliche hierüber verwirret/in eine Forcht/ und bald
darauff in die gäntzliche Flucht gebracht worden/ in welcher sehr vil
Schiff theils gefangen/ theils versencket/und theils nacher Hauff
gejaget worden seynd/so seynd auch durch Ungewitter dem König
über 400.Schiff zu Grund gangen.

Xcrxe; bestürßete sich hierüber nicht wenig/ und wüste nicht/
. wieerdieSachhinführoangreiffcnsolte. In solchem Stand Wat¬

te larräo«!U8 zu ihme/trösteteihn mit Vorwand/daß selber keine
Ursach hätte/sich also zu bestürtzen/ancrwogen in vorbey
gangmen See-Treffen gar wenig Persianer/ sondern mei-
stenlheils nur die Hülffs-Völcker uinbkommen wären:

tröstet Au disem könten sich die Griechen nicht rühmen/ daß selbe
e-x-m, durch Starcke und Tapfferkeit überwunden hätten/ Ge-

staltcn die emtzigeVerratherey derZonier/ an allem Un¬
glückschuldigwäre: Erwolte doch gleichwohl dem König
getreulich gerathen haben/ daß er mit dem grösten Theil
deß noch übrigen Kriegs-Heers sich eylfertig ins König-
reichzuruck begeben möchte/damitdieZeitungvondervrr-
lohrnen Schlacht keinen Zwispalt oder Empörung zu
Hauß erwecke. Allermaffen Zweiffcls ohne der außge-
breite Ruffden Verlustweitgrössermachenwürde/als er
an sichselbstenist. Auffdaßabermänniglichwisscn kön¬
ne/ daß der empfangene Schaden/ Persischer Seichen/
nichts geachtet würde/so wolleerihmc vonden allcrstreit-
barcsten Völckern dreymahl hundert tausend Mann zu¬
ruck lassen/mit solcher Macht getraue er sich in kurtzer Zeit/ !
dasgesambteGriechenlanddemPersischenReichs-Stab
zu unterwerffen.

Diser Rath Ware dem König/ welcher sich auß unmässiger
Forcht ohne daß mitten in Persien schon längst gewunschen hat/
sehr lieb und angenehm/ er übergäbe die begehrtezooooo. Mann

Xerx« klimmet dem lasrüomo und machte sich mit denen übrigen wegfertig. Als
v«eFlucht. aber die Griechen von der Flucht deß Königs Nachricht erhalten/

nahmen sie ihnen vor mit Beyhülff der Ionier die Brucken/ welche
selber bey äbyäos,als gleichsam ein Überwinder deß Meers/ zu sei¬
nem Herübermarsch/ hochmüthig verfertigen lassen/ zu zerrciffen/
damit Xerxes nicht darvon fliehen/sondern mit seinem forchtsame«
Kriegs-Heerentwedervölligerleget/oderauffswmigstgezwungen
werden möchte/umb Frieden zu bitten.

Oauüs ex äelps- ÄkM KriegS-verständjgenü̂ewikocii mißflele distk Anschlag»üoaecrÄxicsu- Über
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über alle Massen. Dann er wüste nur gar zu wohl/ daß die Ver-
zweifflung auch denen allersorchrsamestenLeuthen öffters Hertz und
Muth / und sie zu Überwinder der Jenigen gemacht hat / welche
doch den völligen Sieg schon gleichsam in Händen gehabt haben.
Wann der Feind (spräche er) keine Brucken hätte/ so müste
man ihme in der Eyl eine schlagen/ damit er nur ohne Hin¬
derung seine Flucht fortsetzen/ und unser Vatterland von
so vilen Persianern desto bäldcr frey machen könte. Aber
weilen er bey seinen erhitzten Lands - Leothe» / mit vsrnünfftigen
Worten nicht durchdringen könte/ so hat er eine zulässig List zu
Hülffgenommen / und den König Xerxem durch den vorigen getreu¬
en Diener/ unter dem Schein einer grossen Freundschafft/ heimlich
Vermahnen lassen/ waö die Bundsgenosiene für einen An¬
schlag auffdie Brucken/ und zugleich wider ihn/ hatten.
Derentwegen wann er sich und die Seinige nicht in die
eusserste Gefahr stürtzen wolle/ so solle er ohne Verlieh-
rung eintziger Zeit seinen Ruckweeg fortsetzen/ damit er vor
Ankunfft der Bundsgenosscncn die Brucken erreichen/ und
also seine Königliche Persohn in Sicherheit steilen könne.
Weilen er selbst wohl sähe/ daß die Verhängnuß nichts
Ms für dieLron Persien in disemKrieg beschlossen hätte.

Der ohne das in grossen Aengsten schwebendex -rxc-, wurde
durch solche Post widerumb auffein neues erschröcket/ und gäbe
Demnach die Führung der bey sich habendenVölcker seinen Befehls-
Leuthenüber / er aber nähme mit etlich wenigen seinen Weeg eylfer-
ttg nach der Stadt Seltor: Und weilen er allda dieBrucken von dem
Ungewitter zerbrochen fände/ Haler sich voll Forcht und Schre¬
cken in ein Fischer-Zilien gesetzet/und auffsolche Weiß hinüber in
Astam führen lassen. Es Ware selzam zu sehen / daß jener in
einem schlechten Weydling / ohne aller Bedienung / seine Flucht zu¬
ruck nähme/ welchem doch kurtz vorher» in seinem Heraußzng das
grosse Meer selbst gleichsam zu eng wäre ; Daß jener sich anjeßo
gantz allein befände/ und seine Königliche Persohn einem eintzigen
Fischer anvertrauen müste/welcher doch vor wenig Wochen so vil
Volck mit sich geführet hat / daß zu ihrem Lrunck auch grosse Bäch
nicht genug Wasserreichen könte». Das ist ein schöner Beweist
der menschliche» Nichtigkeit / und zeigt an/ wie wenig sich König
und Monarchen auffihre Macht und grosse Kriegs -Rüstung ver¬
lassenkönnen.

Xerxe ; hat zwar große Forcht und Aengsten äußgestanden z
Aber seinem ihme nacheylendenKriegs-Heer.ergienge es noch übler-
Dann wellen es auß Forcht / von dem Feind eingeholet zu werde»/
die Flucht i» grosser Unordnung gleichsam Tag und Nacht immer
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fortsetzete/da hat es auß Abgang der Lebens-Mittel einen solchen
Feind gefunden/ deme es nicht entlauffen könte/ nehmlich denH un¬
ser / und bald daraufftweilen sie vor Hunger alles/was sie antraf-
fen/ hinein affen) eine so schwere Seuch und Sterbfall ; Daß alle
Weeg und Strassen von todten Leuthen überleget und bedecket
waren.

Zmmittelst hat bkräomur mit seinem bey sich habende«
Kriegs -Heer in Griechenland die Stadt oiMtbum erobert/ und zu
denen Atheniensern Botten gesendet/mit dem freundlichen Erbie¬
ten/daß erihnen ihre abgebrendeStadtauffKöntglicheUnkostenvi!
herrlicher / als sie vor gewesen/ erbauen / und annochallen an¬
dern Schaben / den sie in disem Krieg erlitten / reichlich ersetze»
wolle ; Im Fall sie vom Bund Abstehen / und sich in Königli¬
chen Schutz ergeben wolten : Aber denen Atheniensern wäre ihre
Freyheit umb keinen Werth feyl/ und Wolken sie lieber alle in der
Freyhett elendiglich umbkommen/als in der Dienstbarkeit ein be-
quemliches Leben führen. Auff Vernehmung solcher Antwort hat
Lkräoniu ! sich widerumb nacher Athen begeben / und allda jene Ge-
däu / welche die Athenienser nach erhaltener See -Schlacht wider¬
umb angesan gen in ihrer Stadt von neuen auffzuführen/ in die A-
schen gelegek/ und nachmahls seinen Zugin Locousm genommen.

Das Griechische Kriegs - Heer / welches hundert tausend
Mann starck wäre/ist ihme auff den Fuß nachgefolget/ und weilen
fieohneschlagennichtmehrvoneinanderkönten / so geschähe allda
ein sehr blutiges Treffen / also zwar daß nach Zeugnuß » eroöori
über zweymahl hundert tausend Persianer auffder Wahlstadt ge-
bliben / selbst Kkraooms , der Persische Feld - Obriste / und dises
Kriegs grösser Anstiffter/ ist von ^i mnego,einem fürnehmen Laze-
demonier / in diser Schlacht erwürgetworden . Es schreibet zwar
Zultinus , daß Mräoaius mit etltch wenigen die Flucht genommen/
und darvonkommenseye ; Aberdas ist ein Vorstoß . Gestalten
nicht kirräonius , sondern ^rcrbaxus mit viertzig tausend Mann/
über welche er zu befehlen hatte/die Flucht ergriffen/ seinen Weeg
durch IbeürliLM , Llxceclotiism, Xbrsciam, biß nacher Konstanti-
nopel/ und von dannen nachmahls in Asien über die Enge deß
Meers genommen/ und also sein Leben darvon gebracht hat . Wic-
wohlen von denen Seinige « die meiste/theils von Hunger / theils
von denen Bauren deß mühesamen Fliehens durch den Lodt über¬
hebet worden seynd. Das hieffe den Xerxianischen Hochwuth de-
müthigen . Wie will ein Monarch auff seine Macht und grosse
Reichs -Kräfften hinführo mehr viltrutzen ; Jndeme er sitzet/ daß
ein Kriegs -Heer / welches in mehr/als zwey Millionen streitbarer
Männer bestünde/innerhalb einen Zahr gäntzlich vernichtet/ und
in Grund vertilget worden ist.

Nachdem « die Griechen von denen Persianern einen so herr-
lichen Sieg erhalten/habensiederoselbenLager eingenommen/und

allda
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allda eine» so Wunder -grossen Schatz angetrossen / daß darvo»
gantz Griechenland ist bereichert worden. Siefanden Zischund
Bether von puren Gold und Silber / Becher / Schalen / Gewehr
und Waffen nicht allein auß Gold und Silber / sondern auch mit
den köstlichsten Steinern auffs prächtigste versetzet: Za es wa¬
ren vil Wägen mit Säcken beladen/durch welche die darinnen be¬
findliche Äöffel/ Töpff / und anders auß puren Silber und Gold
verfertigte Knchel-Geschirr herauß glantzende. Denen Erschlage¬
nen haben sie so vil Armbänder / Ketten / Gürtel / Ring und ander«
kostbaren Geschmuck abgenommen/ daß sie alles fast nicht ertragen
könten. Von paaren Geld / köstlichen Teppichen / Spalliren / von
Gold / Silber / und Perlen gestickten Kleidern/und andern reichen
Fahrnussen wäre ein unglaublicher Überfluß vorhanden . Wie
dann diser eroberte Reichthum ein Ursach gewesen/ daß die Grie¬
chen ihr vorige sehr häußliche und schlechte Manier zu leben verlas¬
sen/ und einen grossen Pracht zu führen/ angefangen haben.

kleroöoms schreibet / daß k»lil»lii»s>welcher bey diser Schlacht
das beste gethan / und derentwillen an deß Königs i .eom-l-e Stell
zu Spart» gesetzet worden ist/ denen Perstanischen Köchen/ und
Speisen -Wartern anbefohlen habe/ sie sotten thme eben mit solchen
Pracht / gleichwie sie dem di»r-iomo zu thun gepfleget haben / ein
Nachtmahl zurichten. Als sie solches gethan/ so betrachtete kau-
kmLs die güldene Tisch/ Bether / Schüssel/ Lrinck -Geschirr/ die

Wunderlicher
Reichthumb deß
Xsr «ischenLage!§.

v

butz/ und könte sich über den Glanß und Herrlichkeit so unschätzba¬
rer Ding und Kleinoder»ich genugsam verwundern . Nachmahls
befähle er/daß thme seine Bediente auch ein Nachtmahl/ aber auff
Spartanische Akt/ sotten zurichten. Als fiedarmit fertig worden/
hat er die Griechische Obrist « und Befehls -Leuth zusammen ge¬
raffen/ und zu ihnen gesaget/daß er sie derentwillenzu sich gefordert/
damit er ihnen/ in Betrachtung der beyder Seits vor Augen ste¬
henden Zubereitung / der PersierLhorheit gleichsam/als m einem
Spiegel / könte verweisen. Dann weilen die Persier/sprach er/ztt
Hauß ein so herrliches und vergnügliches Leben in Überfluß alles
deffen/was bieMenschen hoch zu achten pflegen/ruhig geführet/und
Lannoch einen so weiten Weeg/durch auff sich Ladung Leibs-uud
Lebens-Gefahr herauß gezogen seynd/mitBegierd/uns mit schlech-
terNahrung und noch schlechternHaußrath verseheneGrtechen ih¬

nen zu unterwerffen/so müssen selbe nothwendig an Vermmsst
eben einen so grossen Abgang / als an andern

Sachen ein Überfluß/ gehabt
haben.

Was paukamss
von Persianern
für eine Meinung
gehabt hat-.
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as achte Kapitel.

Die Achenienser
wachen sich durch
ihren VesiungS-
Bauverdächtig.

Ik - mikocles gi-
bet einen weisen
Rath.

, !ie Mhenienser machen sich bey denen Haze-
demoniern wegen Bevestigung ihrer Stadt verdächtig,
^emiaociis Eyferfürs Vatterland / und seine listige Anschläg.
Der tapffere paulaniLs wird zu einem Verrather deß Vatterlandö . Kom-

met elendiasich umb. i 'KemiUocies wird unschuldig ins Elend ver-
triben : Und was ihme ferners für Glück und

Unglück zugestoffen.
>Eil die Athenienser bey Führung dises Kriegs das meiste

gethan / so haben sie auch von der Beuch ein so grossen An-
theil darvon getragen ; Daß sie dardurch sich in Stand

gesetzet/ ihre Stadt nicht allein widerumb auffs zierlichste auffzu-
bauen/ sondern annoch umb ein gutes zu erweitern/ und mit stattlt,
chen Vestungs -Bau zu versehen. Aber auß diser Ursach seynd sie
bey denen Lazedemoniern in Verdacht kommen/ gleichob sie etwas
anderst / als die Schütz -und Rettung der Ihrigen / mit Vergröße¬
rung ihrer Stadt / und mit dero so gewaltigen Bevestigung / m
Sinn sühreten.

Zu Htntertreibungdessen haben sie an selbe ein Gesanbtfchaist
abgeordnet / und sie ersuchen lassen/ daß sie doch die fernere Er-
weiter-und so unnöthige Bevestigung ihrer Stadt freund¬
lich möchten einstellcn. Allermasscn sie dardurch ja nichts
anderst / als ein sichers Orth und bequeme Auffenthal-
lung fürdieFetnd/ingegebenen Kriegs-Laufften/ wurden
zuwegen richten. Wie ihnen dann unlängst mehr als zu
vil seye kund und offenbarworden/ daß die Griechen ihre
Sicherheit nicht unter denen Mauren und Pollwercken/
sondern in der offenbaren See / und im ftcyen Feld/suchen
mästen.

Die Gesandte seynd zu Athen zwar sehr freundlich an - und
auffgenommen worden ; Dieweilen aber der kluge und weit hin-
auß sehendei 'Kemiltocics gar wohl vermercket/ daß unter diser
Gesandtschafft weiter nichts/als eine Beneydung der Atheniense-
rtschen Großwerdung verborgen läge/ so wäre er der Meinung/
daß man in der Sach nicht eylfertig verfahren/ sondern
denen Gesanden in Antwort freundlichzu vernehmen ge¬
ben solle/ was Massen ein ehrsamer Rath bedacht wäre/
an die Herrn zu Sparta ehister Tagen eintzige auß ihrem
Mittel abzuordnen/ welche Gewalt und Vollmacht ha¬
ben würben/ mit ihren Herren Nachbaren und guten

/ Freun-
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Freunden dißsallö zu handle«/ und hierüber ihre fernere
Meinung und vcrnünfftigeö Gutachten einzuholen.

Nach solcherAbfertigungderLazedemonischenGesandtschafft
hat ^ Kemiltocies die Athenienser ermahnet / das angefangene
Werck bestmöglichst fortzusetzen/ nnd eylfertig zur Vollständigkeit
zu bringen. Nach Verfliessung etlicher Wochen / batt er benNath / Seine VeMkas
daß man ihme neben andern / welche der Zeit Kranckheit/ oder an - genheit.
derer unumbgänglichen Ursach halber / nichtin Stand wären / eine
solche Reiß anzutretten / die Gesandtschafft aufftragen / und mit
seiner Abfertigung gleichwohl noch verweilen/ immittelst aber dises
Vorhaben denen Spartanern zu wiffen machen/und an ihrem Ä«
stungs -Bau auch immer eyfrig fortfahren solten.

Endlich tratte er seine Gesaudtschafftan / und obwohlen er
sich würcklich auffden Weeg begeben/ und endlich zu Sparta an-
kommen ist/ so ist er doch bald wegen erdichter Kranckheit/ bald wer
gen Langsamkeit seiner Mit -- Gesunden / ohne deren Vorwisseu -
er nichts handle» könte/so lang vor dem Rath zu Sparta nicht er-
schinen/ biß er nicht gewisse Nachricht erhalten/baß der vorhaben¬
de Vestungs -Bau zu Athen fast gäntzlich feye auffgeführet wor¬
den. Alsdann / wie Lmiiius krobus schreibet/ hat sich tn -miko-
cies in den Rath verfüget / und öffentlich betheuret / was Massen
man seinen Herren / denen Atheniensern / Gewalt und Unrecht
anthue / wann man saget / daß sie ihre Stadt beseitiget hätten»
Dann es seye dem ntchtalso : Und damit man sehen möchte/ daß er
die Warheit rede/ so wolle ein ehrsamer Rath etliche auß seinem
Mittel nacher Athen abferkigen/und allda den Augenschein lassen
einnehmen : Er wolle inzwischen biß zu ihrer Rnckkunfft unverru-
cket zu Sparta verbleiben. Der Lazedemonische Rath Hesse sich Und Staats-
überreden/ und schickte drey fürnehme Männer nacher Athen/ mit Klugheit,
selbigen ließe neiwaociez auch seine Mit -Gesande fortreisen/ und
durch sie den Rath zu Athen berichten/ daß sie solche Gesunde also-
bald in Verhasst nehmen / und sie zur Geisel und Unterpfand so
lang bewahren solten/ biß er seine Werbung zuSparta würde abge-
leget haben ; Allermaßcn sonst die Lazedemonier auff das / was er
im Sinn hätte ihnen vorzutragen / Wider ihn nicht gar zu gut ver¬
fahren dörfften.

Da er nun verständiget worden/ daß die Spärtische Gesandt-
schafft zu Athen angehalten würde/ hat er in völliger Raths -Ver¬
sammlung denen Spartanern angedeutet r Was Massen NUN-
mehro der Vestungö-Bau zu Athen gäntzlich vollendet
seye/ und tönten also die Athenienser anjetzo/ im Fall sie
von jemand mit Krieg angefochten würden/ nicht alleitt
mit Gewehr und Waffen/sondern auch mit starckenBoll-
wereken und Mauren sich wider ihre Feindm Sicherheit

Zz stellen-
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Wen . Wolken aber die Lazedemonier ihren destwegen
gefasten Zorn und Unwillen villeicht widerihn außlassen;
So jolten sie nur gedencken/daß zu Verhütung dessen ihre
Ge-andezu Athen angehalten würden. Nachmahls gä¬
be er ihnen einen harten Verwciß / daß sie nicht durch Tu¬
gend und Tapfferkeir/sondern durch die Entkrässtung ih¬
rer Freund und Bundsgenossenen/starck und mächtig zu
feyn trachteten. Die Lazedemonier lieffen sich für dißmahl mit
solchen Vortrag vergnügen / und den ibenMociem widerumb
zwar friedlich zu denen Seinigen hinscheyden' aber sie haben/gleich-
wohl dise von ihme gebrauchte List und Freyheit zu reden in ein
Wächst !gedrucket/ und zu seiner Zeit sehr gnmmiglich gerochen.

Balo hernach haben besagte Lazedemonier/ damit sie nicht
auß Mlff .ggang in ein liederliches Leben gerathen / und zugleich
den zweymahl von Persiern wider sie geführten Krieg eintziger mau¬
sen rächen möchten/dem ihre und der Bundsgenossenen
Völcker mit dem Befehl anvertrauet / daß er in die Persische Grän-
Hen einfallen/ und ihren Feinden allen möglichen Abbruch thun sol¬
le : Aber l?LuLms5, der sich in der letzten Schlachtwider ktar^ nwm
so wohl gehalten / und durch seine Stärcke und Tapfferkeir den
Ruhm -vollen Sieg meistentheils zuwegen gebracht hat , Hesse anje-
Ho die Wohlfart deß Vatkerlands gäntzlich auß der Acht / und
wurde zu einem schändlichen Verräther . Dann er ist mit Xcrx-
Visen Vertrag eingangen/ daß er ihme seine Tochter zur Ehe geben/
und mit Uberschickung eines Kriegs -Heers zur Herrschafft über
gantz Griechenland verhelffen solte: Er seiner Seits wolle dem
König nicht allein die in Visen Krieg abgenommene Städt / sondern
auch noch vil andere abtretten / wie nicht weniger in allen Vorfälle,,-
den Gelegenheiten diePersierwidermänniglich schützen und ret¬
ten. Aber bist Verrätherey ist vor ihrer Vollstreckung entdecket/
und ksuLniss im Tempel der taincrv-c, wohin er geflohen/ durch
Hunger / und andere Ungemach/ vom Leben zum Todt gebracht
worden.

vioöorus Siculrir Als aber die Lazedemonier vermercket / daß sie wegen der von
küklimk. ttiü . Ilb. rzukmrangestifften Verrätherey von männiqlich verkleinert/ und
Xi. p.40.llr.o . sgmmentlich in einen üblen Verdacht gebracht / hingegen die

Athenienstrallenthalben gelobet/und ihre Ehr und Ansehen durch
gantz Griechenland / immer vergrössert würde / da waren sie auß
N .yd auffWeeg undMittel bedacht/wie sie doch dieselbe umb ihren
Ruhm bringen/und durchVerringerung deß Arheniens.Nahmens
auch zugleichihrselbsteignesüblesGerichtverringernmöchtcn .Ei»
ner auß ihnen/der sinreicher und zugleich boßhajstiger wäre als die
andcre/gabe ihnedisenRath/daßsieandieAt ! enienser eineGesand-
schafft schicken/und dê bem>üocl«ii»vrxmittelst erdichtenBrieffen/
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gleichob selbe unter den p- ul-mischen Schnitten wären gefunden
worden/ bey dem Ruth einer mitkLutama gepflogenen und zum Un¬
tergang der allgemeinen Wohlfart angesehenen Verständnuß an- Ein listiger Fund
klagen sotten / dardurch würden sie nicht allein den allzugrossen rum Untergang
Nuhw der Athenienser bey denen übrigenGriechenverschwärtzen / ^ »-miaocils.
sondern sich annoch an dem ikemittode wegen neulich von ihme er-
littenen Schimpffssattsamlich rächen können.

Diser Rath ist von allm gebilligt / und so dann eine Gesanbt-
schastr an die Athenienser abgeordnet worden ; Welche mit Bey-
hülffjener/diedemHieiniNociifeind/und umb sein Glück neydig
waren/die Sach so weit gebracht/daß selber/wiewdhlen er gericht¬
lich nicht könte überwisen werden / dannoch bald darauff durch
den ottrLcilmum , oder Scherben -Gericht ins Elend ist verwtsen
worden.

Dises Scherben -Gericht haben die Athenienser nach Verja-
gungder/von kiliarsw entsprossenen Tyrannen / etngeführet/ und
auff folgende Weiß gehalten : Das Volck pflegte sich auff einem Wasder0a » ci^
grossen Platz zu versammlen/und schriben ein jeder besten Nahmen / mus oder das
welcher schine im Stand zu seyn/ sich über das Volck zum Herren Scherben-Gericht
zu machen/auffeinem Scherben . Welcher demnach auff den meh- r» Athen gewest»
resten Scherben verzeichnet stunde/der müste auff fünff Jahr ins
Elend weichen. Es werden aber die Athenienser solche Satz -und
Ordnung muthmaßlich nicht zuBestraffung eintzigerUbelthat/son-
dern vtlmehr zu Demüthigung deren/dte wegen allzu grossen Reich¬
thum ihr Gemüth erheben könten/ auffgebracht habe».

Da nun rkemikocies durch so beschaffenes Gericht auß dem 'rK-mMocies wird
Vatterland vertriben worden/hat er flchzum König zu LrZos be- auß seinem Vat-
geben. Als solches die Spartaner in Erfahrung gebracht / ver- miau » vertriben.
meineten fie/ daß sie nunmehro Gelegenheit hatte»/ denselbigen völ¬
lig zu stürtzen/derentwegen haben sie abermahls Gesande nacher
Athen geschickt/ mit Befehl offtgedachten ikemittodem wider-
umb auffein neues der mit r - uLni- gepflogenen Verrätherey zu be¬
schuldigen/ und zugleich an den Rath zu begehren/ daß selber den
Beklagten ihnen außlifern solte/ damit seine Sachen auff dem all-
gemeinen Land-Tag deß gesambten Griechenlands / welcher zur Grosse Nersoi-
selbigen Zeit zu Sparta gehalten wurde / möchten vorgebracht/
und abgehandletwerden . Gestalten ein allgemeiner Lands -Ver-
räther nirgends füglicher/als in der allgemeinen Zusammenkunfft
könne verurtheilet werden.

Die Athenienler gaben zur Antwort : Daß selber anjeßs
nicht mehr in ihrem Gewalt seye/ sondern sich bey ^ämeco dem Ar-
gischen König auffhielte/ könten sie demnach ihre Werbung dort
Vorbringen/sie ihres Orths wollen sich seiner weiter nichts anfech¬
ten lassen. Obwohlen zwar ermelter König den flüchtigen ik ---
mikoclem Anfangs sehr gnädig an -und auffgenommen / und sich
seiner erbarmet / so haben ihn doch die Lazedemonier von dessen

Zz - Schik-
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Schirmung abgeschröcker/da sie durch ihre Gesunde ben unschul¬
dig Verfolgten/als einenVerrätherdeßsammentlichen Griechen¬
lands/ihnen außzulifern begehret/ und dem König / im Fall der
Weigerung / einen schweren Krieg angedrohet haben ; Es wäre
aber gleichwohl dem unrecht bedrängten ikcmiüocii der¬
gestalt gewogen/ und beygethan/daß er selbigen seinen Feinden nicht
emgehändiget/ sondern mit einem guten Stuck Geld beschencket/
und zu anderwärtiger Suchung seiner Sicherheit bequeme Gele¬
genheit gemacht hat.

Er nähme seine Flucht in Asiam zu einem reichen Mann / mit
Nahmen I.xückeiäcs, durch Beyhülff dessen er endlich gar vor Kö¬
nig Xerxes gebracht/ und von ihme in Gnaden auffgenommm wor¬
ben ist. Aber es schine/ als wann die Verhängnuß beschlossen
hätte/drsen hochverfläkldigen und tapffern Mann aller Orthen zü
verfolgen/ und endlich gar auß dem Mittel zu raumen . Dann un¬
gehindert ihme der König seine beständige Gttad / und allen Kö¬
niglichen Schutz und Schirm großmüthig versprochen hatte / so
wolle ihn doch die deß Königs Schwester / welche am Kö¬
niglichen Hoff in grösten Ansehen wäre/mit gantzen Gewalt todt
haben / wie sie dann auffeinen Tag in einem kläglichen Auffzug vor
Dem König erschinen/undden König mitweinender Stimm / und
traurigen Gebärden sehr inständig gebetten/disem Ertz-Feind der
Persierden Kopffabzuschlagenmllermassen selberverursachet hätte/
daß die Psrster von denen Griechen geschlagen/ und alle ihre Söhn
mit zugleich umbgebmcht worden wären , x -rx-r hat sich hier als
rin König verhalten / und seine Schwester mit einem Begehren/
welches wider die Königliche Ehr und Würdigkeit stritte/ stand-
hafftigabgewisen.

Aber let-näaae , ( wie dann die Weiber von der Verfolgung
ehrlicher Männer/wann sie einmahl anfangen / schwerlich mehr
außseßen/) ließe sich in ihrem Vorhaben dessentwegen nicht irrma¬
chen/sondern brachte durch ihr hefftiges Weinen und Klagen etli¬
che grosse Herren / und sonderlich den Pöfel dergestalt auffihre Sei-
then / daß eine große Menge nacher Hoffgeloffen/ und mit schwür-
merischer Ungestümmigkeit den^ bciniaoclem zum Todt begehret
haben. Der König kesse ihnen sagen; Daß weilen die Sach
von solcher Wichtigkeit wäre/ daß er hierinnen ohne Vor¬
wissen und Befragungseiner RäthnichtS thun tönte/ so
wolleer siederentwillenversammlen/ und darüber urthei-
len und sprechen lassen: Also sollen sie für dißmahl im Frie¬
den nur nach Hauß gehen. Solche Antwort hat die Erzürn¬
te befriediget.

Und weilen der König demi 'kemiilocli eine sehr langeZeit/sich
bry Gericht zu verantworten/angrsetzet hatte/so beDsst er sich in¬

zwischen
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zwischen die Persische Sprach zu lehrnen : Dero er sich nachmahlS
in seiner Verantwortung bedienet/ und sich dergestalt gerechtfer¬
tiget hat / dass er von denen Richtern für unschuldig ist erkennet
worden. Uber dsses hat sichx - rxcs höchlich erfteuet/ ihme vil Geld
und drei) Städt geschencket/ wie nicht weniger eine sehr reiche/hoch-
adeltche und tugendliche Persianerin zum Weib gegeben. Z«
welchem vergnüglichen Stand er auch gestorben/ und also seiner
Lugend halberhierauffdiser Welt den gebührlichen Lohn empfan¬
gen hat.

^n Betrachtung deß grossen Unrechts/welches die Athenien-
ssr disem fürs Heyl deßVatterlands hochst--eysrigen Mann erwisen
haben/ scheinet wohl nichts warhafftigerzuseyn/als das Sprich¬
wort/so da saget : Jener dicnegar einem üblen Herrn / der
dem gemeinen Besten dienet. Dann gleichwie-rk-miao.
cl« für alle seine dem Vatterland in allen Begebenheiten tteu -erwi-
sene Dlenst/nichts/als eine ungerechte Verfolgung darvon getra - . - l
tragen ; Also zeigen esauch andere Geschichten/daß fast niemand ^
mehr verfolget/und in Kummer und Sorgen öffter gestürtzet werde/ Die Enk-er türdle
als jene/ die für die allgemeine Wohlfart eyfern; Jndeme es doch allgemcineWohl-
dteÄernunfftmitsichbringet/undesauchallegute Staats -Leuth fartsollen voran-
einhellig lehren/ daß eine Obrigkeit niemand reichlicher belohnen dem geschähet und
und kräfftiqer schützen und retten solte/ als solche Männer / die für belohnet werde»,
das gemeine Beste einen vernunffttgen Eyfer verspühren lassen/da¬
mit andere dardurch zu einem gleichen möchten vermöget werden.

Dann was solle wohl grosser Adel/ Macht / und Reichthum/
was Geschicklichkeit und Gelehrtigkeit nutz seyn/ wann der Ey-
fer für das Wohlergehen dess Vatterlands sich nicht mit einfin¬
det ? Als ^ Zcllisub der Lazedemonische König gefraget worden : .
Waruind die Stadt Sparta nicht mit Mauren eingesan- mmi prN
genundbevestigetware? Gabe er zur Antwort. Darumb / ttiaf-mper psr-ci
dieweil niemand darinnen wohnet/welchrrnicht alle Au-
genblick bereit ist/ sein Leib und Leben fürs Vatterland
in Gefahr zu setzen. Dardurch wolle diser vernünfftige Herr
zu verstehen geben/ daß die allgemeine Wohlfart durch nichts so
wohl gesichert werde/ als durch die Lieb und Eyfer fürs Vatterr
land . Nachdem «der weise König /Uxkoa/us m Aragon» , auch ein¬
mahl befraget worden : Welche ihme auß seinen Untertha - sin¬
nen die allerliebste wärend Hat er geantwortet: Jene/die
mehr mein Unglück/ als mich selbst fürchten. Wordurch/ «.--. ^ »-
gleichwie es i -ycoUKenes vernünfftig außleget/ diser hochverständi-
ge Monarch so vil sagen wollen: Daß ein König und Potentat je,
ne meistentheils seiner Gnaden würdigen / und vor andern hoch
schätzen solte/ die für die allgemeine Wohlfart / mit welcher der
Wohlstand eines Königs allezeit verknüpftet ist/ recht sorgfältig
«ndeyferigfeynd. § z r Das
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MH Achdeme KönigXerxes sowohlin andern/als inobenerzehl-
WM ten/ Kriegen/ auß einer weibischen Forchtsamkeit immer
MM unglückseelig gewesen/und meistenthetls mit grossen Ver¬
lust nach Hauß geschtcket worden ist/so haben ihn nicht allein die
Feind/ sondern auch die Seinige zu Hauß angefangen zu verachten/
undvilzu seinem höchstenUngltmpffgereichendeDingzu begehen:
Es ist endlich ärr-banus, der nicht jener/ von welchen oben Mel¬
dung geschehen/ sondern einHirkaniek und Frembdling gewesen/
in Verachtung seines Königs und Herm/welcher ihn doch auffho-
he Ehren-Stellen erhebet hat/so weit kommen/daß er bey sich be¬
schlossen, selbigen beyehister Gelegenheit zu erwürgen/ und sich an
seine Stell zu setzen.

Visen verrätherischen Anschlag hat er biitkriäzü einem ver¬
schnittenen(welcher deß Königs Kammerdiener/ und ^ rc-ib-mi
Landsmannware)anvertrauet; UndobwohlenzwarXerxes disen
schlechten/undmitkeiner sonderlichen Eigenschafft begabten Men¬
schen dergestalt werth gehalten/ und geehret/ daß er auch in den
grösten Reichs Geschähen fast nichtS ohne dessen Rath zu thun
pflegte/ so hat er sich doch von^ r»bsoo zu Vollsührung einer so
erschröcklichen That leichtlich bereden lassen. Allermassen^ rcrba-
nus durch dessen Beyhülffsich zu Nachts in die Königliche Schlaff-
Aammer gestollen/ und den König allda jämmerlicher Weiß er-
ermordet hat. Nach Verrichtung dessen lieffe er noch bey der
Nacht zu der Wohnunĝ resxerxis,und beredete denselbtgen/ daß
sein ältesterBruder orrius,auß allzu hitziger Herrsch-Begierd/den
Herren Vattern vor einer kleinen Weil erwürget hätte: Also solte
er sich nicht saumen/ sondern dem Unglück Vorkommen/ vanum oh¬
ne fernem Bedencken erschlagen/ und sich auffsolche Weiß deß Kö¬
niglichen Gewalts bemächtigen; Sonst dörffte es ihme eben/ als
wie dem Herrn Vattern/ergehen/oder auffs wenigst müste er ins
künjstige feines Bruders Erlässe seyn.

^rtaxerxes ist durch solchen Vortrag / weilen ättLb - mi!. alles
gar ernstlich und eyfrig machte/dahin beweget worden/daß er oh¬
ne weitern Besinnen miteintzigerMannschafftzu der Behausung
O-rij hingeeylet/ und selbigen ermordet hat. /irtrbanur vermeine-
te/ es wäre nun Zeit sich deß Königreichs zu bemächtigen/ ruffte z«
dem Ende seine Söhnzusich/undgabedem̂ruxerxi unversehens

eines
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eines mit seinem Schwerd / willens ihn auffoer Stell zu entleiben;
Aber weilen der Streich nicht recht gemhret / und der Königliche
Printz dardurchnur etwas wenigs verwundetworden/sogriffe er
tapffer zur Wehr / hat den sambt seinen Söhnen mit
Beyhüiff der Wacht / alsobald ertödtet / anff solche Weiß seinen

hebet. Diß neymlich wäre das Ende Königs Xcrxis nachdeme sel¬
ber über ro. Jahr dem Persischen Reich vorgestanden.

Von disem König Xerxcr hat die Judenschasst vil Guts em¬
pfangen/dann selber hat dengelehrten und frommen Eßdram / und
eintzige Zeit hernach den gottöförchtigen l>lekemism,mit sehr gnä¬
digen Gewalts -Brieffen versehen/ und nach Jerusalem ziehen las¬
sem damit alldort das Hauß GOttes / und die Stadt / deren gäntz-
jlche Auffbauung von denen herumb wohnenden Heyden verhin¬
dert worden / dermahleins zur Vollkommenheit möchte gebracht
werden. Hat auch zugleich an seine/ sich in Judwa und in andern
dort herumb gelegenen Landschafften/ befindliche Beampte und
Befehls -Leuth Schreiben anßfertigen lassen/ Krafft deren er ihnen
ernstlich anbefohlen/ der Judenschafft in ihrem Vorhaben nicht al¬
lem liichr verhi werlich/ sondern vilmehr verträglich zu erscheinen/
und die abführende Skeuren und Gaben zu verlangender Auffbau-

ihres Lempeis und der Stadt / derselbigen jährlich einzulifern.
M .t einem Wort er hat alles/ was er nach Außweisung etlicher ge-
fiindenen Schrifften erfahren/ daß sein Vatter0Lrm §, undehedes,
sen König denen Hebreern Guts erzeiget / widerumd ver-
„eiiert . Also zwar daß Zeit währender seiner Regierung die Stadt
Jerusalem / und der Tempel gäntzlich erbauet / die Archen deß
Bunds widerumb gefunden/und das Volck GOttes in einen sehr
erleytzlichen Stand gesetzet worden ist. Alsdann hat auch unter
denen Hebreern die neue Regierungs -Arth / Syneärium.oder Lyn».
xoZ- genannt/in welcher allezeit einer vom Hauß David/als das
Oberhaupt / und einer vom Hauß Levi/ vorgeseffm seynd/ seinen
Anfang genommen. Aber unter Xerxis Sohn und Reichs -Nach¬
folger/ dem obbesagten König ^ rrrxerxcr ist die Judenschafft aber-
mahlsin solche Gefährlickkeitgerathen/daß sieauffdem Erdboden
bald gäntzlich wäre außgetilget worben. Die Sach verhielte sich
folgender Massen. , — .

König ^ r» xerxcs hat im dritten Jahr seiner Regierung eine
sehr herrliche Gasterev zugerichtet/ dieselbe seinen fürnehmsten Nä-
then/BeamptenundHreundenvilMonathlang nacheinander ge¬
halten / und auffemen Tag dem/ sich lustig machenden Volck/ seine
Königin VLÜUi. welche zu ihrer Zeit mit Schönheit alle andere
Übertraffi/ zwar öffentlich zeigen wollen; Aber selbe weigerte sich
solches zu thun/undwared ßsalls ihrem Herrn und König unge¬
horsam. Eum auß seinen Rachen / mit Nahmen öiuckeu-, riechedem
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poliĉ uarn ultrA
XX . 3NN08?er5a-
rum retzno prX-
Luillsc. 8uccellor
amem ejv8 44.an-
no8 reAlravic .O/'o//.

König Xerxes
wäre der Juden¬
schafft sehr gnar
dig.

8^ve6r !um vdkk

König^ ttaxer-
X68 gastim sem
Volck-



5 Z68 Das Vierdte Buch/

V»1Uii.

Mker.

»c

N-rckocliseus
decket eine schwer«
Vmärherey.

Aman wird ange-
beitet.

dlaröocdreur will
solches Nicht chm.

dem König / daß er solche unverhoffte Widersetzlichkeit keineswegs
leyden/ sondern sich von der Königin scheyden solle. Allermaffen
dardurch alle Weiber geärgert / und sich gegen ihre Männer hinfüh-
ro gleicher Weiß ungehorsam zu erzeigen/ wären erinnert worden.

Nun obwohl«, es zwar dem König schwer fiele die VLüKi. als
welche er sehr liebte/ von sich zu stoffen/ so hat er doch zu Vermei¬
dung Aergernuß endlich solches gethan / und die nicht weniger schö¬
ne/ als tugendliche Esther / die heimlich eineJüdin wäre / und Key
ihres Vatters Brudern/dem ^tsrciockDo, sehr wohl erzogen wurde/
ihme zu einer Königin erwählet/ ^ Lt-locksus hat ihr etliche Jung¬
stauen und Mägd/die auch ihres Glaubens waren / zu ihrer Be¬
dienung zugesellet/ und ihr verbotten / ihr Geschlecht dem König
keines wegs zu offenbaren/ und auch sonst nichts ohne seinen Vor¬
wissen zu thun . Allermassen er sich alle Lag unbekannt nacher
Hoffverfügen wolle/damit sie seines getreuen Raths in allen Fall
pflegen könte.

Jmmittelst hat der König auß sonderlichen Bedrucken ein Ge¬
bote lassen außgehen/ daß niemand/so bey Hoff wohnet/ wer der
auch seyn möchte/bey höchster Lcibs-und Lebens-Straffvor ihme
unberuffenererscheinen solle. Wurde aber jemand/ disem Königli¬
chen Gebott zuwider/ dem König seine Persohn unverhofft unter
die Augen stellen/ so sollesekber Huld und Gnad erlangen/ rm Fall
jhmeder König den Scepterzu küssen überreichen würde. Widri¬
gen Falls solten alle am Leben gestrafft werden. EintzigeZeit her¬
nach haben zwey Kammerdiener / mit Nahmen LrZackou-, und
ikeoäeücs , sich mit einander verschworen den König zu erwürgen.
Lrrnsbrruz , ein Diener deß einen/von Geschlecht ein Hebreer / hat
solches vermercket/und dem kkrckock- o alsobald darvon Nachricht
ertheilet. Diser saumeke sich nicht durch die Königin Esther einen
so erschröcklichen Anschlag dem ^ reaxcrxi selbst zu eröffnen. Und
als diser durch dieFolterungdenen Beklagten ihre selbst eigne Be ->
kanntnuß abgenöthiget / hater ihnen ihren verdienten Lohn geben/
und deM - räockLi Nahm wegen solcher erwisener Lreuheit in die
Jahr -Bücher einschreiben lassen/ihmeErlaubnuß ertheilend/ sich
hinfiihro bey Hoff als ein sonderlicher Freund deß Königs auffzu-
halten ; In übrigen aber hater für dißmahl ihme solche Lreuheit
weiter mit nichts vergolten.

Zur selbigen Zeit hat Aman/vom Geschlecht ein Amalekiter/
durch sonderliche List und Schmeichlerey den König dergestalt
wissen einzunehmen/ daß selber ein Gebott lassen außgehen / den
Aman / anzubetten/ und ihme zu Füssen zu fallen. Sonst niemand
unterstunde sich dem hoffärtigen Aman solche Chr abzuschlagen/
als der eintzige KiaräocK-eus. Gestalten ihme seine vätterliche Ge-
satz einem sterblichen Menschen/göttliche Ehe zu erweisen/ keines
Wegs zuliessen. Als Aman dises/ und zugleich in Erfahrung ge¬
bracht/ haMaräochreus ein Jud Ware. Spracheer voller Zorn:

' / Solle
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Solle sich diser Gefangene und Knecht scheuen jenes zu
chun/ was doch ein jeder sreyer Persier mir mit Freuden er¬
weiset? Sein Tobt allein ist zu geringfügig meinen ver-
schimpstten Ehren dißfals ein Genugthuung zu leisten/
sondern die gantze Iudmschafft alle zusammen muß mitih-
rem Blut di,en Schandfleck abwaschen. .

In solchem Grimm und Zornttatteervor dem König und Aman wÄke
spräche: Was Massen selber ein durch alle seine Landschaff- ZMiL ^ "
ten außgestreutes Volck hätte / welches sich anderer
Bräuch/ Sittennnd Gewohnheiten/als seine übrige Un-
terthanen/ bedienete/ und denen Königlichen Ordnrlng-
undSatzungen zuwider lebte/auch durch sonderlicheBoß-
heit und Leichtfertigkeit/aller Leuth Haß und Feindschaft
verdienet/ und auff sich geladen hätte : Wann dem¬
nach der König seinen getreuen Unterthanen eure Gnad
und etwas angenehmes erweisen wolte/ so möchte er geru¬
hen gnädigst zu befehlen/ daß solches verächtliches und

hertzigkeit erwürget/und dessen grosseSchatz und Rerch-
thumindieKöniglicheLammereingebrachtwurdcn.

^ Nachdem - Aman dergleichen Ding bey dem König sorge- Esachenw'dex
bracht / hat selber ihmedie Juden gcschencket, und Gewalt gegeben, ^ A «
seines Gefallens mit ihnen zu handle«. Worauf er ,m Nahmen me^ es«y>aus

sendet/ Kram oeren an einem gewigcn̂ ag
wosieanzutreffen/ohnevekschonen/erwürget/undvolligauWM-
get werden sollen. Von solchen Briefen ist auch r,u Abschrift zu
8M»öffentlich angeschlagen worden. ^ .

Diser grimmige Befehl hat die Jubel , in grosse Forcht unv Selbe fchreven ru
Zittern gesetzet/ fieschwenzu GOtt und batten umd HulffAd GS !t.
Rettung . bjsräockLus nähme eine Abschrift / und Übersicht,
ikete selbe der Königin Esther / mit angeheffter Bttt / stlbewolle
doch vor Verstreichung der außgesetzten Zeit für ihr unschuldiges
Geschlecht Gnad und Sicherhett erlangen. Esther erschracke sehr
Über ein so unumbgängliche/und keines Wegs vermuthete Gefahr
ihrer Glaubens -Genossenen; Wurde auch nichsermanglet haben
sich alsobald zum König zu verfügen/und für selbe umb Gnad zu bit¬
ten ; Wann fie nicht durch das Königliche Gesatz/ daß niemand
unberufen vor dem König erscheinen solte/ darvon wäre abgehal-

tmw ^ den.̂ ^ber aüffwiderholtes Anhalten birräocl, «! sich ent¬
schlossen/ es zu wagen/ und vor dem Königauch unberuffen^ er/
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scheinen; So hat sie und ihre Mägd drey Tag nacheinander ge
fastet und gebettet / auch denen/ in Suk sich befindlichen / Ju
den ein gleiches zu thun durch ö̂ reiockTum anbefohlen. Nach
Verfliessung solcher Läg hat sie sich auffs köstlichste geschmückt/
fich auff eine ihrer Dienerin gesteuret/und also durch die Königli¬
che Gemächer hindurch gangen/ und als sie den König auff dem
Königlichen Stuhl sitzend unter Augen käme/und sähe/ wie er ge¬
schmückt wäre / und vor Menge der köstlichen Steinen und Gold
sehr glantzete/ ist ihr dessen Angesicht erschröckltch und zornig erschi-
nen. Derentwegen ist sie urplötzlich in eine Ohnmacht niderge-
suncken.

Dem König gienge diser Zustand seiner Königin/ Zweiffels
ohne auß Schickung GOttes / tieff zu Hertzen/ er spränge von
seinem Stuhl auff/ und lteffe hin die Esther zu laben und zu trö¬
sten. Und als sie widerumb zu sich selbst kommen / spräche er:
Sicsolte sich derentwillen/ daßsieunberuffenvorihmeer-
schinen/nicht bekümmern; Allermassen das außgegange-
ne Gesatzsichnur auffdieUnterthanen/keines Wegs aber
auffdieKönigjn/erstrecke. Dannochwolleerihrzumeh-
rerer Sicherheit den Scepter hiemit zu küssen geben. Sie
solle demnachgutsMuths seyn/ von ihme begehren/ was
ihr beliebete: Wann es auch den halben Theil seines Kö¬
nigreichs würde antreffen/ so wolle er ihre Bitt nicht ab-
schlagen.

Hierauffhat sich die Esther erholet/ und batte den König / daß
erund sein Freund Aman bey ihr zuNachtseffen wollen. Dann
fiehätteihneneinNachtmahlzubereitet . Aisnunder König sol¬
ches zu thun bewilliget/und sich sambt Aman bey dem Nachtessen
eingestellet/begehreteervonder Königin/nachdemeihn der Lrunck
etwas frölich gemacht/ sie möchte ihme ansetzo ihr Verlangen eröff¬
nen. Die Königin gäbe zur Antwort / daß sie solches den änder¬
ten Tag darauff/ wofern sie/zrc-xerxcb mit seiner Gegenwart bey
dem Nachtmahl abermahls würdigen und den Aman mit bringen
würde / zu thun geflnnet seye.

Dem hoffärtigen Aman hat solche ungewöhnliche Ehr sein
ehrsüchtiges Gemüth noch mehrers auffgeblasen/ also zwar/ daß
er sich vor Hochmuts)fast selbst nicht mehr kennete. Derentwegen/
als er durch derKAofhinauß gienge/und den Juden ^lsr<iock-eum
allda sitzen/ und von ihme die verlangte Ehrerbietung nicht ablegen
sähe/ ist er in seinem Gemüthe gantz ergrimmet / hat sich nachee
Hauß begeben/ und in Gegenwart seines Weibs Zarassa und sei¬
ner Freund / mit grosser Auffblasenheit erzehlet/ daß er nicht allein
vom König/sonder » auch von der Königin Esther selbst sehr/ hoch
gehalten und geehret würde ; Zndeme sonst niemand / als er die
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Ehr gehabt / neb n dem König / mit ihr zu speisen. Dannoch hätte
der leichtfertige Jud rVi.icclocK.ruL, diser Knecht und Leibeigne/
gleichwohl das Hertz / rhnoffentlichzu verschimpffen/ er könte sich
nichtlänger mehr emhalten/er müste seinen Zorn an ihm anßlasseu.
Man solle ihme nur rathen/wie solches zum fügligsten zu bewerck-
stelligenseye.

Zaraffa gabeihmedenRath : Daßer einen Galgen funffßig Lasset für
Ellenbogen hoch verfertigen /, und ihme morgen vom König den ck-eum einen ho-
^larclociicrum zur Hmnchtung übergeben lassen solle. DisenVor - ben Galgen auff-
schlag lob, te Aman / und befähle alsobald / daß seine Diener einen so richten,
hohen Galgen in seinem Host auffrichten sollen/ damit morgiges
Tags der /vircciocdruL zur wohlverdienten Straff darauff möge
geheacker werden . Aber GOtt der Allmächtige wolle hier zeigen/
daß er die Seinige von denen Nachstellungen der Boßhafftigen
leichtlich erretten könne/ und daß er derselben verkehrte Rathschläg
zu ihrer selbst eignen Beschämung und Untergang außschlagen las¬
se/ dam eben dieselbige Nacht benähme er dem König den Schlaff.
Zumahl aber der König nicht vergeblich wachen wolle / hat er be- kan
fohlen/daß ein Schreiber ihme jeueö/was sich Zeit währender sei- luHt lch>«lien.
ner Reglern ng an seinem Hoffzugetragen hätte / vorlesen solle.

Da er nun auff die Beschicht käme/ was Massen vor etlichen
Jahren / zwey auß seinen Kammerdienern dem König das Aben
zu nehmen sich verschworen hätten / und daß solche Verrätherey
von >i->rliock « o wäre entdecket worden / und weiter fortlesen wolle/
da spräche der König : Was hat aber ^ ar-iock - us für solchen ge¬
treuen Dienst für eine Belohnung bekommen ? Der Schreiber
antwortete : Cs wäre darvon nichts auffgezeichnet . Nachmahls
fragte der König : Welche Stund es in der Rachtwäre ? Undda
er verstunde/daß es schon allbereitTag seye: Befähle er zu sehen/ob : srlM
nichr schon jemai d vonsemenNäthen in Vorzimern sich befände ? v in- --
Auff Vernehmen / daß Ayian / welcher denselbigen Tag auß Be - !
gierd / sich an ^ aräockseo zu rächen/zeitlicher/als sonst/ nach Hof
kommen/ zugegen wäre / hat er selbigen hinein beruffen/ und zu ihme
ge,aget : Zch weiß daß du mein treuer Freund bist / also be¬
gehre ich von dir zu wissen/ wie ich einen/ der mir seiner
Treuheit halber sehr lieb ist/meiner Herrlichkeitgemäß/ öf¬
fentlich kan verehren.

Aman glaubte nicht anderst / als daß er selbst der Jenige wäre/
welchen der König auff so ungewöhnliche Weiß verehren wolle;
Sprache derohalben zum König : Wann selber jemand den Aman Ett, Hem¬

er sehr liebê auffeinesonderbarcunv herrliche Weiß zu L 'äLT
verehren gefinnet ware/sotonte solches nicht besser gesche- sie verehren küime.
hen/ als wann ihn der König seine Kleider anziehen/ ein
Königlicheŝ »alßbandumbgeben/auffjememRoßdurch

Aaa 2 die



MttßdemKlaräo-
ctiLo qrojse Ehr
cwthmr-

Wird von der M
rngm ;um Nacht-
mahiLeladrrr.

Esther saHetärta-
»erxizu Lüssen.

Z72 DasVierdteBuch/_
die gantze Stadt reuten/und durch einen seiner liebsten
Räch/alSglcichsam durch einen Herold/vorher öffentlich
außruffenliesse/ daß der König jenen also verehre/ welchen
«seiner Treuheit halber sonderlich lieb hatte.

DiserRath gefiele dem König sehr woh'/ gäbe also dem Aman
selbst/ weilen er einer auß seinen allerliebsten Rathen ware/den Be¬
fehl/ daß er dises alles/gleichwie er vorgebracht / an KiriäocK- o,
dem Juden vollstrecken/und ihn auff angezeigte Weiß öffentlich in
der Stadt herumb führen solte. Allermassen er die / von seinen
zwcyen Kammerdiener LrZsckoo undi 'keoäettc, wider seine Kö¬
nigliche Persohn vorhabende Verrätherey vor Jahren zwar entde¬
cket/ aber derentwillen noch keine Belohnung empfangen hätte.

Dem Aman waren alle dise Wort / als so vil Donner -Keyl/
die ihm« sei» Gemüth und Hertz gäntzlich nidergeschlagen haben;
Aber er dörffte stch gleichwohl dessen nicht mercken lasten/ sondern
er gienge hin / zöge KtsräocK-ro sein Traurkleid auß/und das Pur¬
purkleid an/ gäbe ihm«auch ein köstliches Halßband / setzete ihn auff
ein Königliches Pferd / führete ihn durch alle Gästen in der Stadt
herumb / und schrye vor ihme her : Daß der König jenen auff
solche Weiß verehre/welchen er wegen sonderlicher Treu-
hrit hefftig lieb hätte.

Nach Verrichtung dessen hatflchAman zu denen Seinigen
«acher Hauß verfüget/ und ihnen mit Thränern erzehlet/ waß stch
mttihme und seinem Ertz -Feind / dem tü- rüockro zugetragen hätte.
Als fienoch in der Red von disen Dingen miteinander begriffen wa¬
rm / seynd der Königin Esther Kammerdiener kommen/ und ha¬
ben den Aman zum Nachtmahl gefordert. Betz solcher Geiegen-
heit hat einer auß denen Kammerdienern mit Nahmen 5-buciis-irr
die Diener Amans gefraget/wasder im Hof so hoch auffgerichte
Galgen bedeuten solte; Er bekäme zur Antwort / daß sein Herr
rckrr-looK- M den Juden darauff zu Henckel, im Sinn hätte . Der
Kammerdiener hehielte solche Wort bey sich.

Aman aber hat sich über solche Einladung wiberumb erfreuet/
seine von Traurigkeit zerstörte Sinn auffs neue erlustiget/und sich
bey dem Nachtessen der Königin neben /trcsxerx« zu rechter Zeit
eingestellt . Alsdann hat der König seine Esther befraget/ was
sie doch von ihmeverkange/ sie solte ihren Willen nicht länger ber¬
gen/ sondern frey anzetgen. Dann er seye gesinnet/ ihr in allen
zu willfahren. Hterauff ist Esther dem König zu Füsten gefallen/
hat ihme die vox Augen stehende Todts -Gefährlichkeit / und die
völlige Außrottung der sammentlichen Jud, „schafft/ mit allen
Umbständen sehr wehemüthtg angezeiget/ und umb Gnad und
Werzeyhungmit vilen Seuffzern und Thränern gebetten.

/Unxsrxer erschrackeüberemenso grausamen Befthl/wekcher
W
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in seinem Nahmen zur Hinrichtung eines so unzahlbaren VolckS
solle seyn außgeruffen worden : Fagte derer twegm die Königin/
wer der Anstiffter eines so unerhörtenBluts -Uttheils gewesen seye?
Die Königin beklagte hieraulf öffentlich den gegenwärtigen Aman/
überwise ihn seiner Boßheit/und zeigte dem König/ daß selber ein
sehr leichtfertiger/ ehrgeitziger/falscher und Blut dürftiger Mann
seye. Nach Anhörung besten stunde ^ rcaxerxes auff/ tröstete die
S öniqin/und gtenge voller Zorn hinauß in Garten/immtttels aber
fienge der Beklagte an die Königin umb Gnad zu bitten/ er brachte
alles vor / was er zu Besänsstigung dcroselben vorträglich fand«/
und weilen ,hn Esther nicht anhören wolte/ so fiele er hin auff ihr
Beth / uno batte sie auffs allerhesstigste. Der König aber käme
bald widerumb auß dem Garten zuruck/ undfandeden Aman auff
dec Königin Beth ltgen. Worüber er sich sehr entrüstete / und
spräche zu ihm : Ey du leichtfertiger und unvergleichlicher
Bößwicht! wilst du auch meinem Weib Gcivaltanthnn?
Aman erschracke über solche Wort dergesta't/ daß er zu seiner Ver,
rhädigung nicht einen Athen hervor bringen könte.

Und weilen Ssbuckaärr, der Königin Kammerdiener / auch ei»
«e Klag wider Aman eingewendet/und dem König erzehlet/ was
Massen er/ den Aman zum Nachtmahl der Königin einladend/ in
dessen Hauß einen Hohen Galgen gesehen/ und von denen Hauß,
Leuthen verstanden hätte/daß ihr Herr solchen für den ^ -rgocti».
um verfertigen lassen/ da ergnmmete der König dergestalt/ daß er
alwbalü Befehl ertheilet/ den Aman seiner so vilsälkigen Boßheit
willen/ an eben demselbigm Galgen ohne Verzug auffzuhencken.
Gleichwie auch alsobald geschehen. Hier hresse es nicht / wer ei¬
nem andern ein Gruben grabet/falletselbst darein: Son¬
dern : Wer für einen andern ein Galgen bauet / wird
selbst daran gchenckkt. Das GutAmanshat der König der
Esther / dtse aber hinwidemmb dem ökräock - o geschehet ; So
hat auch die Königin dem ärrsxerxi angedeutet/ daß KKr-locK- u»
ihres Vakters Bruder wäre / und daß sie von ihme/ als seine leibli¬
che Tochter erzogen/ und in allen Guten wäre unterwisen worden-
Derentwegen hat ihn selber für seinen aüergetreuesten und liebsten
Freund auffgmommen/ über alle seine Länder/ deren von Jndia biß
in Ethtopiam hundert und stben und zwantzig waren / grossen Ge,
Walt eingehändiget / und immer bey Hofzu wohnen verstattet.
Aber der Königin hat er seinen selbst eignen Pettschir -Ring über-
lifert/ und Gewalt geqebm/ daß fie in Sachen/die Judenscha«
«nlangend/ Befehl/ und Gebotts -Brieff nach ihrem selbst etgve»
Belieben außfertigen / und durch alle seine Länder/ zur männiM
chens Wiffenschasst herumb tragenlassen könne.

Die Königin wolte dißfals keine Zeitverliehren / sdndern fchtr
ckete«mNahmen deß Königs an alle Landö-Haupt-Leut und Q/

Aaa - briD

Verklagt dm A,
ma«.

Der Mmg rrzür/
«et ssch über ihm

Aman wützauW
sehenckek.

FkSl,



Die Juden rachen
sich an ihren Fein¬
den.

^. 4̂. ; 6v2 . 0-
i^mp. 8r.

GOttwachetalle-
zetr für dre Seini-
ge.

LequiturZuperbos
ukoräcerAoveuZ.Ä». iÄ--. v.
z«4.

z74 Das Vierdte Buch/ __
brigkeiten einen höchst-gemessenen Befehl/vcrmög dessen die vorige
von Aman außgefertigte/und auff den Untergang der sammentli-
chen Indenschalit abzihlenoe/Befthlwiderruffen und entkräfftet/
die Hebreer in Sicherheit gesteller/ und hingegen beftrqet wurde, /
eben auffocnselblgen Lag/an welchem sie alle hätten sollen von ih¬
ren Femdcn auffgoriben werden/wider so che ihre Feind eignes Ge¬
fallens zu verfahren/ sie anzufallen/ niederzuwerffen/ und ohne
Zorcht eintziger Straff zu entleiben. Gleichwie auch nachmayls
alles Mit der Thal vollzogen/undalso die Juden an denen Ungläu¬
bigen zu Genügen seynd gerochen worden.

In Betrachtung dessen sihet ein jeder von sechsten wohl/ daß
jenes leine Richtigkeit habe/ dessen in gegenwärtigen Beschicht-
Werck öffters ingedenck bin/ daß nehmlich derGrund-gütigeGOrt
für die Seinige allezeit sorge und wache/ und selbe in ihren Aengstcn
und Nöthen/wann sie zu ihme schreyen/ keines Wegs lasse umbkom-
men/sondern ihnen vilmehr ihre.Herfolger und Mißgönner zu Füs¬
sen wcrffc; Und daß hingegen jeüe/ welche sich allein durch List und
B händigkeit/ und durch ungerechte Verfolgung ihres Neben-
Menschens wollen groß und gewaltig machen/ von der wundersa¬
men Hand GOttes in das Unglück/ welches sie andern zubereitet/
selbst gestürtzet/und wegen ihrer Hoffart und Hochmuths gebe-'
müthiget/ und zu Schanden gemacht werden. Gleichwie der
hochverständige scnecs folgender Massen bekrätzriget/da er spricht:

GOTT folget «russden Rucken/
Mir Srrajfder Hoffart nach/

Er bricht das Glück iir Stucken/
Und nimbt ein schärfst Rach.

Sonst ist bey der Geschichr der Königin Esther noch difes zu
Melde»/ daß sie Nicht UNter/z.rc2x-txe bäncivone gleichwie Lulcbiur,
und etliche andere wollen/ sondern unter Rr«x»xeI-onxim-no,von
deme ich anjetzo schreibe/vorbey gangen seye. Die Ursach/welche
den Lustbium, auff solche Meinung gebracht/hat keinenB<stand.
Danner saget/ im Fall dise Ding sich unter der Regierungx-ĉ xec-
xirl-onßimrni zugetragen hätten/ so wurde Lillrax in seinen Schriff-
ten derseldigen auch wohl gedacht/ und auff die Königin Esther kei¬
nes Wegs vergesse», haben. Allein zu Bmshmung dises Zrrthums
ist zu mercken/ daß jener König/welchen LS«,mseinen Schrifften
RcraxorxeNnennet/ nicht/irtrxerxes,sondern allein Xerxex gehciß
sen habe/und deß/zrwxcixixl-ungim-ai Vattcr/ und KönigsI)L-
rij«Mlpir Sohn gewesen seye. Ferners daß Mrrx, als sich die
Beschicht mitEstherzugetragen/ muthmaßlich nichlmchr werde
gelebet haben/ allermassen erweitüberhundertZahr müsse alt ge-
wescnseyn.

Andere seynd einer andern Meinung/ und wollen behaupten/
daß die Geschichr Esther noch vor den Zeiten Königsv-cch«M-
4>ir, müste vorbey gangen seyn/unddaß also schon zur selbigen Zeit
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einer mit Nahmen ^ rcrxcrx« ^ herrschet hätte : Den Grund ih¬
rer Meinung nehmen selbe auß dem änderten Kapitel deß Buchs
Esther / allwo folgende Wort gelesen werden : EswareeinJü-
discherManniiiderStadt8ussn genannt ^ larflockLus,
ein Sohn -̂ur, dessen Vatter 8emci,und der Aendel Os
geheissen/ vom Geschlecht welcher zur selbigen
Zeit/ als Nabuchodonoser/ der König zu Babylon / )e-
cKoQiam, den König Juda / mit sich geführet hat / von
Jerusalem ist hingeführet worden. Dann weilen von solcher
Zeit biß zu besagten Königs vzrijTodtauffs wenigst hundert und
sechtzig Jahr verflossen wären ; So mästet ,äock- us nicht zu Kö¬
nigs ^ rcrxerxir Lonzimani Zeiten/sondern längst vorhero gelehrt
haben.

Aber diser Grund wird bald zu einem Ungrund / wann man
das k.ei»ti vum, welcher/nicht von karräockLo, sondern von jenem
verstehet/ von welchem es zuverstehen ist/ nehmlich von Lis, daß
also nicht UrriioctiLus selbst/sondern nur Os,dessen Uhrändel / durch
Nabuchodonosor mit andern gefangenen Juden von Jerusalem
hinweg geführet worden. Welches alles mit der Zeit / die von
Nabuchodonosor biß auss /zlluerum oder /zrerxerxeml-ollgliNLnum
verflossen/wientchtwenigermit denen Geschichten/ häuptsächlich
übereins kommet. Was die Zeit angehet / ist selbige so lang/ daß
Os gar leicht Klaräocl -Ti Uhrändel hat seyn können ; Die Geschich¬
ten aber zeigen unwidersprechlich/ daß vor varij Regie¬
rung kein Persischer/ noch Medischer/ König /^rcrxerxes seye geheis¬
sen worden. Aber genug von solcher Strittigkeit / wir wollen uns
widerumb zu denen Geschichten begeben.

as zehende MapiLel.
Me Mgyptier falle»von Uersiern ab. Wer¬
den widerumb zum Gehorsam gebracht, ^rtuxerxes
T.vn§imLNU8stirbt . Xerxcs der Änderte / äoZöiLnus, und Oarius
KocKu8 folgen ihme im Reich nach. /Ucjl)ia6e8 Glück-und Unqlückö̂Lall.

Die Athenienser werden den Lazedemoniern Unterchanig.
Variu8d̂ ocku8 stirbt.

^öttig^ .rtaxerxes ( welcher darumb I.vn§imanu§» oder Lang¬
hand genennet worden/dieweilen er eine Hand langer/ als
die andere gehabt hat ) ist bald nach Antrettung seiner Re¬

gierung zu Führung eines schweren Kriegs genöthet worden.
Dann als die Egyptier vernommen/daß ^ rrab»Lnu8(welcher kein
Persianer / sondern ein Hyrkanier / und solgentlrch nicht deß König
Xerxi8 Vatters Bruder / gleichwie die zwey Frantzosen 1'etau und
coilin in ihrer allgemeinen Beschicht im dritten Buch am sechsten

Kapi-
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Streit wird ohne
Mühe erörtert.

/



376 DaöVicrdte Buch/

Die Egyptier fal¬
len vomPersischen
Reich ab.

Vuoel !e,<zuL?r!n.
cipaM8
renc,servenr,ÄUAe^
snr milireg Lc?e-
cunlsm .O/s./rä.^r.

DiePersierww
den geschlagen.

Kapitel«»recht schreiben/ gewesen ist) daß^ rtLbsim8,sprich ich/sei,
nenKönigundHerrn gleichwie oben erzeAetworden/entletbet/und
baß auchv-rius der ältereSohnXctxis aujf dessenAnstifften von̂ c-
trxecxe seye erwürget worden; Haben sie geglaubet/daß sie bey di«
ser innerlichen Zerritt-und Verwirrung deß Persischen Reichs ihre
verlohrneFreyheitwtderumb erobern/ und sich von denen Banden
der Persischen Oberherrlichkeit frey und loß machen könten. D«
rentwegen ergriffen sie die Waffe» / erschlugen allenthalben die
frembde Besatzung/verjagten die Persische Lands-Haupt-Leuth/
nahmen Völcker an/machten einen mit Nahmen in-n-um, auß ih¬
rem Mittel zum König über sich/ und brachten vermittelst einer Ge¬
sandtschafft/ die Athenienserauffihre Seither».

Bey Vernehmung besten/ unterließe zwar Xruxerxes keines
Wegs die güttliche Mittel/ aber weilen er wohl wüste/ daß solche bey
meyneydigen und auffrührtschen Unterthanen gar selten zu verfan¬
gen pflegen/ wann sie nicht grosse Kriegs- Heer zu Gleids-Leuth
und Mrtwürcker haben/ sohaterohneÄerliehrungeintziger Zeit/
ein gewaltiges Kriegs-Heer versammlet/ eine Flotten zngerüstet/
und nichts unterlassen/was zu Widereroberung Egyptens dienst¬
lich schirre. Uber sein Kriegs-Heer/ welches in mehr/als in drey-
inahl hundert tausend Reuter und Fußgänger bestünde/ hat er
äckTmcaem, feinen nächsten Anverwanden/ zum Zeld-Qbrtsten
verordnet.

Als disertnCgypten ankommen/hat er seinLager neben demFluß
Mo geschlagen/ und daß durch langen Weeg abgemattete Kriegs-
Heer außrasten lassen. Die Egyptier haben sich nicht wettdar-
von gelagert/ und da die Athenienser mit zwey hundertSchiffen an¬
gelanget/ und ihre mitgebrachte Völcker zu denen Egyptiern ge¬
stoßen/ da geschahebald darauffein blutige Schlacht/ in welcher
die Persier anfänglich wegen ihrer grossen Menge die Oberhand er¬
hielten; Aber als die Athenienser das/wider sie gestellte/ Treffen
mit grosser Tapfferkeit angefallen/ und mit Erschlagu ng viler Per¬
sianer über ein Hauffengeworffen haben/da ist das sammentliche
äxtLxerxlsche KriegS-Heer in eine Verwirrung/und endlich in die
gäntzliche Flucht gerathen/ in welcher der meiste Lheil erschlagen
worden ist: Die übrige haben sich an ein sichers Orth/ so sie die
weiße Wand nenneten/ hinbegeben; Die Athenienser und Egy-
pter seynd ihnen nachgefolget/und haben solche weiße Wand zu be¬
lagern angefangen.

Als ^ ruxerxes von der Niderlag der Seinigen die traurige
Nachricht erhalten/hat er etliche auß seinen Vertrauten mit vilen
Geld an die Lazedemonierabgeordnet/selbedahin zu bereden/daß
fie die Athenienser/weil deren Kriegs-Macht anjetzo abwesend wä¬
re/ mit Krieg überziehen/ und dardurch weißlich verhindern solten/
daß selbe/wegen neulich in Egypten erlangten Siegs/ nicht etwa»
Me Hoffnung schöpffen möchten/Paß sammentliche Griechenland

unter
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unterihr Joch zu bringen . Dises wäre der Vorwand der Persi¬
schen Gesandtschaft! / worburch ^ rr-xerxcs gehoffet/ die Lazede-
monier wider die Athenienser auffzuheßen / durch Spartanische
Waffen selbe auß Egypten zu vertreiben/ und fie zu Rett -undSchü-
tzung ihres selbst eignen Vatterlands hin zu vermögen.

Aber die Lazedcmonier gedachten gar vernünfftig/baß die
Athenienser durch den Krieg in Egypten zwar ihre Ehr / aber nicht
ihre Kräfften/ vergrössereten/sondernvilmehr verringereten/ inde-
me dardurch ihre beste Mannschafftauß dem Land geschickt/ und
ungehindert aller erhaltenen Sieg und gewonnenen Treffen (wie
dann die Sieger eben so wohl/als die Überwundene/in Scharmü¬
tzeln und Feld-Schlachten einzubiessen pflegen) immer geschwächet
werde/ und daß selbe demnach auß difem Krieg nichts weniger/ als
die Hoffnung/sich der Herrschafft deß sammentlichen Griechen¬
lands zu bemächtigen/ letztlich nach Hauß bringen würden . De¬
rentwegen haben fie der Persischen Werbungbey sich kein Statt
und Platz geben/sondern die Gesande mit ihren grossen Geld -Sä-
ckn wtderumv unverrtchter Dingen nach Hauß ziehen lassen.

Da nun ^ rtrxerxe; von denen Lazedemoniern nichts erhalten
können/ hat er abermahls ein Kriegs -Heer von dreymahl hundert
tausend Mann auffdie Bein gebracht/ ünd selbiges dem
und Ucsrbyro , so zwey wohlerfahrne Kriegs -Obriste waren / über¬
geben, und in Egypten geschickt. So bald selbe nicht weit von
der Stadt klempkir ankommen/haben die Egyptier und Atheni-
rnser/ weilen fie über deren unverhoffte Ankunft! sehr erschrocken/
die Belagerung der oben besagten weißen Wand auffgehoben/ von
allen Seithen ihr Kriegs -Volck zusammen gezogen/ und sich zu
Liserung einer Schlacht gefast und fertig gemacht ; Aber die alte/
und wohlerfahrne zwey Persische Kriegs -Obriste funde« es nicht
rathsam/sich mit ihren/so offt von Athenienser« geschlagenen/ und
deß darvonlauffens gewohntenPersianern in eineHaupt -Schlacht
einzulasse«/ sondern waren bedacht durch gebrauchte Kriegs -List
die Feind zu überwinden.

Zu Erreichung dessen/haben sie den Fluß auff dem Orth / wo
die Athenienser ihre Schiff -Stell hatten / gäntzlich abgegraben/und
dardurch verursachet/ daß die Schiff auff truckenen Land gestan¬
den / und also zu fernerem Brauch untauglich gemacht worden
seynd. Dises hat die Egyptierdergestalt erschröcket/ daß fie mit
denen Persianern / ohne Miteinschliessung der Athenienser/ einen
Frieden gemacht/ sich ihrer Beherrschung wider unterworffen/ und
also ihre Helft« hülffloß gelassen haben/ aber die Athenienser seynd
hierüber im geringsten nicht bestürtzet worden/sondern haben bey
sich einmüthig beschlossen/ vil lieber männlich zu sterben/ als etwas
zu begehen/ durch welches ihre vorige/ durch so vil Steg und gewon¬
nene Feld-Schlachten/erworbene Ehr und Ruhm eintziger Massen
könteverdunckltwerden . Wie fie dann ihre nunmehr » »nbrauch-
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bar -gemachte Schiff verbrennet/ sich in Schlacht -Ordnung gesiel¬
ter/ und den Angriff ihrer fasi unzählbaren Feind / mit grosser
Standhasstigkeiterwartet haben.

Aber ^nsbsrus , und klegrbyrus haben sich erinnert / was die
Athenienser öffters auch nur mit einer Handvoll Volcks wider die
Persische fasiunzahlbare Kriegs -Heer verrichtet haben ; Wollen
also für dißmahl sich mit ihnen in kein Gefecht/ sondern vil lieber
in einen freundlichen Vertrag mit disem Beding etnlaffen daß selbe
mit Sack und Backauß Egypten weichen/und Hinführo denen E-
gyptiern wider die Persianer keinen Beystand mehr leisten sollen.
Haben also die Athenienser durch sonderbare Standhafftigkeit ihre
Ehr / Leib/ Leben/ Gut/und Blut immitten so unzahlbarer Feind
errettet / und nachmahls ihren Weeg durch Aftica glücklich nacher
Hauß genommen.

Eintzige Zeit hernach hat kümon, deß vortrefflichen KUiti-öK
Sohn / dtse auß Egypten wider alles Verhoffen so glücklich nacher
Hauß gekonim ne Kriegs-Leuth / auff Befehl deß Raths / ver¬
sammlet/ und noch etliche tausend andere darzu geworben/ selbe i«
die Schiff gesetzet/ hinüber in das Eyland Zypern gefiihret/ und
obbesagten /^ rabr-mm , welcher über die Persische Flotten daS
Kriegs -Haupt wäre/ muthig angegriffen/ und völlig geschlagenr
Nachmahls hat er sein Volck ans Land gesetzet/ und
welcher ihme a» der Eroberung ermelten Eylands verhtnderlich
feyn wolle, eben biß auffs Haupt geschlagen/ und sodann sich deß
Königreichs Zypern bemächtiget ; Auch in übrigen so glückliche
Ding wider die Persier verrichtet/baß endlich König äreaxerx-«
gezwungen worden/ von denen Athentensern einen Frieden zu be¬
gehren/ welcher ihme auch mit dem Beding gegeben worden/ daß er
die in Afia gelegene Griechische Städt in ihren von allen Zeiten
wohlhergebrachten Rechten und Freyheiten »«betrübt lassen/ und
in ihrer Oberherrlichkett ihnen keine Verhinderung thun wolle.

Es wird erzehlet/ daß ilmemLs von der Stadt Theben zum
König / r̂trxerxer als ein Gesünder seye abgeordnet worden/ und
weilen ihn der König nicht wolte vorlaffen/wann er ihn ntchk/gleich-
wie es in Persien der Brauch wäre/ anbetten solle/ er aber solches
zu thun durch die vätterliche Satzung verhindert wurde/ so hat er
semen Ring zum Füssen deß Königs heimlich htngeworffen/ sich
nachmahls auff die Erden/als wann er den König anbettete/ gels-
get/ den Ring widerumb auffgehoben/ und auff solche Weiß der
Königlichen Verehrung / ohne Abbruch der Griechischen Gesäß/
ein Genügen gethan. Nachdem « diser König 40. Jahr den Per¬
sischen Re .chs-Thron bekleidet/ist er mit Tobt abgange»/ und den
Königs - Stab seinem Sohn Xcrxi dem Anderten / welcher unter
den l7. Söhnen deß Lrtsxcrxi; allein ehelich gebohrett wäre/ zwar
überlassen; Aber er hat selbigen nicht länger/als zwey Monath / ge-

ftihret.
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führet . Dann er istm oer trunckenen Weiß von seinem uneheli¬
chen Bruder ZogNiano erwürget worden.

Aber vre Perster haben drsen Bruder Mörderer sehrangefein¬
bet/und derentwillen nach s. Monathen die Aron dem Dario, wel¬
cher vorhers Ocku»hiesse/ und auch einer auß den unehelichen Kin¬
der» Lrraxerxii! Ware / mit männiglichens Frolocken auffgeseßet.
Bald darauffist besagter SoZäianus gefangen/ elendiglich erwürget/
unb also wegen deß Bruder .Mords wohlverdienter Massen abge-
lohi>et worden / diserv - riu8 wird wegen seiner unehelichen Geburt
Nockus genennet/ hat bey Antrettung seiner Negierung mit dem
SoZcilLiiischen Anhang Krig führen müssen; Aber er hat selbigen
m>r Hinrichtung der Nädelführer bald gedemüthiget. Nachmahls
hat er denen Lazedemontern in dem so genannten Peloponnesischen
Krieg riNLxKernem zwar zu Hülff geschickt/ aber ihnen dardurch
sehrwenig-genutzet.

Dann als /Ucibirää .wegen eines in Sicilien übe! geführten
Kriegs / und wegen Verachtungder Göttin Orcns , von Athenien-
sern in Abwesenheit zum Todtverurtheilt / und von allen Götzen-
Pfaffen verbannet worden ist/hat er sich flüchtig nacher Sparta
begeben/ und den Lazedemonischen König weilen die Athe-
nienfische Macht in Sicilien fast gäntzltch wäre zu Grund gangen/
zum Krieg wider sein selbst eignes Vatterland beredet, und zu Be¬
zeugung jemes Ernst und gcfastenWillens sich zu rächen/ hat er
Ln in Asia gelegene/und der Burgerschafft zu Athen unterthänige
Städt / so wohl durch sein Ansehen/ als durch grosses Versprechen
von Atheniensern ab-und denen Lazedemontern zugewendet. Wor-
durch er zwar deß Königs Huld und Gnad/aber der Fürsten und
Königlichen Räth Haß und Feindschafft überkommen hat . Also
zwar/ daß selbe heimlich beschlossen hatten / ihn bey ehester Gelegen¬
heit zu erwürgen.

Welchen Vorsatz sie auch wurden vollzogen haben/ wann er
nicht auff Wahrnung der Königin/sich auß dem Staub gemacht/
und zu obbesagten liüapkerni sich hinbegeben hätte : Und weilen er
ein über auß beredter/ freundlicher/ und listiger Mann wäre / so hat

jl er in kurtzen Lagen dises Persischen Feld-Hauptmanns Gunst und
Freundschaffr dergestalt erworben/ daß selber ohne dessen Rath hin-
fühco fast nichts mehr thun wolte. /Ucibiaäer sichm solchen Stand
befindend/ hat an den Lazedemoaiern eine Rach üben/ und Hinge¬
gen seinem Vatterland/damit er bey denen Atheniensern widerumb
außgesöhnet werden möchte/ einengetreuen Dienst erweisen wol¬
len. Zudem Ende hat er bey^ Mpkerai , unter dem Schein einer
sonderlichen Wohlgewogenheit gegen die Persianer sich öffters fol-
genderReden bedienet: Daß er nehmlich denen Spartanern
nicht mit gantzer Machtzn Hülffkommen/auch die ihnen
vomKönigaußgeworffenrHülsts-Gelderkeineswegszur
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rechten Zeit übermachen/ sondern ihnen nur so wett an die
Hand gehen solle/ daß selbeauß allzugrossen Abgang der
MittelvonKriegnichtaußsetzenmöchten. Dannermü-
ste gcdencken/ daß er hier nicht so sehr für die Ehr und
Wohlfahrt seines Königs als für die Würden und Be¬
quemlichkeit solcher Leuth/ welche es mit denen Persiem
viemahls redlich meinetm/den Sieg wurdczuwegen brin¬
gen.

So seye auch dises wohl zu betrachten/ daß der König
m Persien/ so lang die Griechen einander in Paaren ligen/
denKrieg und denFriedrn in seincrWillchur habe/und daß
er jene durch ihre selbst eigne Waffen überwinde/ die er
doch durch die Seinige bißhero noch niemahls hatte über-

Wize wattigen können: Sie würden auff solche Weiß einander
Grunv. sclbst auffreibcn/ und dardurch seinem Herrn und König

einen leichten Zutrit zur Überwältigung deß sammentli«
chen Griechenlands ohnfehlbar eröffnen. Bann Grie¬
chenland müstevorhero durch innerliche Krieg und Unru¬
hen krafftloß gemacht werden/ ehe wann eine Außländi--
sche Macht sich dessen Ober -Herrlichkeit anmassm wolte
Ware also diser Krieg von Persiern auff solche Weiß zu

. . . führen / daß unter denen streitenden Theilen allezeit die
F? !>dwive"unser Waag gehalten/ dem Schwachem gehotffen/ und sodann
Watteriand öff- die Kräfften beyder Scitö gleich gemacht würden/ auff
,ers hedienel ha- daß weder der eine noch der andere Theil Unterligen/ son-
^ ' dem beyde mit gleichen Verlust/biß sie sichselbst gäiitzlich

würden zu Grund gerichtet haben / endlich voneinander
gehen möchten. Falls aber die Lazedemonier durch all¬
zugrosse Hüiffund Beystand derPersianer/gleichsam mit
gesunden Leib/so geschwindü-re Feind überwinden sollen/
so stunde unschwer zu ermessen oaßsie stchmit disem Sieg
nicht befriedigen/ sondern als ein ruhmsüchtiges Volck/
zur Eroberung deß gesambten Griechenlands/ ihr stoltzcS
Gemüth und ihre siegreiche Waffen hinwenden/ und vil-
leicht ihre Helffer selbst nachmahlö gar übel nach Hauß
schicken dörfftcn.

Eolche Reden waren dem Diüpkerni sehr angenehm. De¬
rentwegen hat er denen Lazedemenrem die versprochene HüW-

Mittel
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Mittel zur Unzeit geschickt/auch ihnen die verlangte See -Macht
Nur halben Theil erfolgen lassen; Damit er ihnen weder zum Sieg
verhelffen/ noch den Lust zum Krieg benehmen möchte. Jmmitt
telst aber hat ^ lcibiscle! denen Atheniensern solche seine gegen ritlL-
xkemi gebrauchte List/ und dem Vatterland erwisenen getreuen
Dienst / mit allen Umbständen zu wissen gemacht/ selbe haben sich
auch gegen »hme durch eine ordentliche Gesandtschafft bedancket/
jhme ihre Gunst und Huld anerbotten/ und zugleich verlanget/ daß
v : ihnen die Freundschafft deß Königs vsrjj , und folgentlich dem
gesambten Vatterland die höchst - nöthige Ruhe Wider zuwege»
bringen wolle.

/UcibiLäe; hat sich gegen denen Gesunden erkläret: Daß er
ihrem Begehren mchtzuwiderseye/imFall das Volck zu
Athen sich hinführo in die Regierung nicht mehr mimi¬
schen/ sondern dem Rath dievöllige Sorg deß gemeinen
bestens überlassen wolle. Erhofftedardurchzuwegenzubrm-
gen / daß er entweder von allen / wann sie sich miteinander verei¬
nigen sollen/ ober von dem andern Theil/im Fall selbe sich mitein¬
ander Nicht vergleichen könten/ für das Kriegs .Haupt würde erkür
fet werden.

Nun obwohlen es zwar wider die Ehr und Herrlichkeit der
Athen lenser zu se»n schine/ daß sie von jenem/ welchen sie unlängst/
als einen sehr grossen Ubelthäter/zum Lobt verirrtheilet hatten/
und welcher in der Sach selbst ihr Unterthan wäre/ selten Gesäß
und Ordnung annehmen/ so haben sie doch wegen Gefahr deß be¬
vorstehenden Kriegs der Ehr die Sicherheit für dißmahl vorgezo¬
gen/ und nach Begehren /zicibisöls allen Gewalt und Oberherr-
ltchkeit/ dem Rath allein übergeben ; Aber gleichwie denen Ge-
schlechterer» von Athen die Hoffart angebohren wäre/ also haben
die Raths -Herrn/deren an der Zahl vierhundert waren/ ein jeder
für sich das Volck auffs grausambste zu Tyrannischen und gäntzlich
zu unterdrücken angefangen ; Derentwegen ist/Ucibi-i-les vom A-
thenienstschen Kriegs -Heer zuruckberuffen/ und für den höchsten
Feld-Obristen an-undauffgenommenworden.

Gleich nach Antrettung solcher hohen Stell hat er an die A-
thenienscr Botten geschickt/ und ihnen wissen lassen/ daß er bald
selbstmitdem sammentlichen KrtegS-Heersich zu Athen einfinden/
und den Rath/im Fall selber dises fteywillig zu thun nicht gesinnet
wäre / zwingen wolle/den höchsten Gewalt widerumb abzutretten/
wie nicht wmigerjene / die solchen Gewalt mißbrauchet / und zu
Unterdrückung der Burgerschafft angewendet hätten / von ihrem
Thun und Lasten Red und Antwort zu geben.

Lise Bottschafft hat die Geschlechterer sehr erschröckt / de¬
rentwegen haben sie bey denen Lazedemoniern Hülff und Be¬
stand gesuchet/ und ihnen die Stadt übergeben wollen ; Aber
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weil ihnen dises mißlungen/ so haben sie dieStadtverlassen/und
sich ins Elend begeben. Damm^icibiLöc-sem Vatterland von
dem innerlichen Übel erlediget/hat er selbiges auch von dem elterli¬
chen bestellen wollen; Zu dem Ende hat er die Flotten auffs beste
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auffs Haupt geschlagen/ und 80.von ihren Schiffen erobert.
Etliche Tag hernach haben dir Spartaner ihr Glück zu Land

versuchen wollen; Aber sie seynd wicderumb überwunden/ und
Feld-raumig gemacht worden. Bey so übel beschaffenen Dinge«
haben sie endlich den Frieden begehret; Aber selber ist durch jene/
die bey dem Krieg ihren Vortheil hatten/ Krebs-gängig worden:
Und weilen auch immittelst die Karthaginenfer in Sieilie» ringe,
fallen/und vor die Stadt 8/rscuügerucket seynd/so haben die
cuter ihre/denen Lazedemoniernzugeschtckte/ Hülffs-Völcker abge¬
fordert. Als die Spartaner auff solche Weiß von männiglich
verlassen worden; Da hat/Ucibiräes in Asien hinüber gesetzet/ und
alle Städt und Landschafften/ die vorher» wegen seines Zuspre¬
chens sich den Lazedemoniernergeben/widerumb unter Athenien-
fischen Gehorsam gebracht/ und hat nachmahls mit grosser Beuth
und Ehr zwischen einer unvergleichlichen Freud und Frolocken deß
sammentlichen Volcks seinen Einzug zu Athen gehalten. Also
zwar/ daß man nicht wissen könte/ ob seine vorige Verurtheilung
schmählicher/ oder seine jetzige Empfahung herrlicher gewesen seye.

Aber gleichwie dises sammentliche Welt-Wesen veränderlich
jst/und Glück und Unglück miteinanderimmerabwechßlen/also ist
auch /Ucibis-ies in einem so herrlichen Stand nicht lang gebliben/
und von dem angenehmen Lüfftel der Bürgerlichen Huld und
Gunst gar eine kurtze Zeit angewähet worden. Dann als selber
den andern Feld-Zug darauffmit hundert Schiffen in Asten hinü¬
ber gesetzet/ die durch langen Frieden an allerhand Vorrath wohl
anqefühlteLandschafftenberaubet/sich nachmahls wegen deßUber-
fluffesan allen Dingen/der schändlichen Unlauterkeit ergeben/ alle
Kriegs-Zucht und Wachtsamkeit auß der Acht gelassen/ und seine«
Kriegs-Leuthen ein gleiches zu thun verstärket hatte/ da seynd sie
von Feinden unversehens überfallen/ und fast alle erschlagen wor¬
den. Dann die Lazedemonter haben sich unterdessen verstärcket/
ihr Kriegs-Heer deml-yllmäer, einem wohlersahrnen Befehls-
Mann übergeben/ und vom Königo-rio,unter der Anführung sei¬
nes jünger« SohnsL)ri>den er an die Stell deß rill-xberai, gese¬
tzet/ einen gewaltigen Zusatz erhalten.

Dise unverhoffte Niderlag/ ihres sehr stattlichen Kriegs-
Heers/ hat die Atheniensee dergestalt erschrecket und verwirret/
daß sie fast verzweiffelt/ und nicht gewust haben/ was hinführo
mehr zu thun seye. Endlich haben sie sich doch entschlossen/wtder-
pmb ern neues Kriegs-Heer auffdie Beinz«bringen/aber den zu-

/
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cibisöen haben sie deß Lands verwisen/undan seineStell cononem,
rtnen sehr tapffern und Kriegs--verständigen Mann/ gesetzet. Es
wäre allein zu bedauren/daß er kein solches Kriegs-Volck/ gleich/
wie seine Lapfferkeit/unddeß Vatterlands gefährlicher Zustand/
erforderte/ zu führen gehabt hat. Dann weiten in Asia auß Fahr/
lostgkeit/Ucibiräis der Kern ihrer Mannschafft umbkommen/ so ha/
ben die Athenienser alles/was so zu sagen nur ein Gewehr tragen
könte/ annehmen müssen. Und ist also zwar eine grosse Anzahl/
aber gar eine schlechte Macht/ zusammen gebrachtworden. De/
rentwegen istconon von Lazedemoniern zu Wasser biß auffsHaupL
geschlagen/und fast alle Atheniensische Schiff entweder verstricket/
oder erobert worden.

Nach einem solchen Verlust haben die Athenienser auß ihren
Gefangene«/ undSclaven/ und auß allerhand Lumpengesindlein/
widerumb etwas zusammen gebracht/welcheseinem Kriegs-Heer
von fern gleich schine/ und waren entweder von der Forcht/oder von
der vorigen Herrlichkeit/also verblendet/daß sie dem Cononi Be/
fehl ertheilet/ mit einem solchen liederlichen Schwarm/in welchem
sich gleichwohl noch etliche hundert Burgeretnsanden/ denen sieg/
reichenLazedemoniern widerumb eine Schlacht zu lifern/ aber er ist
widerumb geschlagen/ und alle seine Untergebene entweder erwür/
get/ oder gefangen worden/ conon hat nach einer solchen Nider/
lag die Grausamkeit der Bürger geforchten/ und seine Flucht zn
Lv-gor«,dem König in Zypern/ mit acht Schiffen genommen.

AlsdietraurigeZeitungvoneinemsounglückseeligen Streich
in der Stadt erschollen/ seynd die Inwohner auff denen Gässm
voller Forcht auff-und abgeloffen/ einer den andern begierig gefra-
get/ wer doch dise Post gebracht hätte? Woher man dises wüste?
Und ehe einerdem andern geantwortet/seynd sie widerumb weiter
geloffen/und umb jenes gefraget/was doch keiner gern wissen wol/
te: Es bliben weder die unverständige Knaben/ weder die alte und
schwache Männer/ noch das zarteFrauen-Volckzu Hauß sitzen/
ein jedes tratte hervor/ und zeiget«mit betrübten Gesicht/ daß ihme
dises allgemeine Übel tieff zu Hertzen gienge. Nachmahls kämm
sie Schaarweiß auffdem Platz zusammen/ und haben durchdie stil¬
le Nacht hindurch mit Seuffzen und Achtzen das Unglück ihres
Vatterlandsfchmertzlichbeklaget. ZenebeweinetenihreBrüder/
dise ihre Söhn oder Vätter/ andere ihre Verwände/ oder gute
Freund/und vermischten ihre sonderliche Klag mit der allgemeine«

Aber da sie über die Erschlagene ihr Leyd gnugsam außgeschit/
tet/ fiengen sie an ihr selbst eignes bevorstehendes Unglück erst recht
zu bedencken/ und fanden gar bald/daß die noch lebende weit rin/
glückseeliger/ als die in der Schlacht geblibene/ wären: Zudem«
ein jeder ihme die Belagerung/ den Hunger/ die auß zustehende
Noth/ Angst/ Kummer/ und die Qual und Verschimpjfimg/ wel¬
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che fie von einem so stoltzen/ und durch so vil ehedeffen ihme zugefügte
Niderlag und Bedrangnussm erzürnten/ Feind zugewarten hätten/
lebhafft vor Augen stellete. Der bevorstehende Untergang ihrer so
volckreichen Stadt / die Abbrennung ihrer so herrlichen Palläst/
und Wohnungen / die Verwüstend Beraubung ihrer kostbaren
Fahrnuffen / und die Erwürgung oder Gefangenschafft ihrer aller
ins gesambteschwebeten ihnen/als nicht mehr vermeydliche Dmg/
sehr schwermüthtg in ihren Gedancken. Ihre Vor -Eltern hätten
zwar auch ihre Stadt im Rauch sehen auffgehen; Aber deß Feinds
Grimm ergriffe dazumah ! allein die unempfindliche Stein und
Mauren / indeme die Menschen sambt allem Hab und Gut in Be¬
gleitungeinesunüberwindlichen Kriegs -Heers sich auff die Schiff
begeben/ und gleichsam auß der Stadt das Vatterland auff die
gewaltige See -Flotten übersetzet hätten ; Anjetzo aber wären weder
Schiff noch Kriegs -Heer vorhanden / durch welches sie errettet/
und zu fernerer Bewohn -und Erbauung ihrer Stadt tönten er¬
haltenwerben.

Jmmittelst die Athenienser ihren unglückseeligen Stand auff
solche Weiß bejammerten/ist i -yknäer mit dem feinolichen Kriegs-
Heer vor der Stadt ankommen/ hat alsobalb alle Steeg und Weeg
besetzet/ die Belagerung angefangen/die / so wohlan Mannschastt
alsLebens -Mittelsehrübel versehene/Inwohner über alle Massen
eng eingesperret/und dardurch verhindert/daß ihnen weder in ei¬
nem noch in andern der allergeringste Beysprung nicht mehr gesche¬
hen tönte . Dises wäre eine Ursach / daß die Athenienser nach
lang außgestandener Hungers -Noth / und nach Übertragung viler
andern Ungemach endlich von Spartanern den Frieden begehret
haben : Es seynd aber die Lazedemonier und ihre Bundsgenoffe¬
ne hierüber zu Rath gangen/und sich lang miteinander berathfchla-
get/ ob man in ihrBegehren einwilltgen solte/ oder nicht ? Aller-
massen ihrer nicht wenig der Meinung waren/daß man die Stadt
gänßlich in die Aschen legen/ und den Atheniensischen Nahmen auff
demErdboden völlig außtilgen solte. Aber die Lazedemonier/ wie-
wohlen sie die Haupt -Feind waren/sprachen öffentlich/was gestal¬
ten sie sich nimmermehr entschltessen könten/auß den zweyen Augen
Griechenlands eines außzureißen . Wie fie dann denen Atheni-
rnsern mit demBeding den Frieden verwilliget/daß fie etliche Klaff-
ter von der Stadt -Mauer einreissen/ alles Gewehr und Waffen ih¬
nen einhändigen / und für ihre Obrigkeit dreyssig Vorsteher an¬
nehmen solten.

Die Athenienser wollen lieber durch solche/ wiewohl harte/
Bedingnuffen den Frieden erkauffen/ als durch längere Außstehung
der Belagerung ihr Leib und Leben/ und ihre so herrliche Stadt
in die gewisse Gefahr deß eussersten Untergangs hinstellen. De¬
rentwegen haben sie sich dem König ägiöi , welcher persöhnlich bey
diser Belagerungware/ergeben/und den i -Kn -icr. welcherbte Re¬

gierung
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gierungeiurichten müste/ sam bt andern dreyssig Vorstehernange,
nommen/ und haben also wegen ihrer Üppigkeit/ Hoffart/ Unge¬
rechtigkeit/ und Geiß/ mit denen sie nicht allein die umbligende
Völcker/ sondern auch ihre selbst eigne allerbeste und tugendlichste
Burger öffters sehr bedränget/ ihren wohlverdtentenLohn empfan¬
genr Dardurch wahrmachend/ daß ein Reich/ wo die Regenten
hochmüthig/ die Räth geitzig, die Richter gewissenloß/ und das
Volck üppig ist/dem eusserstenUntergangletztlichnichtentweichenkönne.

Durch ermelteUbergab undDemüthigungder Stadt Athen
hat der so genannte kciüponncllsche Krieg/ welcher 17. Jahr ge-
dauret/ seine Endschafft erreichet,- Bald hernach ist vsrius No-
rkus. der Königin Persien/nachdeme er-s.Jahr regieret/und de¬
nen Lazedemoniern zu Überwältigung der Athenienser unter sei¬
nem Sohn/ dem cyro, grosse Hülff geleistet/ auffseiner Burg zu

> SukmitTodtabgangen. Als selber vermercket/daß seines Auff-
kommens einßige Hoffnung nicht mehr vorhanden/ hat er seine
zwey Söhn ^rtrxcixcm den älter»/und obbesagten cyrum, welche
beydeer mit der sehr boßhaffttgen karysacläe erzeiget hatte/ vor sich
beruffen/ selbe zur brüderlichen Lieb und Einigkeit vätterlich ermah¬
net/ dem̂ rmxerxi,welcher nachmahls mit dem Zunahm öiaemoi»
ist genennet worden/ Scepter und Krön überlassen/ dessen Bruder
aber hat er in seiner vorigen Lands-Hauptmanschafft nicht allein
auff ein neues bekrässtiget/sondern über selbe ihme annoch andere
grosse Ehren-Stellen und Würden übergeben. Zumahl aber sel¬
ber eines regiersüchtigen Gemüths wäre/ auch alle Eigenschafften/
die einem König vonnöthen seynd/vollkommentlich befasse/ und al¬
so zu besorgen stunde/daß er etwan eintzige Neuerung anfangen/
und seinem ältern Bruder« nach der Aron streben möchte/sohater
ihme auß vätterlicher Vorsorgden TyüLpKerncm, weilen er disen
dem cyro wegen der ihme abgenommener und jenem gegebener
Lands-Hauptmannschafft nicht günstig zu seyn wüste/ unter dem
Litul eines guten Freunds/und getreuen Raths zugesellet/ wohl-
wissend/ daß selber/im Fall cyrus mit gefärlichen Anschlägen solte

umbgehen/ die Sach alsobald anzeigen/ und dessen Unterwin-
dung Krebs-gängig zu machen/sich bewerben

wurde.

Ursäch deß Unter¬
gangs der Stadt
Achen-

Ä . kt . 2694 .0»
lymp.sr.

VI06.Sic.lib. lr.
p.rrS,

vrrlus XockuL
stirbt.
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Ursprung der Rö¬
mischen Gesätz.

I êx äuoäsc!m

aseilffteUapitel.
JerMömischen Mesätz-Ksprung. ^xxiu§

O -ruälus erwürgctsich selbst. Die gewaltigeC tabl Ve-
-enswirderobert / und zerstöret, LrmüliGroßmüthigkeit und ei¬
nes Schulmeisters Verrätherey . Lsmülus wird von seinen N -itbürgem

übel belohnet. Die Gallen erobern Rom / belagern das Lspnolium,
machen mit den Römern Frieden / und riehen

nach Hauß.

-Jtlerweil sich dises alles in Persien und Griechenland zuge-
tragen ; Haben die Römer in ihrer Regierung nach Er¬
bauung der Stadt Rom ; or . eine grosseVeränderung vor¬

genommen ; Dann weilen die zwey Bürgermeister mit ihrem Ge¬
walt gar zu weit umb sich griffen/ und unter Burgermeisterliche»
Nahmen eine Königliche Herrschaft ! führeten/ so hat endlich der
Rath und d>eGemein sich vereiniget,die Burgermeisterliche Wür¬
den abgebracht / und an ihre Stell zehen Männer gesetzet/ welche
dem gemeinen bestenvorstehen/undden höchsten Gewalt in Rom
verketten sollen. Alsdann seynd auch nach Athen zu Abschrei¬
bung der Athenienstschen Gesätz Gesande abgeordnet worden;
Selbe haben allda mit Verwilligung deß Raths auff ,c>. Tafeln di-
ses Volcks recht geschriben/ und nacher Rom gebracht. Zumahl
aber in besagten io. Tafeln vil Di ng nicht begriffen waren / so seynd
zu Rom durch erfahrne Männer noch zwey hinzugethan worden/
daß also in allen -- . Tafeln waren/welche nachmahls öffentlich ab¬
gelesen/ und von männiglich zu halten vorgestcllt seynd worden.
Dises ist der Ursprung und Anfang deß sammentüchen Römische»
Rechts / und wird von denen Nechtsgelehrten das Gesatzder - -»
Tafeln genennet.

Unter obbesagten zehen Männern / die an statt der zwey Bür¬
germeister erwählet worden/ware ^ ppiuscisuäius der fürnehmste/
und auch der erste/welcher durch seine Boßhcit verursachet/ daß sol¬
che neu-eingeführte Obrigkeit/nach dem selbekaum zwey Jahr ge-
dauret / widerumb abgebracht worden ist. Dann er hat nach Er¬
langung solcher Würden sich dergestalt der Hoffart und der schänd¬
lichen Geilheit ergeben/ daß es ein Ansehen hätte/gleichob dter - r.
quillicr widerumb vonKodtenerwecket/undauffden Königliche«
Thron zu Rom von neuen wären gesetzet worden. Derentwegen
hat auch das Römische Volck ihn und seinethalben seine Mitherr¬
scher nicht weniger / als vormahls die isrguiaier , angefangen z»
haften und anzufeinden/und hat auch selbe endlich wegen gleichen
Ursach von ihrem neuen obrigkeitlichen Gewalt gestürtzet.

Es befände sich zu Rom unter denen Unedlen einer mit Nah¬
men Virgin,uz, der hatte eine sehr schöne/ und Über alle Massen wohl

erzo-
/
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erzogene Tochter/ welche selber beml-ucio iciiio,dessen Vor Eltern
Zunftmeister gewesen/ auffkünfftige Ehe versprochen und verlobet
hatte» Der unkeusche-̂ ppiur Liüuäiu-wäre gegen ihr mit unzim»
licker Begterd angeflammet: Und weilen er wider die Lugend mit
Geld und listigen Nachstellungen nichts außrichtenkönte/soister
endlich mit Gewalt verfahren/und hat einem seiner Arrgewanden/
Mit Nahmen kisrcus Llruäius,Befehl ertheilet/ selbe öffentlich vor
seinem Ntckter-Stuhl zu fordern/und sie anzugeben/daß sie in sei¬
nem Haust von einer seiner Magd gebohren/nachmahlö gestohlen/
und »N deß Virginij Hauß/ welcher sich unrecht für ihren Vattern
außgäve/ wäre getragen/und aufferzogen worden. Alsdann wol¬
le er sie ihme gerichtlich/als seineLetbeigne/zu sprechen/und solte er
sie hernach mit sich hinweg führen.

cisuä ius ist gehorsäm/fordert die züchtige und tugend¬
liche virzmirm vor Gericht/klaget selbe als seine Leibeigne an/und
bekommet durch ungerechten Außfpruch Lppij Ll-uüij das Recht/
sie mit sich hinweg zu führen:Hierwider setzten sich ihre Befreunde/
und ihr Bräutigam der iciiiur, und erlangten endlich mit Bey-
hülff anderer ehrlichen Leuth einen Anstand biß auff den andern
Tag/ damit gleichwohl ihr Vatter Virginia, welcher dazumahl
Kriegs halber abwesend wäre/ selbe verthädigen und sein Recht zur
Tochter mit mehrern erweisen könte.

/Vppius cisudiur hatzwar zudem Kriegs-Heer Briest gesch!-
rket/ mit Befehl/ daß man dem Virginia keines wegs nach Hauß
zu gehen Erlaubnuß geben solle; Aber ehe wenn lolcher Vorbott
allda angelanget/ hat der betrübte Vatter von der Gefahr seiner
Tochter schon eylfertige Nachricht erhalten/ und sich ohne Ver¬
sichrung eintziger Zeit nacher Rom verfüget. Da nun die Virgi¬
nia abermahls vorgefordert worden/hat der Vatter alles/ was zu
der Sach dienstlich fchine/hervor gebracht/und klar gezeiget/ daß
dises seine eheleibliche Tochter/ hingegen Klarem ciauäius ein fal¬
scher Kläger/ wäre/welchen der Richter selbst/ zu Ersättigung fei¬
ner unzimlichen Gelüst/dises zu thun/angestifftct hätte: Hierauff
ist ^ppius Liauäiu5 sehr ergrimmet/ und befähle denen Stadt-
Änechren/ die unschuldige virZimam mit Gewalt Hinzuschleppenr
Und als der bestürtzte Vatter solches weder mit Gewalt/noch mit
Bitt/nicht mehr verhindern könte; Sprache er zu dem ungerech¬
ten Richter-er solle lhme doch nur auDwenigst verstatten/ daß er
seine Tochter und ihre Ammei abseits führen/ und sich der Warheit
halber recht erkunvigen möchte. Solches wäre ihme zugelassen;
Aberv-rZinius erwischete oaS Messer eines Fleischhackers/ erstäche
mit selbigen augenblicklich seine selbst eigne Tochter/ und sagte:
^ich will dich lieber kodt/ als unehrlich/ wissen. Und hie-
mit nähme er die Flucht zum Thor htnauß.

Da er bey dem Kriegs-Heer widerumb angelanget/ hat er sel¬
biges mit kläglicher Erzehiunq dessen/was vvrbev gangen/derge-

Ecc- stalk

äppij ciauüssBoßheit.
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Mt zum Zorn und Mitleyden beweget/daß es aliobald auffgebro-
>5,...̂  chrn/ftimn -MarichnacherRomgrnommm/undalldortmttBey,

hülffder Burger/welchealleihrHauß und Hvfverlaffm/ und sich
auffden so genannten betitgen Berg htnbegeben haben/ auf vorher¬
gehende Gutbefindung des;Raths/ die zehen Männer gezwungen/

vecsmvirrws thr obrigkertltches Ampt abzutretten. Nachmahis seynd etliche
tvird widerumo Zunfftmeister/ und zwey Bürgermeister dergestalt erwählet wor-
avgevracyr. daß es eine»jeden frey stunde/das Volck wider die gerichtliche

Außsprüchanzuruffen: Und haben also die Burger widerumb ihre
völltgeFreyheit erlanget.

Und weilen Virgmiu5 und dessen Tochter gewester Bräutigam
Lucius Icilias, zu Zunfftmeister seynd erwählet worden/so haben fie
dem̂ xpio OLuajo einen Tag angesetzet/an welchem er erscheinen/

.und wegen seines geführten Regiments Red und Antwort geben
svlte. Oppins ciruäius sich auff sein altes Herkommen/ und die
Menge deren/ so ihn stets begleiteten/verlassend/ ist vor Gericht er¬
schauen; Aber er hat ungehindert/seines Adels und grossen Ge-

äppiur ci -mäius leidschafft/ in die Gefängnuß gehen müssen. Worinnen er ihme
erwürget sich selbst, auch nachmahls/ weil ihn seine hohe Angewande mit allen ihren

vilfältigen Bitten/ und Fürsprechen darauß nicht erledigen tönte»/
sich selbst umbgebracht/und seine Boßheit durch eigne Hand mör¬
derischer Weiß abgelohnet hat. Seines Ampts Mit - Gesellen
seynd alle ins Elend vertriben/ihre/ und deß /iph Güter eingezo¬
gen/ und dardurch wtderumb bekräfftiget worden/ daß Hoffart
und Unlauterkett die ihrige in das eusserste Verderben zu führen
pflege/und daß derentwillen männiglich/ sonderlich aber Vorsteher
und Regenten/ vor solchen gefährlichen Lastern ein Abscheu tragen/
und sich über alle Massen darvor hüten selten.

Kiemen«« em- Dreyzehen Jahr nach solcher neuen Negierungs-Veränbe-
pöreu sich. rung haben sich die kisssnsrcr wider ihre Herrn die Römer empö¬

ret: Die Vcjentcr, als alte Feind der Römer/ seynd ihnen in solcher
ihrer Auffruhrmitgantzer Macht beygestanden/dieVolßzier hiel¬
ten es auch mit ihnen/und wollen also mit gantzen Gewalt den Rö¬
mischen Nahmen vertilgen; Aber sie alle seynd in einer Schlacht
von Römern überwunden/ die Stadt kici-n- mit gestürmter Hand

viSreurs summa erobert/und gäntzlich zerschleißet worden: Nachmahls ist der Di-
fuic spuü Koma- Aztor kurius Lsmiilius mit einem gewaltigen Kriegs-Heer für die

Stadt Vcjeos gerucket/ selbe zehen Jahr nacheinander/ Winter
«E L ammaä- und Sommer belagert/ und endlich doch nicht durch StärÄe und
vcrlu'm la cspire Tapfferkeit/sonderndurcheinenunterderErdengemachtenGang/
cujusquscivisko- eingenommen« Dann als er gesehen/ daß er mit öffentlicher
m->m,rormsq;kei- Macht denen Vcjeru in einer so langen Zeit nichts könte abgewin-
pubill» lummum nen/ und letztlich wegen immerhin erleydenden Schaden von dev
!̂ Ä->rok?m êxci- Belagerung mit Schand und Spott gar abziehen würde müssen/
risse,vererumicri- so haterdenenÄnegs -Leuthen anbefohlen/hinführo Nlchtmchr mit
Pl» relkncur. Oi- denen Feinden zu fechten/ sondern unter der Erden einen Gang biß
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ins Beschloß der Stadt zu verfertigen: Damit aber ein solches losliopaKocresri
Werck bald zu Ständen gebracht/ und die Graber nicht ermattet conwevir, gusm
würden/ hat er dieArbeitdergestaltunter ihnen außgetheilet/ daß
sie alle5. Stund abgewechßlet/ und das Werck Lag und Nacht 50 öl-or» inZenrS
ohne Unterlaß fortgesetzet haben. Wordurch er zuwege»gebracht/ urbi cia-icm mini-
daß der Gang in wenig Tagen verfertiget worden ist. viucrewr.

Nachmahls hat er dem Rath zu Rom entbieten lassen/ dag men>
sie allen/ welche Lust hätten/ erlauben solten/stch ins Lager zu versti» ^ rcrmere ücuicr
gen/damitmänntglichbeyEroberungderStadt/welcheihmenun- Kiti-ienovo con-
mehro nicht entwerden könte/seinen Antheil an der Beuth haben/ tirm-mo scceM-
ünö dardurchjenegrosseReichnussen/dieeinjederzu Außführung cL/öasurem
difes schweren Kriegs so willig als schuldig hätte hergeschossen/ wi-
derumb ersetzen könte. Auff erlangte Erlaubnuß hat sich eine ,pp°i>- °nm
grosse Menge Volcks im Lagereingefunden; AlSdann gäbe der eff« DiÄ-cor-m,
v^ cor Befehl/ daß die KricgS-Leuth zu einem Haupt-Sturm sich xl.Vrrro->ic.k-«q/.
selten gefast und fertig machen; Die aliertapffereste seynd in grosser̂ ^r.
Anzahl durch den verborgenen Gang in das Beschloß/ und denen
Belagerten/ welche sich allezu Abtreibung deß Sturms auffder
Mauren befanden/ rückwärts unversens auff den Halß kommen/
theils griffen die Feind muthig an/ theils zerbrachen und« öffnete»
die Stadt -Thür/ theils brachten die Häuser in Brand und verhins
dereten dardnrch/ daß die auff denen Lächern stehende Weiber und
Hauß-Leuth mit Steinern und heissen Wasser ihnen nicht mehr
schaden könten.

Hierauffwurde die ganße Stadt mit einem jämmerlichen Ae-
ter-Geschrey angefüllet/ die Bürger lieffen von den Mauren auff
die Plätz und Bässen/zu Rettung der ihrigen/und gaben dardurch
denen Römern Gelegenheit/ die Mauren zu besteigen/ und von
allen Seithen in die Stadt zu tringen. Es geschähe ein grausa¬
mes metzeln und würgen. Die Vcjeacer stritten ihrer Seits zwar Die GtadkVej-o;
tapffer/ und beflissen sich auffs möglichste/ sich zu schließen/ und die wird dmchSmrm
Stürmer widerumb zu weichen zu zwingen; Aber ihre Unordnung erobert,
wäre zu groß/ und ihre Anzahl nicht genugsam/ daß sie auff allen
Seithen wären/ und die weit stärckere Römer widerumb zuruck
hinauß treiben könten. Derentwegen wurden sie aller Orth und
Enden Haussen weiß erschlagen/ und alle Bässen und Strassen mit
tobten Körpern angefilllet. Endlich als der meiste Lhetl auffge-
riben/ und die Sieger von Hauen und Stechen ermüdet waren/
hat Lamiiius außruffen lassen/ daß man von erwürgen auffhören/
und jener/ die nicht gewaffnet/ menschlich verschonen solle.

Wurde also das Blutvergiessen eingestellet/ die unbewaffne¬
te ergaben sich in die Gefangenschafft/,und die Soldaten ließen
herumb gute Beuth zu machen. Und dises wäre der Untergang
der herrlichen und weltberühmten Stadt Vejeo»,welchen ihnen die
Inwohner durch aüzugroffe Hoffart/durch Verachtung aller eyd/

Sec ; lichen
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kslerivs.

Ein Schulmeister
iß ein Berräther.

( ÂmMuswil nicht
durch Verräthe-
rey überwinden.

Das Dierdte Buch/zczo ... ,
lichen Pflicht / durch einen unmäßigen Pracht / und sonderlich
durch ihre Unlauterkeit zuwegen gebracht haben.

Weil csmiilur die Belagerung besagter Stadt so glücklich zu
Ende gebracht / so Hatihme der Rath auch die Belagerung der
Stadt / r -icriorum auffgetragen. Selbe ltget auff einem Berg /
und hat auff allen Süthen einen sehr unwegsamen Zutritt : So
waren auch die Bürger einmüthtg entschlossen/sich auffs eusserste
ruwehrenzZnBetrachtungdessenwoltec -miUur.als ein hochwel-
fts Kriegs -Haupt / gleich Anfangs durch eine ernstliche Mage,
rung die Seintgenichtin Gcsahrsetzen/sdndervergnugte sich/ den
Orth nur zu Plockiren/ und mttGedultzu erwaiten / was etwan
das Römische Glück zu Erreichungseines Vorhabens ihme für ei¬
ne Gelegenheit eröffnen möchte. ^

Mttlerweil haben sich die Bürger nichtgeschlchen offters/auß
der Stadt Daueren zu gehen und einen frischen Lufft zu schöpften/
sonderlich aber hat ein Schulmeister seine ihme anvertraute hocha-
deliche Jugend eben/ als wie er vorhero zu thun gewöhnet wäre/
fasttäglick) spazieren geführet/und selber mit allerhand vernünsttt-
aen Reden und lehrreichen Erzehlungen die Zeit verkurtzet. Als
er einsmahls vermercket/daß seine Schüler / welche der fürnehm-
sten Herren inder Stadt Kinder waren/sich in seine Erzehlungen
mit Äuffmercksamkeit dergestalt vertieffeten/daß keiner auß ihnen
in acht nähme/ wo sie Hingiengen; Da hat er selbe gerad in das Rö¬
mische Lager geführet / und begehret/ daß ihn LsmiUuL mit seiner
Schaar vorlassen wolte.

cam iiiu?verwtlligte in solches Begehren / und der Schulmei¬
ster spräche zu ihme : Nun hiemit Hab ich euch Römern / die
Stadt kulcrior übergeben; Indemeichdisegegenwärtige
Knaben / welche der fürnehmsten Herren allda Söhn
seynd/in eure Hand grlifert; Verhoffe also/daß ihr mich
darumbZweiffels ohnereichlich belohnen werdet, c -miiio.
dem tapffern Kriegs -Helden/gienge nicht allein der betrübte Stand
so viler adelichen unschuldigen Kinder liest zu Hertzen/ sondern er
erzürnet« sich auch über ein so unerhörtes Laster und Lrculoßig-
keit; Gabe demnach dem Boßwicht folgende großmüthige Ant¬
wort : Du leichtfertiger Mann (spräche er) du bist nicht zu
deines gleichen kommen/ das Römische Volck und ihr
Kriegs-Haupt können auch die Treubrüchigkeit an ihren
Feinden/ obwohlen sie nützlich scheinet keineswegs ertra¬
gen. Wir haben mit denen kuliiccrn zwar jene Gemein-
schafftnicht/welchedurchsreundlichenHandel undWan-
delzuwegen gebrachtwird; Welche aber die Natur dem
sammentlichrn menschlichen Geschlecht hat eingepflantzet/
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haben wir eben so wohl mit ihnen/ als mit allen andern
Menschen. DerKrieg hat/als wie der Fried/seinc Recht
und Gerechtigkeit: Und wirpflegenunser Krieg nicht mit
mindern Recht/ als mit Starcke und Tapsterkeit/ zu füh¬
ren. DannjenejeyndkeineKricdS-Leuthzu nennen/ die
ihre Frind nur mit Betrug und Verrätherey überwinden.
Wir gebrauchen unsere Waffen nicht wider eine zarte Ju¬
gend/der man auch in Städten/welche mit Sturm über¬
gangen/ zu verschonen pfleget: Sondern wider jene/ die
selbst Waffen in Händen haben/ und die ohne aller/ ihnen
vonunsgegcbenen/UrsachdaSRömische Kriegs-Heer in
der Belagerung der Stadt Vcjens feindlich angefallen/
und wider Recht und Billichkcit bestritten haben. Dise
hast du/so vil andirist / mit einem neuen Laster heuntüber-
wunden; Ich aber will selbe mitRömischen Künsten/daß
ist mit Tugend/ Stärcke / Tapfferkeit/ und KriegS-Wis«
senschafft/als wie die Vejcr, überwinden.

Nach so gegebenen Verweiß / hat er den Verräther nacket
außziehen/und mit auff den Rucken gebundenen Händen denen
Knaben/damit sie ihn mitRuthen streichen/und also widerumb in
Die Stadt zuruck fuhren könten/ übergeben lassen. Das Volck ist
in der Stadt zu einem so wunderlichen Schauspihl häussig zusam¬
men geloffen/ und als die Knaben den gantzen Verlaust der Sa¬
chen erzehlet/ ist nicht allein der Verräther nach seinen Verdiensten
scharst abgestraffet/ sondern auch die Gemüther seynd dergestalt
verändert worden/ daß die Burger / welche doch vorhero die Rö¬
mer mit grossen Haß und Feindschafft angesehen haben / anjetzs
von selbigen grosses Lob außsprachen/sich über ihre so wundersame
Tugend verwunderten / und willig und bereit waren / ihnen Thür
und Thor zu eröffnen/ wie dann der Rath sich alsobald versamm¬
let/ der Römer Treu und Glauben / und ihres Kriegs -Haupts Ge¬
rechtigkeit und Großmüthigkeitauffs beste herauß gestrichen/ und
mit einhelliger Stimm beschlossen hat/an die Römer wegen Uber-

^ gab der Stadt eine Gesandtschafft zu schicken.
Als die Gesande bey Lrmiilo in Lager ihre Sachen vörge-

bracht/ haben sie von dannen mit dessen VerwiMgung ihren Weeg
nachrr Rom genommen/ und in völliger Raths -Versammlung fol¬
gende Red gethan : Ihr gewaltige und gerechte Römer ( spra¬
chen sie) wir seynd von euch und euremFcld -Obristen durch
einen solchen Sieg überwunden worden/ umb welchen
euch weder GOtt noch Menschen beneyden können: Wie

Die mit Betrug
kriegen seynd keb
ne Kriegs - Leuth
LU nennen-

Die Schuler strei¬
chen ihren Schul¬
meister.
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wir uns dann euch hiemit ergeben. Dann wir hoffen/

,(welcheseuchzu einer sehrgrossenEhrgereichei/) daß wir
untereuererBeherrschungvilglückseeliger/ als unter der
Unsrigen/ lebenwerden. In disemKrieg seynd durch den
Außgang zwey grosse Wunder-Ding dem menschlichen
Geschlecht eröffnet worden. Ihr habet im Krieg Treu
und Glauben dem Sieg vorgezogen; Wir hingegen ha-
ben/durcheureTreuundGlaubenheraußgcfordert/euch
den Sieg freywillig angctragen. Wir seynd nunmehr
unter euer Bottmässigkeit. Derentwegen schicket Leuth
zu uns/ die unsere Waffen/Bürger/ und die Stadt mit
offenenThören in euren Gewalt nehmen möchten. Wir
werden uns hoffentlich beyder Seits also verhalten/ daß
ihr weder über unsere Treuheit/ noch wir über eure Be¬
herrschung/ mit Ursach nicht werden zu klagen haben.
Die Römische Vätter haben über solche Red ein großes Wohlge¬
fallen bezeuget/ und die k-ieriostn ihren Schutz und Schirm an-
uudauffgenommen . Der c -miiMsabertstso wohl von Feinden
als Freunden höchlich gelobet und gerühmet worden. Hat als»
hier die Tugend dem Laster den Sieg abgestritten/ und der Auß-
gang bewisen/ daß jene zu Ehren / Freuden / und zur Ergötzlichkett/
dises aber zur Verachtung/Schand / und zum gäntzlichen Unter-
gang/die ihrige zu leyden pfleget.

Gleichwie aber die Tugend dem Glück/ also pfleget bas Glück
dem Hochmuthund Ehrgeitz/unddisergemeiniglich dem Fall und
Untergang/LhürundLhorzu eröffnen. Welches die Römer mit
ihrem Beyspihl bekräfftiget haben. Dann nachdeme selbe durch
ihre Lugend / Starcke und Lapfferkeit / vil Städt und Land¬
schafften unter sichgebracht/da haben sie angefangen ihr Gemüth

Glück und Ebr ^ erheben/ und einer dem andernumb die erlangte Ehr neydig zu
Wird beneydet. leyn. Sonderlich aber ist i ..Hpuicjus einer auß denen Zunfftmei-

stern/dem kurio csmiilo wegen seines erlangten Ruhms dergestalt
gram und abhold worden/ daß er ihme einen Tag angefetzet/ an
welchen er vor Gericht erscheinen/und wegen der in Plünderung
der Stadt vejcns eroberten Beuch sich verantworten solte.

camlliu ; wüste sich zwar unschuldig / aber er wüste anderer
Seits auch/ daß ihme nicht allein der Richter / sondern auch vil
andere gewaltige Männer ungünstig/ und wegen seiner herrliche«
Verrichtungen / gram und neydig waren . Derentwegen gienge
er mit seinen Verwanden und andern guten Freunden zu Rath/
und befragte selbe/ was in der Sach zu thmr wäre ? Obersich auff
bestimbten Tag vor Gericht stellen/ und auff seinen gerechten Han¬
del sich verlaffen solle/oder nicht ? Disegaben ihmeAr Antwort:
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Daß sie willig und bereit wären/ die Geld-Straff/ in welche ihn
Zweifels ohne das Gericht verurtheilen wird, wannselbe auch
noch so groß seyn solte/von ihren paaren Mitteln für ihn zu erlegen.
Zumahl aber zu besorgen stünde/daß man ihn auch zum Todt ver¬
dammen möchte/ worvon ihn nachmahls zu erretten sie nicht ein
einstiges Mittel wüsten. Allermassen ihnen der Gegenthetl mit c-miiivs beaibek
Gewalt und Macht sehr weit überlegen seye. Als wäre ihr getreu/ sich ins Elend,
er Rath/ daß er die Tagleistung nicht erwarten/ sondern sich ben
Zeiten auß seinem Vatterland ins Elend begeben folte. Zu folg
dessen/ hat er sich noch selbigen Lag auß der Stadt gemacht/und im ,
Fortreisen gewunschen/daß die undanckbare Römer durch göttliche
Verhängnuß seiner bald widerumb möchten vonnöthen haben.
Diser Wunsch ist kurst hernach erfüllet worden.

Dann weilen besagte Römer das grobe Laster der Undanck-
barkett begangen/ und ihrenso edlen Mit-Burger nicht allein zu
vertilgen getrachtet/ sondern auch durch andere Ungerechtigkeiten/
und durch die Stoltzheit/diegöttltche Rach wider sich herauß gefor¬
dert/ da hat sieauch GOtt der Allmächtige mit einer solchen Straff
heimgesuchet/daß sie und ihreStadt auffdemErdboden bald wären
völlig außqerottet worden» Allermasten eben zur selbigen Zeit Die Römer stehe»
von der Hekrurtschen Stadt eiuLum eine Gesandtschafft zu Rom ihnen ein groffes
ankommen/ welche die Römer wider die so genannte Kelter/ oder «.nalück aus ve»
Gallen/ umb Hülff angesprochen,und obwohlen zwar die Römer
ihnen die würckliche Hülffleistung abgeschlagen/ so haben sie doch
drey Gelände/ welche deß Ki-kM Söhn waren/mit ihnen zu de¬
nen Keltern geschicket/und dardurch zu ihrem Unglück den Anfang
gemacht. Dann als dteRömischeGefande beyChren-gemeltenKel-
tern nichts außgerichtet, und auch diec>u6-m-:rnicht bereden kön¬
nen/ daß sie denenselbtgen ein Stuck Land zu ihrer Wohnung und
Unterhalt/welches allein ihr Begehren Ware/gütlich möchten ein/
geben; So ist nachmahls zwischen beyden Theilen eine Schlacht
geschehen. Bey selber haben sich die drey Römische Gesande auch
eingefunden/ und wider alles VölckerrRecht Gewehr und Waffen .. .
gebrauchet; ĉ krbms einervon denen Gesanden hat einen fürneh- rr» »ciem equo.
men Herrn von Keltern/da selber mit grosser Lapfferkeit auff die uaeemö-liomn»
Hetrürter loßgienge/ unversehens Seithen/wärks angefallen/ mit lewcner in6-
einer Lausten durchstochen/ und auff der Stell entleibet. Als aber Uecruicorun,
selber den Ermorden emwapnete/und im Beuthmachen begriffen
wäre/haben ihn die Kelter erkennet/daß er einer von denen Romi- *ri¬
schen Gesanden seye. Derentwegen haben sie ihr feindliches Vor- r.
haben von denen Hetrurlern zu denen Römern gewendet/ von der
Schlacht nachgelassen/und geraden Weeg auffRom zuztehen wol¬
len. Aber die älteste auß ihnen haben vermeinet/ daß man vorhe-
ro bey dem Römischen Rath über solche/wider alles Völcker-Recht
deschehene/Handlung/klagen/und die Gesande ihnen zur gehörigen
Strass außzulifern begehren müste.

Ddd Diser
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Diser Vorschlag ist von denen übrigen für gerecht und billich

erkennet/und alsobald eine Gesandtschaft nacher Rom mit dem
Begehren abgeordnet worden / daß man ihnen den Thäter zu ihrer
Versöhnung außhandigen solte. Sonst hatten sie Befehl / denen
Römern den Krieg anzukünden . Die Vätter haben sich beflissen
die erzürnte Kelter (also werden sie meistentheils von denen Skri¬
benten/die vor - oder umb luijj eTlLN8 Zeiten geschriben/ einmüthig

- ? L . . . /rtr - ^

Die Keiter oder
Gallen / so keine
Franhosen , so»,
LernTcmsche/wa^
ken / ziehen auff
Mom.

XI. ; SSf . urbir
A6^.

an dem Eigennutz gelegen ; Wolken also von nichts anderst / als
von Außliserung deß Thäters / allein wissen. Und da endlich der
Rath zu Verwendung aller Weitläuffigkeit für solche Außhändi-
gung seine Stimmen abzulegen geneigt zu seyn schine/ hat dessen
Vatter / welcher dazumahl Zunfftmeister / und bey dem Volck in
grossen Ansehen wäre/solches heylsame Werck verhindert / der Ge¬
rechtigkeit ihren Lauffgeiperret / und die Keltische Gesande mit ih¬
rem Begehren zu dem Volck yingewisen . Allermassen er versichert
Ware/daß selbes in die angesuchte Außliserung seines Sohns nim¬
mermehr einwilligrn würde . Gleichwie auch geschehen.

Derentwegen als die Gesande mit einer abschlägigen Antwort
zmuck kommcn/und sich dardurch dieGallen noch mehr verschimpf-
fet befanden / seynd sie ohne Verzug mit mehr alS stbentzig tausend
Mann auffgebrochen / und haben unter der Anführung deß taps¬
fern Helden / deß Brenners/ihren Marsch gerad auff Rom zuge¬
nommen . Die Römer seynd ihnen biß auffdas Orth / wo der
Fluß Lili -, von dem Krustuminischen Gebiirg sich herab stürtzet/
und in die Liber ergteffet/ mit einer grossen Feld-Macht entgegen
gezogen/ ihnen den Paß allda zu verlegen. Aber die Kelter griffen
das Römische Kriegs - Heer muthtg an / und drangen auff jene/
welche sonst gegen alle Völcker siegreich gestritten / mit solcher Freu¬
digkeit / daß sie gleich im ersten Ansatz zertrennet / in die Flucht ge¬
bracht / und biß auffetliche wenige/die sich nacher Vejcnn begeben/
auff der Wahlstadt erschlagen / oder indem Fluß ertränckct seynd
worden « Und haben also die Kelter in der Thal bewlsen/ daß sie
solchen Nahmen nicht umbsonst führeten / sondern in der Sach
selbst rechte Zertretter anderer Völcker wären : Allermassen Kelter
auffAltteutsch ein Zertretter heisset.

Die traurigeZettungvon dlier erbärmlichen Niderlag hat die
Römer dergestalt erschröcket/daß siedic Stadt -Thör verschlossen/
ihre Häuser und Wohnungen verlassen / sich sambt Weib und
Kind / und Hab und Gut auff die Vestung crpiroiium begeben/
und allda voll Forcht und Zittern der Kelter Ankunfft erwartet ha¬
ben / welche den ersten Tag nach erhaltenen Sieg auff der Wahl¬
stadt verbliben / und denen erschlagenen Feinden / nach vätterllcher
Gewohnheit / die Köpffabgehauet haben : Den änderten Tag
seynd sie vorRom gerucket/ und weilen sie zwar die Thör verschlos¬

sen/



sm/aber niemand zu Schätzung der Stadt auffden Mauren sahen/
und dannoch ein klägliches Gethön und Geschrey/ welches die
sie/ es wäreetwan auff sieein Hinterhalt bestellet/ und haben sich
also denselbtgen ganßen Tag hindurch aller Feindseeligkeit enthal¬
te«. Als sie aber dm dritten Lag die eigentliche Warheit ersah- Die Rallen ver-
te"<̂ erbrachen sie diê .hor/und haben die gantze Stadt/ etliche tzMnm Rom
wenige Häuseraußgenommen/md,e Aschen geleget. Undobwoh-
lensie sich zwar beflissen/das^ pitoiiumzu bestetgen/und zu dem
Endeauffetllchen Orthen vffters Sturm geloffen seynd/ so haben
sie doch gar wenig außgerichtek/und der ihrigen sehr vjl verlehren.
Derentwegen haben sie die Belagerung in eine Blocktrüng ver¬
wechslet/ Mltder Hoffnung/daßdteinderEyl zusammen geführ¬
te Lebens-Mittel von einer so grossen MengeVolck in kurtzer Zeit
auffqezehret/ und demnach die Vestung ohne Schwerdt-Streich
Würde erobert werden. ^

Als die TKuscickdifen elendenZustand der Römer erfahren/
haben sie bey solcher Beschaffenheit ihren Vortheil suchen/und ein
und andere alte Schuld an denen Römern rächen wollen: Zu Er¬
reichung dessen/ haben sie mit Heeres-Machtin das Römische Ge¬

rne«/ seynd sie von jenen Römern-welche nachverlohmerSchlacht

schen an der Zahl immer zugenommen haben/ unversehens ange¬
fallen/fast alle erschlagen/die verlohrne Beuch wider erobert/und o -
anbeyvil Gewehr und Waffen überkommen worden. ^

Dtsen glücklichen Streich/ wie nicht weniger das unverän¬
derliche Vorhaben/ die bedrängte Vestung cspicoH um mit ehe¬
sten zu entsetzen-wolte Lsmiiiur(welcher solches verrichtet/ und in
der allgemeinen Gefahr die schuldige Lieb zum Vatterland dem em¬
pfangenen Schimpffund Unbtld löblich fürgelten hat lassen) durch
jemand vertrauten denen in capicolio gern zu wissen machen. Ob- pomlus,ein Bon

Nahmen koncius comimus,sich anerbotten/denen bedrangtenRör
mern, dise Zeitung zu bringen/ und sie zu stärcken und zu trösten.
Da er sich auffden Weeg begeben/ister auffderLiber abwärtsge-
schwummen/ hat in der Still auff einem unwegsamen Orth/ mit
gröster Bemühung den Felsen erstigen/ und denen Belagerten er¬
zählet/was Massen sich die Bürger zu Vejens immer mehr und mehr
versammlet/und die Lhußzier geschlagen hätten/ daß selbe ferners
sich noch alle Lag verstärcketen/und allein einer guten Gelegenheit
erwarteten/die Kelter in ihrer Belagerung zu überfallen/ und daß
Lspitolium zu entsetzen. Nachmahls hat er sich eben durch de«
vorigen Weeg zuruck nacher Vejem begeben.

Ddd - Als
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Als aber die Kelter beym Lag d,e Fußstapffen Laminij gese¬

hen / nahmen sie ihnen vor .s eben durch denseibiqen Weeg in die
Vestuug zu kommen/ wie dann mitten m der Nacht ihrer nicht
wenig von Kelter» durch selben unwegsamen Felsen/ weilen die
Wachten allda wegen natürlicher Bevestrgung deß Orths nicht
zum besten bestellet waren / hinauff geklettert/ also zwar daß die
Wächter sie nicht vermercket/ sondern me Gans ; welche auff selbi¬
gen Orth gefüttert wurde«/haben sie ersehen/und durch ihr Ge-

DieGänßechal- schrey verrathe ». Die Wachten aber seynd auff Vernehmung
ten Vas (.-xavii- dessen dorthin geloffen/ und haben einem Kelter / welcher schon all-
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herab bürtzlen auch die übrige zum Fall gebracht/ also zwar daß sie
alleeiendiglichumbkommenseynd.

Über diftn übel -geglückten Anschlag haben auch / wie koly-
bm->berichtet/ die Kelter Zeitung bekommen/ daß die Venetianee
ihre Landschafften mit Krieg angefallen hätten ; Und weilen auch
die Romer auß demc -picoliozu ihnen den Frieden zu erhandle«/
erliche auß ihrem Mittel geschickt/so haben sie endlich gegen Em¬
pfang tausend Pfund Golds den Abzug verwilliget / und ihren
Ruckweg glücklich zu denen ihrigen genommen. Es berichtetzwar
Hl UL auß dem vioäoro siculo , daß die Gallen / als sie von Rom

ihren Abzug genommen/ von meistmtheils erschlagen, alle

alle von Zeriern wären erleget worden ; Aber koiybws, welchem
als dem ältern / und auch sonst sehr fleissigen Gesch,cht-Schreiber
billicher zu glauben/meldet außdrücklich/ daß die Gallen / nachde-
me sie sihenMonath dieStadtRominihrem Gewaltgehabt/mit
aller Brüch glücklich zuruck in ihr Vatterland angelanget wäre».

lläem petlllbet,8o^
josguonctsmÜer^
c^nirlwl^lvsmm-

aszwölffLeMapiLel.
, ie Mallen/ so Uom eingenommen/ seynd

Teutsche gewesen. Woher die Lcorcklci solchen ihren
Nahmen überkommen. Wer die l .»i, l-ebccij, InwbreL, Lay, und

^urilci gewesen seynd. Was dieFrantzosen ursprünglich für
einen Nahmen gehabt haben.

M vorgehenden Kapitel Hab ich erzehlet/ baß die Galle«
, Rom eingenommen haben ; Weilen aberzu völliger Ver-

^ ständnuß der Geschichten nöthig zu seyn erachtet wird/ zu
wissen/was ermelte Gallen für ein Volck gewesen seynd, so Willi«
Menwärngen Kapitel deren Vaterland undVölckrschafftgrünk

alten
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alten öoüäonio, die Gallen betreffend/ abgeschriben, sehr dienstlich.
Seine selbst eigne Wort lauten/ wie folgt: kotickomus meldet/
daß die Bayrn vor alten Zeiten im Schwartzwald ihr
haußlicheö Wesen gehabt haben : Und als die Zimbrer
selbiger Orthen ankommen/ dü seynd̂ evDn denen Baym
abqrtriben wordcn/und haben ihrenZug biß gar hinunter
zu denen an der Donau wohnenden Kardetjchnern/ einem
Panischen Volck/ hingenommen/ von dannen zogen sie zu
denen so genannten Theuristen/ gleichsam den edlesten/
und auch zu denen Steyrern und Saltzburgern / welche
alle Gallen waren / und kommen endlich gar zu denen
Heylbadcrern oder Schweitzern.

Hierauff ist zu mercken, daß die Tyroler zu alten Zeiten ins
Mmein von dem Flecken oder Städtleift , Kardetsch/die Kar-
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bro8,cümsci es !o-
cs ^ cvnculiüentz
sb i/s repulsos, sä
Ilirum äc 8cor6 !-
5co80sHo8c!elcea.
äisser inclesä ^ eu»
rilis8 sc1 '3Ut'lfco8r
ipsotzguog ue Osl-
!O5,cumsc1 käelve»
c!os.

205.

WekbLtzZcokä'M
seynd»

«en zu Außsprechung der teutschen Wort etwas ungelencktg finden,
so haben sie Kardetschnernach ihrerMund -Artin 5corcii5coz ver-
verdrachßlet . Von Visen- gleichwie auch bey andern Teutschen
vor alters zu geschehen pflegte/ ist die überflüssige junge Mann«
schafftofftersaußgezogm/und hatsich, nach gut Beduncken, bald
dort / bald dahin gewendet/ihr eine anständige Gegend zum Auifi
enthalt suchend; Ein Haussen von selbiger hat sich hinab in die
fruchtbare Felder, wo die Drau in Jsterstrohm fließet, hinbegeben,
und dort lange Zeit seine Wohnung gehabt. Nun von disen,
gleichwie auch von Steyrern und Saltzburgern , welche von Aus¬
ländern ? Luri5cigenennet wurde», schreibet angehörter Massen ko-
Kä-inius, daß sie alle zusammen Gallen seynd. So weiß man aber
auch anderer Seits , das alle dise Völcker,wie nicht weniger die
Theuristen nach Anzeuq ihres selbst eignen Nahmens, Deutsche
gewesen seynd: Also will hterauß unwidersprechlich folgen/baß die,
zu alten Zeiten so hochgerühmte Gallen Leutschland zum Mut¬
terland gehabt haben.

Solches bekräftiget ?olyb>ur^ -Zrlopolit»nur, da er folgender
Massen schreibett Nachdem die Gallen (spricht er- von Rö¬
mern/ und andern/ die wider sie zugleich gestritten/ den
Siegerhalten/und ihre Feind die Fluchtgenommen; Da
haben sie denen Flüchtigen drey Tag nachgesetzet/ und die
Stadt RoM/auffer deß Lapiwl -j,gar bald erobert. Kurtz
hernach erhielten sie Zeitung/daß die Venediger mit einem
feindlichen Kriegs-Heer in ihre Gräntzen eingefallen wa-

Ddd 3 xen.
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«b - r. quü-iVene- rrn . Diseö Ware eine Ursach / daß sie mit den Römern
u iplorum ünes Fried gemacht / ihnen die Stadt Wider abgetretten / und ih-

ren Ruckweg nacher Hauß genommen haben.
PL, e cum kom ». Wann nun die Venediger/laut diser Zeugnuß / d-nett Gallen
oisfaa», urbê ue ins Land gefallen seynd/ so waren selbevernunffmässgmiteinander
ipks rca-iick,»a su- benachbart/ und folget demnach nnwidertreiblich daßjeneGallen/
n/cc>esrc<i>-r>mc. ^ Rom eingenommen / ihren Heimet - Sitz in denen Teutsche»/
^ - ^ «och biß auffden heuntigen Lag an bas Venedische anrainendm/

' Landschafften müssen gehabt haben.
Die Venediger Dise Nachbarschafft/wie nichtweniger/daß dieGallen Teuft

«nd Gallen seynv sche gewesen seynd/ bekräfftiget oben angeführter Sttabc», da selber
Nachbarn gewee Schrifften Vcolcmri.so ein Bruder kcoiemsi 5agi gewesen/

folgende Geschicht herauß geschriben hat : Die Kelter / ( spricht
ceic - , gm - 6 -r- welche nicht weit von der Stadt wohneten / ha-

L kô i ' benzu Erbauung guter Verstandnuß / und Freundschafft
tij jungcncii c-.u5- an Alexander den Grossen eine Schickung gethan ; Der

vcu7ruu7" qu°8 König hat auch selbe leutseelig empfangen/ und sie bey der
Lex ccmirer cx- Mahlzeit befraget/was sie zum allermeisten fürchteten?

In der Hoffnung/ sie würden zur Antwort geben/ daß er
qm-inam e!5sc . alleinvonihnen zum allermeistengeforchtenwürde : Aber
iu ° ->mLximöm- - antworteten/daß sie sonst gany und gar nichts furch-
bucemm kances -' teten / als daß nicht etwan der Himmel einmahl ein-
sponk-mem . ss rb fallen / und sie erschlagen möchte ; Dannoch wäre ihnen

mcri " ,"^ 6 rc'. die Freundschafft eities so grossen Manns über alle maßen
lponcterunr, nikil llkh UNd aNgkNshM«

c- u Ä "vkuc - Jene / die hier Slrabo die Kelten nennet/ heisset Lumus in Be/
renrur. inrerim 5s schreibung deß Alexanders Lhaten im änderten Buch Teutsche;
rsnri viel Lmicili- Wie dann auch die Kelter Teutsche/ und die Teutsche Kelter/ g«
SM msximi pen- wesen seynd : Nun aber gleichwie von den alten Scribenten die
<isre. Ä^ . w. 7. Teutsche für die Kelten/und die Kelter für die Teutsche insgemein

genennet worden ; Also werden auch die Gallen Kelter / und dise
ohne Unterschid von selbigen Gallen geheissen: Folget also in guter
Ordnung / daß die Gallen Kelter/Teutsche / der Venediger Nach¬
barn/und daß demnach die Eroberer der Stadt Rom Teutsche ge¬
wesen seynd.

Dise Warheit kan noch ferners auß dem kolxbio außfindig
gemacht werden. Dann selber schreibet im änderten Buch am >7.
Kupitl / und andere an andern Stellen/daß die Fürnehmste auß je¬
nen Gallen / so Rom eingenommen/ nach ihren Geschlechtern und
Gemeinden/ die I.Li,l.cbecij,In5ubrc8,Lox,un0 l - urilci, geheissen
haben . Die l .ai waren die Oesterreicher/ welche zur selbigen Zeit

l .»i die Sekerreb von ihrem damahls allerfürnehmsten Orth Laa / so noch heunt zu
re.th. Tag
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Lag jenseits der Donau/als ein kleines Städtlein/ im Westnist/
allzusammen Laer/ und von Frembden diel-»i>seynd genennetwor¬
den. Allermaffen laut alter Reim/ die hier zu Land von dem ge¬
meinen Mann annoch gehöret werden/Laa zu alten Zeiten ein sehr
berühmtes Orth muß gewesen seyn. ES lauten aber gemelte
Ram/wie folgt:

Brünn und prang/
U) ienn mrd Laa:
IpsuyhErmß/
SteLnuttdBerembsr ?
Cöln am Ahein/
SeMddersthönm Stäbtttkrtt.

Uber gemeltes Städtlein Laa werden hier in Oesterreich noch
andere Orth mehr gefunden/die Visen Nahmen führen: Wie dann
gleich unterhalb deß Wienner-Bergs zwey ligen/deren eines Ober/
und das andere Unter-Laa heisset-

Die1-ebccij waren die Lechbecker/von dem Fluß Lech/ woran
fiewohneten,also benahmset: Dielaiubres seynd die Znnßhuber/
welche von dem Fluß Znn/ an dem sie wohneten/ und von ihren
Huben/ also benennet wurden. Dann ew Hub hejstaussgut Alt-
teursch ein Bauren̂Wohnung/worzu Wisen und Felder gehören:
Wie sich dann noch auffden heuntigen Lag hiermOesterreich et¬
liche Gertchker und Grund-Bücher solches Worts gebrauchen/
und einen Haußgesessenen Baurßmann/ei»Huber, nennenr So
Wird auch hier in Wien» das sogenannte Vißdum-Ampt/ noch
auff den heuntigen Tag wegen ihrer unterhabeuden Huber/ von
gemeinen Mann meistentheilö/ das Hubhauß genennet. Die
Welüschen aber oder/ die Lateiner/haben auß dem Wort Jnnßhu-
her/nach ihrer gewöhnlichen Mund,Art/das/n.außgelaffen/ und
also auß Jnnßhuber/Jnnßuber/gemacht.

Die Loy seynd die Bayrn/daß aber dise ein uraltes teutsches
Volck gewesen/hat bißhero/so vil mir wissend/noch keiner strittig
gemacht. Die Hurilci seynd eben ein uraltes teutsches Volck/ de¬
ren tapffere Nachkömmling anjetzo Steyrer und Saltzburger ge¬
nennet werden/ wie dann bey disen letzkern noch heutzu Tag/zu im¬
merwährender Gedächtnuß ihrer ruhmwürdigen Vor-Eltern der
Maurern/ welches WortdieAußländerin^Lurilco-verdrächß-
let haben/ diefürnehmste Bergmit dem Nahmen Lauren beehret
werden. Nehmlich die Radstatter-Laurn/ Feldberg-Taurn/
Korn-Taurn/ KastenieoLaurn/ rc. Es schreibet auch riinius
Daß zu seiner Zeit/ die vor alters so genannte isurilci, die blockci,
Das ist die Nortgauer, wären geheißen worden: So ist es aber
einem jeden von selbsten bekannt/daß dre Nortgauer oder block-iein
uraltes teutsches Volck gewesen seynd.

Ferners schreibet kiln-us, daß die gute Pferdt-Abrichter von
Den alten Gallen Lxorsckcl wären geheissen worden» Nun obwoh-len

'i' rurilci die Stey¬
rer undSaltzbur-
ger.

guonäsiü 'rsurilhl
sppeüäti , nuneUor!c!.

/r'ö. Z. LS.

Lporecjicos OalU
bonos e^uorum
6omicores vocanc.
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/zmnem !p5üm8o^
6encum voeari -
^uoä 6§n!6cec
tunäo carentem.
L/r». 16.
Viäescur I ŝriur

m s. Lc6. lib. äs
Ksrrrium̂ liZrsr.

^eÄosaZ !» THK
gernseer.

?roöunr , ^ 1p!bu8
coercicas Oaüisb,
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len zwar kümus vermeinet/solches Wort wäre von dem Nahmen
der Stadt Lporcäis.allwo es zu alten Zeiten treffliche Gestyed gä¬
be/hergeleitet worden/ so wird doch ein jeder gleich finden// daß sol¬
ches im Grund ein recht teutsches Wort seye/ in welches das
Mörtlein Bereiter/ durch die Außiänder verstimpelt worden.
Dann gleichwie die Ztaliancr noch auff den heuntigen Tag unsere
teutsche Wort nicht im geringsten recht außsprechen können/ son¬
dern selbe auffallerhand lächerliche Weiß zermartern/ undzergli-
dern; Also ist leicht zu urthetlen/daß die alte Jtalianer bas Wört-
lein/ Bereiter/ welchesauffgut teutsch einen Pferdt Abrichter be¬
deutet/ in Lporeäieoi werden verdrächßlet Haben: Diewetlen/
nach Zeugnuß klimj Lporcöicus eben nichts anderst/ als einen
Bereiter/ bedeutet.

kiinias meldet ferners/daß die Gallen den Fluß p-äum. Be¬
druck/ daS ist auff Altteutsch so vil/ als anjetzo Böbenloß/ geheissen
haben. So zeugen auch die dtomina kroprir der Gallischen Für¬
sten klar an/ baß selbe Teutsche gewesen seynd. Dann sie hießen
Lreiwus,8igvelus, XraoeÜu;, Loercbcku;,Lottovaleas,das istBr «N-
ner/ Stgweiß/ Ernest/Werevest/Gottwald/ und dergleichen mehr/
gleichwie nachher Länge erzehlet. Uber dises leget auch der
hier in Desterreich ligenbe Gallenberg/der Flecken Gallenbrunn/
das Schloß Gallenstein/und anderwärtig die Grasten von Gal¬
lenberg/ die Grasten von Gallen/die Freyherren von Gallenfelß/
und von Gallen/ eine klare Zeugenschafft ab/ daß die Teutsche»sich
vor alten Zetten die Gallen genennet haben. So ist auch der nicht
weit von Kostnitz entlegene Lhegernsee/ sambt seinem Flecken glei¬
ches Nahmens/das eigentliche Vatterland jener Gallen/welche
vondenLeutschenThegernseer/vonden Außländern aber/ durch
Verdrähung deßWorts/TeQoläZi,genennet wurden.

Daß die Gallen Teutsche gewesen/ bekräfftiget oben ermelter
riim'us, da er schreibet/ daß die alten meldeten; Was Massen die
Gällische Völcker/welche vor alters allein zwischen dem hohen Ge-
bürg und denen Alpen wären wohnhaffl und eingesperrt gewesen/
auß diser Ursach Italien überzogen hätten. Dieweilen Hellich-
ein Schweitzer/ und Mtt-Burger der Gallen/ sich wegen deß
Schlosser-oder Schmid-Handwercks eine Zeitlang zu Rom auff,
gehalten/ und nachmahls/ bey der Ruckreiß tnseine Hetmet/ Feigen
und Weintrauben/ wie nicht weniger etwas vom besten Oel und
Wein mit sich nacher Hauß gebracht hätte.

Dann hierauß erhellet/ daß die so genannte Gallen/ehe und
bevor sie Rom eingenommen/ ihre Wohnung zwischen denen Al¬
pen/ gleichsam auffeingesperrte Weiß/gehabt haben/wie nicht we¬
niger/ daß die Schweitzer/oder vor alten Zeitenso genannte Heyl-
bäder/ der Gallen Mit-Burger gewesen seyen. Nun so weiß ja
ein jeder für sich selbst«»wohl/ daß die Schweitzer/ gleichwie es ih¬
re Sprach/ und Sitten mit sich bringen/ rin uraltes teutschesVoick
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Volck seynd; Ferners ist auß neuen und alten Geschichten bekannt/
daß die Frantzosen/ oder ihre Vor -Eltern / niemahls zwischen de¬
nen Alpen/ und in dem Gebürg / wohnhafft gewesen seynd: Also
folget unwidersprechlich/ daß die Gallen / so Rom eingenommen/
und vil andere rühmliche Ding mehr/verrichtet haben/ nicht auß
Franckreich/ sondern auß Deutschland außgezogen/ und demnach
keine Frantzosen/sonderngebohrne Deutsche/ gewesen seynd.

Aber was halt ich mich mitAnführung so vtlerZcugnuffen/und
Außlegung derenWort / vil ausftJndeme ich einen auß den allerälti-
stenScribsnten bey Händen habe/welcher mit klarenWorten schrei¬
bet/ daß jene/ so Nom eingenommen/undGallen genennetworden/
nicht auß Franckreich / sondern auß Deutschland / außgezogen
seyen: Nehmlich vio -lorum siculum ,welcher noch vor M >j
Zeiten geschriben/dreysslg gantzer Jahr in Zusammentragung der
Geschichten zugebracht/ und die Länder/von denen er geschriben/
meistentheils persöhnlich besichtiget hat . Es lauten aber seine
selbst-eigne Wort / wie folgt.

Welche(spricht er) über Massilien hinein das innere
Land bewohnen/wie nicht weniger jene/die umb die Alpen
und disseitS deß Pyrenncischen Gebürgs ihr Vatterland
haben/ werden die Kelten genennet: Welche aber unter¬
halb disemKeltcrland/die/gegen Mittag/gegen dem O-
zeanischenMeer/und die/umb den Schwartzwald ligende/
Landschafften bewohnen; Und sich gar hinab biß in Un-
garnerstrecken/heissetmanallezusammen dieGallen. Ih¬
re Starcke im Krieg und Freudigkeit/ist aller Orthen be¬
kannt: Vor Alters hiessen sic die Kimmerier/und haben
zur selbigen Zeit gantz Asien durchstretffet: Etliche ver¬
meinen daß die Kimmerier und die Kimbrer ein Volck
seynd/ und daß allein die Länge der Zeit das Wort Kim¬
merier in Kimbrer verwechßlet habe. Dise seynd jene
Gallen/ welche Rom eingenommen/welche den Tempel
^ppollinis zu Oeipkis geplündert/ welche einen grossen
TheilEuropcr und Asiens ihnen zinßbar gemacht/ und
die Felder dervon ihnen überwundenen eingenommenha¬
ben. Wegen ihrer Vermischung mit denen Griechen ha¬
ben sie sich die Gall-Griechm genennet. Sie haben end¬
lich denen Römern vil und sehr gewaltige Kriegs -Heer
erschlagen.

In Visen Worten scheinet sonst nichts eintziger Außlegung
vormöthen/ als jenes/ daß L>Loäoru8 äiculus die/ von ans so genarrn-

Eee ke/
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te/ Frantzosen Keines nennet . Dann auß disem will folgen/daß der
Frantzosen Vor - Eltern Deutsche gewesen. Allermassen es anß
denen alten Geschichte» unstrittig kan dargethan werben/ daß die
Kelter ein teutscheö Volck gewesen seynd.

Nun zuBenehmung diserMeinung/welcher gleichwohl vil ge/
lehrteMänner anhangen/undzuAbleihnungallesdessen/was in di/
ser Sach gegentheiliger Seither , kan eingesträet werden/ ist haupt¬
sächlich zuwiffen/daß die Inwohner / welche anfänglich Franckretch
bezogen/ ein von Lateinern und Griechen zusammen-gemengtes
Volck gewesen/ und die Khyneter oder Khynesier seyen geheissen
worden/ gleichwie im EhrenruffDeutschlands/im ersten Kapitel/
anß dem ttcroäoto gründlich angezeiget habe.

Als nun unsere Deutsche/ welche zu selbigen alten Zeiten die
Kelter genennetwurden/anderZahldergestalt zugenommen/ daß
sie inihrem Vatterland wegen Menge der Menschen weder Platz,/
»och Brodt genug/ hatten / da hat sich von Zeit zu Zeit die junge
und streitbare Mannschafft versammlet/ und ist auft gut Glück m
andere Länder hingezogen/ein The « wendete sich gegen Auffgang/
der andere gegen Mittag / und der dritte gegen Nidergang zu denen
Khynetern / und gleichwie der Khyneter ihre Nachkömmling von
unsern Gothen und Francken überwunden/und nach ihren Über¬
windern die West -Gothen/und hernach die Frantzosen/ seynd ge¬
heissen worden ; Also seynd auch die Khyneter selbst/ von unsern
Keltern/in die Dienstbarkeit gestürtzet/und von ihren Herren den
Keltern alle zusammen die Kelter / und nach Lateinischer Mund-
Art/die Lew- genennet worden.

Als aber unsere Deutsche vermercket/ daß ihr rühmlicher
Nahmen Keiter auch von einem frembden Volck gebrauchet/ und
gleichsam entheiliget wurde ; So haben sie nicht mehr die Kelter/
sondern die Gallen / zum Unterschid/ wollen geheissen werden.
Inzwischen hat sich mit Absterbung der eigentlich- so genannten
Kelter die mit ihnen in das Khyneter -Land/hinein gezogene Kelti¬
sche Stärcke und Tapfferkeit allda auch verlohren/ und sich bey
unseren Vor -Eltern / denen Gallen / die junge Mannschafft aber-
mahls sehr vermehret : Wegen dtser Ursach haben unsere Deutsche/
unter dem Nahmen der Gallen / widerumb einen Zug in das ehe-
dessen so genannte Khyneter -Land gethan / selbiges ihnen unter-
worffen/ undsambtihrerHerrschafftihren Unterthanen / an statt
deß vorigenNamen der Kelter/den Namen der Gallen / beygeleget.
Dises ist geschehen schon vor juiij en risIeiten / es ist aber gleich¬
wohl der Nahmen Kelterzu dessen Zeiten noch nicht gar in die Ver¬
gessenheit gerathen ; Indem «erselbsten gleich Anfangs im erste«
Buchdessengedencket.

Und obwohlen zwar die Kelter und Gallen/als ein teutsches
Volck/erzehlterMassen Franckretch eingenommen- so seynd gleich¬
wohl die jetzige FrantzosensürderKelteroder Gallen Nachkömm¬

ling
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ling keines Wegs zu halten. Dann es haben die Kelter und Gal¬
len jenes Volck/ welches vor ihrer Dahinkunfft in Franckreich ge¬
wöhnet hat/ und welches Zweiffels ohnem vil Million Menschen
bestanven ist/nicht außgetilget/ sondern nur ihrem Gewalt unter-
tvocffen. Nun aber gleichwie jemand gar nicht vernünjfttq re¬
den würde/ der da sagen wolte/daß so vil Million Menschen keine
Nachkömmling unterlassen hätten; Also würde auch jener wider
alle Vernunfft reden/welcher behaupten wolte/daß die jetzige In¬
wohner Aranckreichs nicht der Khyneter/die in vil Millionen be¬
standen/sondern der Kelter und Gallen/ die villeicht zusammen
nicht über?00000.Mann gemacht werden haben/ eigentliche Kin¬
der«nd Nachkömmling seyn sotten.

Solches eben bezeuget ihre Sprach. Dann die Kelter und
Gallen redeten teutsch/ hingege aber ist derFrantzosenSprach gantz
nicht teutsch/ sondern ein Lateinisches/ mit Griechischen Worten
vermengtes/ Gewäsch und verstimpelte WordFlickerey/ welche die
Frantzosen von ihren Uhr-Vättern/ denen Khyneter«/ mit sambt
dem Geblüt auffsich gebracht/ und noch immer erhalten haben.

Daß aber etliche schreiben/ es hätten dieFrantzosen ihr ver¬
meintliche teutsche Sprach in disen ihren Thulläbätz dazumahl
verwechßlet/ wie sie unter das Römische Joch gefallen seynd/
und Lateinische Leuth zu ihren Stavthaltern überkommen haben;
ist ein so ungründlicherEinfall/welchen die Gelehrte in ihre Schriff-
ten sich hätten schämen sollen einzurucken. Allermaffen mit MH

eignen Schrifften kanerwlsen werden/daß die Inwohner
Franckreichs/ ehe und bevor sie der Römer Unterthanen worden
seynd/ schon ein gantz andere Sprach/ als die Teutsche/ geredet ha¬
ben. Dann selber saget/daß der teutsche König Ehrnvest/welcher
vor der Anknnfft lulijc- Kris über Franckreich Herr und Gebieter
gewesen/ die Frantzösische Sprach/wegen langen Umbqehens mit
denen Frantzosen/ schon zimlich reden könte. Gestatten solche
Wort klärlich anzeigen/daß dieFrantzös.Sprach deßKönigsEhrn-
vest Mutter-Sprach nicht gewesen seye/ und daß demnach dieFran¬
tzosen auch dazumahl/ als sie der Römer Unterthanen noch nicht
waren/ ein andere Sprach/ als die Teutsche/ geredet haben. Dann
Mi», c- ürware derErste/wclcher ihnensammentlich dasJoch der
Römischen Dienstbarkeit an Halß geworffen hat.

Ferners streiter es auch wider alle Vernunfft/daß ein so gros¬
ses Volck/welches in vil Millionen bestünde/wegen der zu sich kom¬
menden/ und über sich herrschenden Außländer/seiUe Sprach gäntz-
lichhätteverändern/undeingantzandere annehmen sollen. Dann
in vil tausend Dorffschafften wird villeicht das gantze Jahr hin¬
durch kein Römer gesehen/vil weniger eintziges Römisches Wort
darinnen seyngeredet worden. Wie haben nun dise/ von Lateini¬
scher Gemeinschafft gantz ungepflegte Dorffleuth/ Hauren/ Bau¬
ten/ Männer/ Weiber/ und Kinder/ ihr«vermeintliche teutsche
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Mutter - Sprach vergessen/ und darsüx die Lateinische eriehrnen
können?

Daß solches nicht geschehe/bezeuget»»einem gleichen Fall ein
gleichmässige Erfahrung . Es ist auß den Geschichten bekannt-und
ich werde es auch an seinemLrth anzuzeigen nicht vergessen/daß der
grosse Strich -Land/welcher von Ursprung deß Rodans biß gar hin¬
ab in Ungarn zwischen derDonau und denenÄlpen eingeschlossen ist/
vil hundert Jahr durch die Römer beherrschet/ und zu einer fast ei-
genthumlichen Wohnung der Römer seye gemacht worden ; Hin¬
gegen aber ist es auch niemanden verborgen/ daß die teutsche In¬
wohner diser gewesten Römischen Landschafften/ wegen so langer
Beywohnung der Äömer/ihreteutscheMutter -Sprach im gering¬
sten nicht vergessen haben. Warumb haben dann gleich jene ver-
meintlicheTeutsche/ welche vor Alters in Franckreich sollen gewoh«

.net haben/ wegen gleicher Ursach ihr Deutsches vergessen/ und einen
Lateinischen Lhulläbätz alle zugleich an sich nehmen sollen?

Auß welchen allen Sonnen «klar erhellet/ daß dcrFranßosen
Altvorderer keine Teutsche gewesen/ daß selbe/ ungehindert ste erst¬
lich derKelterund nachmahls derGallen Nahmen an stch gebracht/
gleichwohl allezeit in der Sach selbst die alte Khyneter verbliben
seynd/und daß der in dasKhyneter -Land hinein gezogenen wutschen
Kelter und Gallen Nachkömmling keine Teutsche verbliben/ son¬
dern mit den Khynetern vermischet/ und eben miss solche Weiß zu
Khyneter worden seynd/ gleichwie etwann das Gewässer eines
süssen Flusses/ der in das Meer «auffet/ die Bitterkeit deß Meers
annimmet / und endlich gar ins Meer verwandelt wird . Dann es
ist der natürlichen Ordnung gemäß/daß das wenigste deß mehre-
sten/ und nicht das mehreste deß wenigsten Natur / an sich ntmmet.

Drey Maaß Wein in L. Emmer - Wasser gegossen/ machen
das Wasser nicht zu Wein / sondern selbe werden von disem zu

.Wasser gemacht: Also auch dreymahl hundert tausend Teutsche/
welche etwann in einfrembdesLand ziehen/ werden die villeicht in
mehr/ als sechs Millionen bestehende Inwohner desselbigen Lands/
nicht in Deutsche verändern / sondern deren Nachkömmling wer¬
den/ durch Annehmung solchen Volcks Sprach / Sitten / und Ge¬
wohnheit / endlich in selbiges verwandelt werden. Und weilen
dann dises alles gantz vernunfftmäffig/ und hingegen das Wider«
spihl etwas linckverständig und einfältig scheinet/so will ich mich in

fernerer Außfuhrung solcher Ding länger nicht auffhalten/
sondern hinwiderumb zu der Geschieht

schreiten.
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asdreyzehende Bapitel.
junior wird von seinem Bruder Arca-

Rcrxcs in die Gefängnuß gesetzet/ und durch l?uryLtiäe,
seine Mutter / widerumb aufffreyen Fuß gestellet. Überziehet den
König nmgroffer Ärieqs-Machl/ unv kommet umb. i ;ooo.Griechen nehr

menmikGewaltihrenRuckzugdurchgantz Persien. Was ihnen
in Armenien und Colcherland für Abentheuren

begegnet feynd.

Achdeme Varia? rgotlius, wie oben am ; 8s. Blat erzehlet/
mit Aodt abgangen / und ^ rrsxerxc? ^tnemoir die Regier
rung angetretten / da hat ^ lvpkcrucs,0 /rum bey seinem

Brüdern / dem König/verdächtig gemacht/gleichober ihme nach
dem Leben stellet«. Der König ließe sich dahin bereden/ daß er sol¬
che vorhabende Ubelthat von seinem Bruder nicht allein geglaubet/
sondern selben annoch / mit dem Vorhaben ihn zu ermorden/ ge¬
fänglich hat einseßen lassen.

Aber ihre Mutter / die dem Jüngern mehr/ als dem
Aeltern/ mit Lieb beygethan Ware/ hat ihn außgebetten/ und den
König dergestalt versöhnet / daß er cyrum in sein vorige Lands-
Hauptmannschasst zu Srrcii?widerumb eingesetzet hat . cyru ? hat
dise Unbild/ und zugleichdieaußgestandene Gefahr / tieffzn Her-
tzen genommen/ und wäre auffalleMittel und Weeg bedacht/ wie
er sich auß deß KönigsGewalt gänßlich loß machen/ sich rächen/
und ihn gar umb Land und Leuth bringen könte. Zu Vollstre¬
ckung solcher Gedancken hat er alle/ die von dem König zu ihme ge-
schicket worden / mit Erzeigung allerhand Höfflichketten und ge¬
neigten Millens dergestalt eingenommen/ und mit solcher Zufrie¬
denheit/ widerumb abgcfertigct/ daß sie ihme mit Lieb und Gewo¬
genheit weit mehr/ als ihrem selbst eignen Herrn und König/ beyge-
thanwaren.

Nachmals hat er unter dem Schein/gleichob etliche/ ihme un-
terworffene/Land-Vögt/undStädt/ihrer Pflicht zuwider gehand-
let hätten / sich allenthaibenumb Kriegs -Leuth beworben/ wie ih¬
me dann allein die Lazedemonicr/ und etliche andere Griechische
Städt / weilen er ihnen wider die Athenienser so guten Beystand ge¬
leistet/ -z000. Mann auffsein Begehren unter der Anführung deß
tapffern ciearcki zugeschicket haben. Endlich als er ein Kriegs-
Heer / so in mehr als hundert tausend Mann bestünde/ zusammen
gebracht/ ist er von L-räes auffgebrochen/hat zwar denen Befehls-
Leuthen/ aber nicht dem gemeinen Mann / den eigentlichen Zweck
dises Kriegs geoffenbaret/ und seinen Marsch gerad auff ciiiciam
zugenommen. Nachdem «er kkrj'zirm »und etliche ander«
Landschafften/ durchzogen/ ist er zu denen so genannten Klinischen
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Thören kommen. Da ist zwischen beyder Seits sehr hoch erhaber
nen/und über alle Massen stürtzhafften Bergen/ein engerPaß r/oo.
Schritt lang : Von einem Berg biß zu dem andern seynd hohe und
dicke Maure « auffgeführet/ undmitstarckmThüren und Porten
versehen; Und obwohlen zwar eine geringe Macht dem c >ro all¬
da ben Durchzug wohl gar verlegen/oder auffs wenigst einen gros¬
sen Abbruch hätte thun können; So wäre doch niemand vorhan¬
den / der ihme in seinem Vorhaben im geringsten verhinderlich
fallen wolle.

Derentwegen ist selber solche gefährliche Strassen ohne alle»
Anstoß glücklich durchmarschiret/ seinen Weeg nachmahls durch

- fruchtbare und lustige Felder auff isrius , der Kzilischen Haupt-
Stadt/hinnehmend . Mdaist er zwantzig Lag still gelegen/ und
hat das Kriegs -Heer wohl außrasten / und sich erquicken lassen.
Da er aber wtderumb auffbrechen/ und seinen Weeg nacher Per¬
sien fortsetzen wollen/ da haben die Kriegs -Leuth vermercket/ daß
diser Zug wider den König ^ rcsxcrxer angesehen wäre . Und als
selbe die Ferne deß zuruck gelegten Lands betrachtet/ und anbey ver¬
standen/ daß der König / weilen ihmei 'iilüpberoez,und andere mehr

- - - . «-..-, von seines Bruders gefasten Anschlag außführlichen Berichker-
stattet / schon ein Kriegs - Heer von viermahl hundert tausend

werden ^ ^ Mann auffden Beinen hatte / da seynd sie gantz verwirret / und Wi¬
der ihre Führer sehr toll und zornig worden/und haben einmüthig
beschlossen/ selbe/ als Verräther / auffder Stell zu ermorden. Wel¬
chen gefasten Entschluß fie auch Zweiffels ohne würden vollstrecket
haben/wann nicht Lyrns selbst hervor getretten/ sie durch sein An¬
sehen/ und gute Wort gestillet/ und versichert hätte / daß sol¬
cher sein Kriegs -Zug nicht wider seinen lieben Bruder « und Herrn
den König/sondern vilmehr auff dessen Geheiß und Befehl/wider ei-
nenungehorsamenLands -Hauptmann in Syrien / vorgenommen
worden seye.

Nachdeme selber gantz cilicism durchzogen/und zu dem Sy¬
rischen Gebürg gelanget ist/ erfreuete er sich/ baß der enge Paß/
welcher abcrmahls zwischen zweyen hohen und unwegsamen Ber¬
gen / mit Thören und Mauren wohl versehen wäre / ohne Besa¬
tzung offen stunde. Da er nun auch durch Visen gefährlichen Paß
ohne allen Schaden hindurch gerucket/hat er seinen Marsch nach
der StadUKsplrcus , welche am Fluß Lupkrseis liget/ eingerichtet/
und ist auch allda / nach zwantzigmahl geschlagenen Lager/ glücklich

sonderlich aber sich/durch Beraub -und Plünderung deß Lands/
zu bereichen-zugelassen hat . Unddaergeglaubet/die Gemükher
wären ihme nunmehro genugsam geneiget und gewogen/ hat er in
Versammlung deß sammentlichen Kriegs -Heer folgende Red gc-
than.

Dem --
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Demnach auffdisen langen Zug/welchen wir vonLar- cyrideß Jünger»

ckes biß anhero über Berg und Thal / durch grosse Bach KnegEed.
und Flüß/und durch ungeheure Wildnussen und Einöden
mit einander verrichtet/ nicht ohne hertzlicher Zufrieden¬
heit erfahren/ daß ihr alle so tapffere Männer seyd/ die
sichauß sonderlicher Liebund Neigung zu mir durch keine
Gefahr abschröcken/vilwcnigeraberdurchMüheundAr-
beit im geringsten ermüden lassen: So Hab ich endlich für
gut befunden/ euch ins grsambtmeine geheimeste Gedan-
ckcn zu eröffnen/und hinführo mit euch Nichtmehr/als mit
meinen Soldaten / sondern als mit meinen lieben Lam¬
meraten und guten Freunden/umbzugehen/auch ohne eu¬
ren Mitwißen ins künfftige nichts mehr zu schließen oder
vorzunehmen. Allermassen euer Glück mit dem weinigen/
und meinWohlfahrt miteuerGlückseeligkeit/gäntzlichver-
einiget undverschwestertist. Ihr könnet ohne mich nicht
mehr zuruck/ und ich ohne euch nicht weiter fürwarts ge¬
hen. Verlasset ihr mich/ so bin ich ohne solchen KriegS-
Leuthen/ die alles können bezwingen/ verlaß ich euch/ so
seyd ihr ohne einen solchen Ober-Haupt/vor dessen Nah¬
men allein die Feind erschrocken/ und sich gantze Fürsten¬
tümer and Landschafften ihme/ als ihrem natürlichen
Herrn / ohne allen Schwerdt - Streich zu Füssen legen.
Daß es also/wann wir miteinander vereiniget bleiben/ an
einem erwünschlichen Außgang uns nicht fehlen wird/und
ich Ruhm und Ehr/ihr hingegen grosse Schatz und Reich¬
thum/ mit guten Grund wohl hoffen können. Gestatten
euch bißhero zu Genügen bekannt worden/ daß ich mich
mit dem ersten allein vergnüge/ euch aber das andere wil¬
lig und gern überlasse.

Ihr wisset/meineliebeLammeraden: Daß Darms oyn» emdeM
und kar^ läris mich und den^ rtaxcrxcm in einer recht- lein Vorhaben«
massigen Ehe erzeiget haben/und daß ich also eben so wohl/
als jener/ vomKöniglichen Geblüt/undein ungezweiffel-
terErbderPerflschenLron seye: Ferners ist euch unver-
borgen/daß meinBrudernichtdurchStärckeund Taps-
ferkeit/sondernalleindurchSchmeichlerey/mitwelcherer
den alten Vatter besser/als ich mit Tugend und Klugheit/

ein-
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einnehmeî könte/ mich von meinem Erbtheil ungerechter
Weiß verdrungen/und sich mit disem nicht vergnügt/ son¬
dern annoch mein Ruhm und Ehr mit schändlichen In¬
zuchten beschweret/ mich ohne aller Ursach/ als wie einen
grossen Ubelthäter/einsetzen lassen/und mit Beyhülffund
Einrathen meinesärgesten Feinds/zu einem schmählichen
Todt BarbarischerWeiß verurthcilct hat : Welchem ich
auch nimmermehr hätte können entweichen/ wann nicht
dicKönigin/meineliebeFrauMutter/metneUnschuldan-
gesehen/ und mich durch ihre starckeVorbitt dem Grimm
deß Bruders entrissen hätte. Nun obwohlen ich zwar
solche grosse Ding gern verschmertzen/ und mit meinem
Bruder lieber in Fried und Einigkeit leben/ als ihn mit
Krieg überziehen/ wolle; So zwinget mich doch die eusser-
steNoth / dises letztere dem ersten vorzuziehen/ und jenen
selbst umb Leib und Leben zu bringen/der mir das Meinige
nehmen will. Das Gesatz/ niemand wider Recht und
Billichkeit zu erwürgen/hat die vorsichtige Natur in das
Menschliche Gemüth/alsinihreigentlicheöGesätz-Buch/
hochweißlich eingeschriben; Sich aber wider ungerech¬
ten Gewalt zu schützen und zu retten/ und dem Anfänger
selbst jenes zu beweisen/ waseruns gern wolte widerfah¬
ren lassen/ hat selbezueines jeden selbst eigner Sicherheit
männiglichen erlaubet/und darumb das Wildschwein mit
Waffen/den Ochsen mitHörnern/ den Adler mtt Klauen/
den Hund mit Zähnen/und andere Thier mit andern Mit¬
teln vorstchtiglich beschencket/ damit sie sich wehren/und
zur selbst eignen zulässigenVerlhädigung und Sicherheit
ihreFeind zu Boden werffen könn en.

Es hat zwar ^ rtLxcrxc5,auffvergehendes sehr kniff¬
liges Einwenden/ unserer beyder Frauen Mutter der Kö¬
nigin/ mich aufs sreyen Fuß gestellet/und in meine LandS-
Hauptmannschafft nacher Laräcs ungehindert hiüziehen
lassen; Aber daß ihn solches schon zum Wern gereuet/ und
daß er mich/ so bald nur höchst-besagte Königin dieAu-

Ursach warumb gen folte zuschliessen/ohne Barmhertzigkeit wolte erwür-
k» S n̂ lassen/daß haben mir seine selbst eigne allerbesteFreund/

empöret. da er selbe zuAußspehung meines Vorhabens zu mir ge-
schi-
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geschicket/ in höchsten Vertrauen eröffnet Derentwe¬
gen Hab ich höchsl-nörhigzu seyn erachtet/ bey euch yülff
und Rettung zu suchen/ durch euren getreuen Beystand
mich auff den Königlichen Thron / und demnach zur Si¬
cherheit/ zuverhelffen. Und gleichwie ich mich allezeit ge¬
gen cuchauffsolcheWeißvcrhalten/ daß ihr nicht meinen
Untergang/ und Verderben / sondern vilmehr meine Er¬
höhung und Wohlfahrt zu wünschen Ursach gehabt habet;
Also hoffe ich auchanjetzovoneuch/ daß ihr meinen Zu¬
stand zu Hertzen nehmen/ und mir zu Außführung eines
solchen Wercks getreulich werdet an die Hand gehen.
Wasaberetliche mißgünstigevon der/ wie sie sagen/ uner¬
hörten Kriegs-Rüstung deß Königs/euch abzuschröcken/
hin und her außstraen/ werdet ihr hoffentlich nicht vil in
acht nehmen: Ihr ( sprich ich) die ihr wider die freudige
Thrazen und Gothen öffterS rühmlich gestritten habet.
In Bedruckung der Sieg nicht in der grossen Menge/son¬
dern in der Starcke und Tapfferkeit/ und in der Kriegs-
Erfahrenheit allein bestehet: So ist auch das Kriegs-Heer
meines Bruders ( wie ein jeder unschwer kan ermessen)
nur außdemunerfahrnenLand-Volck/welcheö niemahls
eintzigen Feind gesehen/ austgerichtet worden. Daß
ich also auch diser Ursach wegen an eurer Willfährigkeit
umbsovilwenigcrzuzweifflen habe. Hierumb und bey
so gestalten Sachen wollen wir standhafft beysammen
halten/meinen und euren Feinden mut hig unter die Augen
ziehen/ und jene/die unfern Untergang suchen/ selbst ins
endlicheVerderben stürtzen.

Dise Red / wie dann auch der/ dem sammentlichen Kriegs-
Heer fiinfffach versprochene/ Monath -Sold / hat die Gemüther
dergestalt verpflichtet / und eingenommen/ daß sie dem c> o , zu
AußführungsetnesVorhabens getreu und verhülfflich zu seyn/ ein¬
hellig zugesaget haben. Worauff er von iKspLco auffgebrochen/
über den Nupkrscem hinüber gerucket/ in wenig Tagen in die Baby¬
lonische Gräntzen gelanget / und allda eine Zeitlang / zu Erfri¬
schung seines Volcks / still gelegen ist.

ärc -xerxe- hat von Visen deß Cyri gefasten Anschlägen/und
vorhabenver Kriegs -Rüstung / zeitliche Nachricht erhalten / und
nichts unterlassen / was zu einer genügsamen Gegenverfassung
dienstlich schine/ wie er dann bey der Stadt Musterung
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gehalten/ und in seinem Kriegs-Heer über viermahl hundert tau¬
send Mann würcklich gezehlet hat. Er erwartete annoch auß In¬
dien/ und auß andern Barbarischen Landschafften/ grosse Hülffs-
Völcker. Zumahl aber selbe wegen allzugrosser Entlegenheit so
bald nicht ankommen könten/und er auch wegen besorglichen Ab¬
falletlicher schwürigen Stadt keines Wegs rathsam fände/ den
röm weiter ins Königreich fortrucken zu lassen/ so ist er selbigen nach
gehaltener Musterung biß in die Babylonische Felder entgegen
gezogen/ und hat daselbst/weilen der Feind nicht mehr weit wäre/
umb sein Lager einen§->. Schritt breiten/und io. Schritt tieffen
Graben gezogen/ die Karren und Wägen/ welche dem Kriegs-
Heer nachgefolget/ auffdem Wahl rings herumb geführet/und den
Droß/ sambtWeibernundÄindernmit einer geringen Besatzung
allda gelassenEr  aber ist mit dem Kriegs-Heer fürs Lager hinauß
gerucket/ und selbes in Schlacht-Ordnung gestellet.

Als c?yru8 dises vermercket/ hat er ein gleiches gethan/ und
seyndalso beyde Kriegs-Heer auff einander muthig loßgangen/ die
Verhängnuß wolte/ daß^ rtsxcrxcs und Lyrus aneinander ka¬
men/und sich persöhnlich miteinander schlugen; c/rus, welcher in
Waffen besser/ als sein Bruder/ grübet wäre/ hat alsobald selben
sehr gefährlich verwundet/ und wurde ihn wohl auch gar entleibet
haben/ wann ihm nicht die Seinige/und die Geschwindigkeit seines
Pferds/darvon geholffen hätten. Lyrus wäre so hitzig und begie¬
rig seinen Bruder zu ermorde«/daß er ihme mittendurch die feind¬
liche Geschwader nachsetzete/ weilen ihme aber die Seinige nicht
Nachfolgen könten/ so ist er von Feinden übermannet/ und auff der
Stell erschlagen worden. Dises wäre also der Außgang der re¬
giersüchtigen Gedancken deß eyri, und dises sein wohlverdienter
Lohn für den vorgenommenen Bruder-Mord.

Dessen Kriegs-Heer hat sich/biß auff die izooo. Griechische
Hülffs-Völcker/ dem/zrux-rxi ergeben/ und als dise ein gleiches
zu thun in Nahmen deß Königs ermahnet worden/ haben sie es
rund abgeschlagen/und hingegen vom König einen freyen Ab-und
Durchzug durch seine Länder nacherHauß verlanget/ unter dem
Schein vonsolchenzuhandlen/hatrMpiiernes cie-rckum ihren
Feld-Obristen/ und alle übrige hohe Befehls-Leuthz» sich in sein
Zelt gefordert/selbe waren auch so unvorsichtig/daß sie sich ohne
Besorgung eintziger Hinterltstzuihmeverfüget/aberste seynd alle
ermordet/und andern ein Beyspihl gemacht worden/ daß man sei¬
nem Feind niemahltrauen/und sich in seinen Gewalt nimmermehr
geben solte.

rill-lpkcmee Ware der Meinung/ daß sich die Griechen/ wann
selbe ihren Feld-Obristen/neben so vilen andern Befehls-Leuthen/
wurden verlohren haben/ ohnfehlbar dem König ergeben würden;
Aber er hat die Rechnung ohne Wirth gemacht. Dann solcher
Verlust hat das verweiste Kriegs-Heer zwar in grosse Betrübnuß

gesetzet;

S
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gesetzet; Aber denen Soldaten keines Wegs das Hertz benommen/
vilwentgeraber einen Gedancken erwecket/stch denen Persiern zuer-
«eben/ sondern fie waren alle entschlossen/ tausendmahl lieber zusser-
den/ als sich dem Gewalt solcher Leuth/ die so öffentlich wider Treu
und Glauben zu handlen pflegten/ anzuvertraum . Weil fie aber
ohne Haupt nicht seyn könten/ so habe» sie durch einmüthigeWahl
dem tapffern und zugleich hochgelehrten Xeilopkonn,welcher Visen
Krieg in stben Büchern gar zierlich und umbständtg beschrlben/
dieobnste Kriegs -Stell auffgetragen/durch dessen Rath und An¬
ordnung auch der übrigen umbqebrachten/Befehls -Leuth lärste-
hende Stellen mit tauglichen Männern widerumb ersetzet/ und
nachmahls ihren Ruckweeg mitten durch so vil feindliche/ und ih¬
nen unbekannte/ Völcker und Länder/ wiewohlen sie lilkpkerncr
mit einem großen Kriegs - Heer lange Zeit verfolget/ widerumb
glücklich nackerHauß genommen.

Es erzehlet Ehren-berührterX-nopKon, daß in ^ rmenir der
Schnee Klaffter-tieffgelegen seye/ und daß sie etliche Täg mit grö¬
sser Ungelegenheit immer fortgerucket wären/und nicht ein eintzi-
aes Dorff anqetroffen hätten/welches ihnen nicht allein höchst-be¬
schwerlich/ sondern au ch sehr wunderlich vorkomme; Gestalten sie
von denen benachbarten Völckern versichert worden/ daß L -me-
m->ein volckreiches Land seye. Derentwegen hat selber etliche von
denen Reutern / so wohlberitten waren/voran außgeschicket/ umb
sich deß Lands Beschaffenheit zu erkundigen/selbe aber haben nach
einer halben Stund einen Gehe-Steig / und balddarauff bey einem
Brunnen Weiber / angetroffen/ welche Wasser geschöpffet. Disen
gaben sie durch einen Persischen Dulmätsch zuverstehen/ daß sie
von dem König in wichtigen Geschäfften gestbicket würden/also
solten si? ihnen ein Dorff zeigen / damit sie weiter fortkommen

^ "^ Die Weiber gaben zur Antwort/daß gleich vor ihren Augen
einDorffwäre/solten alsonur den Gehe-Steignachreutemda wür¬
den sie bald den Rauch hin und her auß der Erden sehen auffsteigen/
daß seye das Dorff . Als sie nun dahin kommen/ sahen sie mit Ver¬
wunderung / daß Menschen und Vieh unter derErden ihre Woh,
nung und Ställ hätten/daß die Menschen in ihre Häuser / als me
durch einen Brunn / auff einer Leiter hinabstigen/ das Vrehaber
durch außgegrabene Höllen in ihre Ställ arrsf-mrrd abgrenge:Noch
wunderlicher aber schine ihnen dises/daß sie nachmahls allerhand

- saubere/ und wohlaußgetheilte Zimmer und Gemächer gefunden/
welche nicht allein mit vtlen Haußrath / sondern auch mit treffl,-
chenLebens-Mitteln häufftgversehen waren ; In disen und in an¬
dern Dörflern / so nicht wert darvon waren/hat sich das / durch-
so vil Ungemach sehr abgematre / Kriegs -Heer acht Täg auffge
halten / und durch gute Bewürthung widerumb erfrischet. Die
Ursach aber / warumb die Leuth in selbiger Landschaffk unter der
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Erden wohnen/ seynd die erschröckliche Sturm Ŵind/welche zu ge¬
wisser Jahrs -Zeit sich allda so hefftig erheben/daß sie alle Gebau/
wann sie auch noch so starck seynd/ umbkehren und niderreiffen.

Nachdeme die Griechen sich in disen unter der Erd gelegenen
Dorffschafften von der vorhero außgestandenen Müheseelrgkeit ge¬
nugsam erholet/ seynd sie/als wie die Maulwurfs/ auß der Erden
widerumb hervor gekrochen/sich auffden Weeg begeben/ und nach
langen Tagreisen in der/ an das Meer anrainenden Landschaft
(Nickis angelanget: Die Inwohner haben sich in grosser Anzahl
versammlet/ und wollen dise frembde Gast keines wegs einlaßen;
Aber sie seynd von ihnen bald Feld-raumig gemacht/und deren eine
große Anzahl erschlagen worden. Dre Griechen haben hierauf
Das Land geplündert/und allenthalben eine grosse Menge wohl an¬
gefüllter Binnen-Stöck angetroffen: Das Kriegs-Heer/ durch
süsse deß Honigs angereitzet/ hat solche liebliche Speiß mit grosser
Begierlichkeit zu sich genommen/ und wurde ihme dardurch den
gantzlrchen Untergang unfehlbarlich verursachet haben/ wann die
Inwohner ihre Zeit in acht genommen/ und selbes nach solcher
Mahlzeit uberfallen hatten.

Dann es seynd alle/ so von disem Hönig etwas genossen/ sinn-
loß worden/ und auff die Erden/ gleichwie die Todten/ niderge-
fallen: Also zwar/daß der meiste Theil vom Kriegs-Heer/ als
wann sie etwann eine Schlacht verlohren hätten/auffder Erden un¬
beweglich läge. Diser unvermuthete Zufall hat bey denen Übrigen
denselbigen Tag hindurch eine große Bestürtzung verursachet/ aber
als die vermeintliche Todten den änderten Tag darauff fast eben
umbdieselbige Stund/in welcher siedenLagvorhero sinnloß wor¬
den/ alle widerumb zu sich selbst kamen/frisch und gesund auffstun-
den/und den Leib so gering und hurtig fanden/ gleichob sie-ine Artz-
ney hatten erngenommen/da ist auß derTraurigkeit ein grosse Freud
und Gelächter worden/und ist das sammentliche Kriegs-Heer nach
Dreyen̂ agen völlig auffgebrochen/sich zu Lrapezunt zu Schiff be¬
geben/ und in ihrem Vatterland endlich angelanget-' Aber von
izooo. dre Anfangs außgezogen/seynd nicht mehr als 8ovo. nach
Hauß gebrachtworden. Dtses Ware also der eigentliche Verlauf

und Ende jenes Feld-Zugs/welchen wider seinen Bru¬
der den̂ rcaxerxcm̂Incuronem hat V0rgeN0MMeN»
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as vierzehende Kapitel.
!er Regenten Master und begangeneU

thaten bleiben nicht verschwigen. Ihr gewisser Untergang
ist Tyranney und Grausamkeit . Was zwischen denen Athemen-
fern/ und Lezedemoniern/ wie auch Thebanern für KriegS -und Friedens-

Handlungen vorbey gangen . Die Stthenienserhaben sich durch
die Hochachtung derSchauspihler und Dichter

i»S Verderben gestürtzet.
'Eh habe oben erzehlet / wie die Lazedemonier durch ernstli¬

chen Beystand erstbesagtencyri,welcher in Geschichten Ly-
rur lunior genennet wird / sich der gewaltigen Stadt Athen

bemächtiget / und über die Athenienser ; o. Herrscher bestellet ha-
ben/jetztwollenwirsehen/wie sich selbe inihrer Negierung verhal¬
ten / und ob sie ihnen den Wohlstand ihrer Untergebenen / gleichwie
alle Vorsteher zu thun schuldig/ haben angelegen seyn lassen, vio-
öorur Siculus fanget seine Erzehlung von dem Verhalten ermelter
dreyssrq Atheniensischen Vorsteher folgender Massen an.

Ein jeder pfleget die Bezüchtigungund Lästerung sei¬
ner Ehren mit grosser Ungedult zu übertragen. Dann so
garauch jene/deren Boßheitund Ubelverhalren dergestalt
männiglich vor Augen liget/ daß steihr Verbrechen nicht
laugnen können/erzürnen sich doch über ihrcSchmähung/
uno befleissen sich dievonihnen begangene Ubelhtat/wann
sie ihnen vorgeworssrn wird/ mit linden Worten zu verrin¬
gern. Hierumb und bey so gestalten Sachen solle sich
männiglich/ vorderist jene/ die andere herrschen und regie¬
ren/ auffs beste befleissen nichts zubegehen/ welches einer
Schmähung oder Lästerung werth jeye. Dann diewei-
len der Vorsteher Leben und Wandel/wegen ihrer Erhö¬
hung und Würdigkeit/ aller Welt in Lugen schwebet/ so
können sie ihre Gebrechen/Fehler und Laster keineswegs
verbergen. Also zwar daß keiner auß ihnen ihme die ge¬
ringste Hoffnung machen kan/daß jenes/ was er stisstet/
vhne Lästerung ewig wird verschwigen bleiben. Dann
obwohlenzwarvilleichtbeytememLebens-ZeitendieSach
nicht außkommet/so kan er doch sicherlich glauben/ daß
selbe nach seinem Todt geoffenbaret/ und mit seiner grö¬
ßten Verschimpffung öffentlich wird außgeruffen werden.
Gleichwie die Geschichten klar bezeigen/ und sonderlich

- Fff z jenes
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jenes; WassichmitdenenAcheniensischen Herrschern zu-

-a^ r-nnk. getragen/ unwidersprechlich darthut. Dann nachdeme
der Regenten u,, - selbe ihre Untergebene durch Hoffart / Geilheit und Geitz
Mgau-. völlig zu unterdrücken angefangen/ seynd sie von aller

Würden undEhren verstossen/thresGcwaltS undMachts
beraubet/und bey männiglich in eine immerwährende Lä¬
sterung wohlverdienter maßen gesetzet worden.

Gleich nach Antrettung ihrer Negierung haben sie die un¬
schuldige Hinrichtung der Bürger durch de» Todt Hicibisäis ange-

kr<>n crem-rom fangen. Dann als selbe seine Tugend geforchten/und verstanden/
kiacarcKudScribir. hgß ersichauffden Weeg nacher Persien begeben hatte / haben sie
lEm copä'obl̂ ihme ihrer etliche von ihrer Leibwacht eylfertig nachqeschicket; Und
rum. ^ als dtse ihn zwar eingeholet / er sich aber wider sie dergestalt zur

Wehr stellete/ daß sie ihme nichts könten abgewinnen/so ist er i»
dem Zimmer/ wo er schließe/' lebendig von ihnen verbrennet wor¬
den. Da selbe sich durch den Todt deß tapffern Eibiaäis aller
Forcht befieyet sahen/ haben sieihren Geiß und Grimm mit Be¬
raub und Ermordung wider die Männer / ihre unzimliche Gelüst
aber mit schändlichen Zwang und Schändung wider das schwache
Geschlecht/ohne Scheu außgelassen: Und als sie vermercket/ daß

. solche ihre Grausamkeit und Schand -Leben einem auß ihrem Mit¬
tel/ mit Nahmen 'rkersmcnes , zuwider Ware/ haben sie ihn auch/
andern zum Schrecken/Tyrannischer Weiß erwürget.

DieBürgerruA - Derentwegen begaben sich die Bürger Hauffenweiß äuß der
then fliehen auß Stadt/undsuchtenanderwärtsihreSicherheit und Auffenthalt;
derStadt . AlsozwardaßinallenGriechlschenStädteneinegrosseMenge der

außgewichenen Athenienser zu finden wäre. Aber eben dises/
wiewohl erbärmliches Mittel/vor dem Grimm der Tyrannen sich
zu erretten / ist ihnen von denen Lazedemoniern/ welchen ihr all¬
zugrosses Glück auch den Weegzur Grausamkeit und Hoffart ge¬
bahnet hatte / bald benomen und eingestellet worden/ dann selbe ha¬
ben an alle Griechische Städt einen schrifftlichen Befehl ergehen
lassen/ die außgewichene Athenienser keines Wegs auffzuuehmen/
noch ihnen dengeringstenAuffenthaltoderUnterschleiffzu geben.
Und weilen die Spärtäner durch Überwindung der Athenienser
die Ober -Herrschafft deß sammentlichen Griechenlands an sich ge¬
bracht / so wurd ihrem Gebott sonst allenthalben/ die Städt Liga«
und ^ cba allein außgenommen/ gehorsamet und gelebet; Derent¬
wegen haben sich die ins Elend gezogene Athenienser alle in besagte
zwey Städt begeben/und daselbst nicht allein eine genügsame Si¬
cherheit/ sondern auch die Hoffnung ihr Vatterland wideruinb z«
erobern/gefunden.

Es befände sich unter denen Vertribenen ein ade-
licher und tapffererMann/diser wäre der löblichen Meinung / daß

em
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«m ehrlicher Mann verpflichtet und schuldig seye/ fürs Vatterland
uu für die allgemeine Wohlfahrt etwas / auch mit gröster Ge¬
fahr , vorzunehmen. In solchen Gedancken hat er seine vertribe-
neMit -Bürger versammlet/und sambt ihnen durch Hülffleistung
etlicher Städt/denen ein so erbärmlicher Zustand zu Hertzen gieri¬
ge/ vas veste/ und auffden Atheniensischen Boden gelegene/Schloß
kkyie erobert/ allda hat er von allen Orthen die Verjagte zusam¬
men beruffen / von ttilmcnir dem Thebänischen Fürsten / unter
der Hand einen grossen Zusatz behertzter Kriegs -Leuth erhalten/
und in kurßen Lagen e«n zimliches Kriegs - Heer auff die Bein
gebracht, l .y6ns, der von Ŝ rscusa ins Elend vertribene Redner/
hatfürdasallgemeineVatterlandder Wohlredenheil auch fernen
Eyfer verspühren lassen/indeme er auß eignen Säckel -oo. Knecht
geworben und sie zu Widereroberung der Stadt Athen dem ibra-
1/buio zugeschicket hat.

Als solches die dreyssrg Tyrannen vernommen/seynd sie dem
Tke -lsybuius entgegen gezogen / und haben mit Ihme eine Schlacht
gethan ; Aber weilen einer Seits für die Eroberung deß Varter-
iands / und für die Freyheit alle Kräfften / Stärcke und Tapffer-
keit angewendet/hingegen anderer Seits für eine frembde Beherr¬
schung etwas sorgloser gestritten wurde , seynd die Tyrannen über¬
wunden/ und zuruck in die Stadrflüchtlg gejaget worden. Und
weilen sie sahen/ daß sie an Urhbuius einen so starcken Gegentheil
hätten / deme sie mit offener Macht schwerlich würden etwas abge¬
winnen / so haben sie sich beflissen selbigen durch gütliche Mittel auff
ihre Seithcn zu bringen/mit Versprechen/daß sie ihn in ihre Ge¬
sellschafft auffnchmen/ und mit sich zugleich wolten herrschen lassen;
Aber der tapffere und zugleich für die Wohlfahrt deß Vaterlands
sehr sorgfältige rkrsh -buius wäre nicht zu bereden: Derentwegen
haben die Tyrannen durch Beyhülffder Lazedemonier widerumb
« » anders Kriegs -Heer zusammen gebracht/und noch einmahl ei¬
ne Schlacht gewaget : In selber seynd die zwey grausamste auß de¬
nen Tyrannen Llitirr und ttippolockur gleich bey dem ersten An¬
griff erstochen worden : An deren Fäll hat sich das sammentliche
Kriegs -Heer erschrecket, und die Flucht ergriffen. Dieweil aber
selbes meistentheils in denen Atheniensern bestünde/ so hat
biilus ihnen mit Heller Stimm nachqeruffm : Warumb sie doch
vor ihm darvon lauffen/und ihm nicht vilmehr in der Er¬
oberung der allgemeinen Freyheit helffen und beyste-
Heu wollen? Slesollen gedencken daß dises sein siegendes
Kriegs-Heer keine Feind/sondern ihre Mit -Bürger wa¬
ren; Und daß er die Waffen nicht darumb ergriffen habe/
Hamit er ihnen das Angenehme/sondern darumb/ damit
er jenes/ was ihnen gewaltsamer Weiß entzogen worden
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ist/widerumb zustelle: Er führe nichk wider die Stadt A«
then/ sondern wider die dreyssig grausame Tyrannen/ den
Krieg: Sie sollen sich doch der Angewandnuß / der Ge-
sätz/ und deß Glaubens / so sie miteinander haben/ hoch-
vernünfflig erinnern/ und auff die alte Kriegs-und Frie-
bens-Gemeinschafftnichtvergessen. Letztlich sollen sie ih¬
nen den mühcseeligen Stand soviler inö Elend vertribener
ehrlichen Leuth lassen zu Hertzen gehen/und wann endlich
sie das grausame Slaven -Zoch mit so grosser Gedult am
Halß tragen wollen/ so möchten sie doch auch nur gedul-
ten/ daß sie ihnen die Freyheit widerumb zuwcgcn bräch¬
ten/und für solchen Dienst zur Belohnung in ihr Vatter-
land eingelassen würden.

Durch dtses ernstliche Zusprechen ist das in die Stadt zurück
gelangte Kriegs .Heer dahin beweget worden/ daß selbes die noch
übrige r8 . Tyrannen aller Ehren undWürden entsetzet/ ihnen biß
auff fernere Verordnung in die nächst-gelegene Stadt Deutln ih¬
ren Abzug zu nehmen anbefohlen / und an ihre Stell auß ihrem
Mittel zehen Männer erwählet hat / welche dem gemeinen Besten
Mit Sorgfalt und Auffrichtiqkett verstehen selten ; Dise aber ha¬
ben sich an ihrer VorfahrerBeyspihl nicht gespiegelt/sondern seynd
ohne Scheu in derselbigen Fußstapffen getretten . Bey Verneh-
wungdeffenhabendicLazedemonier zu Mißlicher Unterdrückung
solcher Unruhen ein Kriegs Heer auffgerlchtet/und selbiges ihrem
König dem tapffern pzulLms übergeben / welcher sich über den
Müheseeligen Staad der Athenienser erbarmet / alle ins Elend ver-
tnbene Bürger widerumb in die Stadt auffgenommen/ hingegen
die neu erwählte zehen Tyrannen nacher Lleulin zu ihren Aamme-
raten hingeschaffet/und also den höchst-nö.higen Frieden zuwege»
gebracht hat.

Aber die zu besagten rieuim sich beyfammen befindende Ty¬
rannen wolten selbigen nach Verscheinung etlicher Tagen wtder-
»»mb zerstören/mit Vorwand/daß sie unbillicher Weiß von ihren
Aemptern verdrungen / und ins Elend wären vertriben worden.
Sie könten sich nicht darein schicken/ daß sie anjetzo der jenigen
Knecht seyn sollen/ deren Herren sie vorhero gewesen wären / und
daß sie von jenen sollen außgeschafft werden/welchen sie doch vor¬
her» das Vatterlandselbstgenommen/und ihnen dasLand verwi-
sen hätten . Derentwegen brachten sie eintziges Volck auff die
Bein / und wolten mit Heeres -Krafftdie verlohrne Würdigkeit er¬
obern ; Aber die Athenienser haben selbe unter dem Schein einer
freundlichen Unterredung / gleichob sie ihnen/ jedoch unter gewisse»
Bedingnuffen / die begehrte Ober -Herrlichkeit widerumb einhä».
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auß der Stell ermordet.
Diaic5 , einer auß -ben siben Weltweisen / pflegte zu sagen:

Daß er nichts selzamers/alseinenalten Tyrannen / gese¬
hen hätte : Dann gleichwie die Tyrannen andere Menschen in
ihren besten Jahren grausamer Weiß ermorden / also werden sie
auch selbstvorthrem Alter gemeiniglich auß dem Mittel geraumet.
Damit sich alle Vorsteherund Regenten vor Tyrann «)/ und vor

ben die Alten (wie Xenopkon berichtet) nicht allein einem jeden er¬
laubet / einen Tyrannen / wie ertönte und möchte/ zu entleiben/
sondern sie haben auch annoch dem Lhäter stattliche Ehren -und
Bild -Säulen / als einem Erretter deß Vatterlands / zur ewigen
Grdächtnuß in ihrem Tempel auffgerichtet. In Betrachtung
dessen sagte der weise iloemre- zum König r^i-ocie- , Daß er ih-

ftclig/ nicht wann er die reinige mit Forcht und Schrö-
cken/ undmitGefahrihreöLeiböundLebens/grausamer
Weiß beherrsche/ sondern wann er sichgegensie also ver¬
haltet/ gleichwie es sichgezimet/ und einem frommen Re¬
genten wohl anstehet.

Nachdeme die Lazedemonierdie Stadt Athen in Ruhe gese-
ßet/ und zugleich alles Land und Leuth/ über welches vorma hls die
Athenienser geherrschet/ an sich gebracht hatten / waren sie dannoch
darmit nicht zu frieden/ sondern wolten/ gleichwie deß Menschli¬
chen Gemüths -Brauch ist/ je mehr sie hatten / immer noch mehr
haben ; Wie sie sich dann entschlossen/ gantz Asien ihrer Bottmäs-
figkett zu unterwerffen : Damit aber die Führung dises Kriegs von
andern Völckern gebilliget werden möchte/so haben sie dise Schein-
Ursach fürgewendet/ daß sie nehmlich/ weil sie Gewalt und Macht
in Händen hätten / nicht zusehen köntcn/ daß König /lirt-xerx«
lVtncmon die in Asta gelegene Griechische Städt verfolgen/ und dar-
umb allein unterdrücken solle/ diewellen selbe dem doch unwis¬
send wider wen seine Anschläg gerichtet wären/vorhero beygestan-
den wären.

Sie haben demnach ein grosses Volck zusammen gebracht,
und selbes dem Oerc/Iiäi mit dem Befehl übergeben/ daß erbesagten
Städten wider die Persier beystehen solle. Als selber gesehen/ daß
er wider zwey Perstiche Kriegs -Heer / deren eines von kksrnabars
zu Land/ das andere aber von riLpKeme zu Wasser/ geführet wur¬
de/auffeinmahl streiten solle/sich aber stix beyde zu schwach fände/
hat er thme vorgenommen/den Abgang der Kräfften mlt List zu er¬
setzen/ und einen auß diien beydcn Persischen Krtegs -Obristen zu
einem Frieden/oder auffö wenigst zu einem Waffen-Stllstaod / zu
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bereden.^ dü -pliern« schineihmezu seinem Vorhaben taugli¬
cher/als kksrnsbsrus . Discmnach hat er ihn höfflich ersirchmlast

^ ^ / sen/er möchte eine Stund und Orth benennen/wo sie sich miteinam
berunterreden könten. 'rillspkcrnes wäre seinem Begehren nicht

./ - - ^ zuwider / habm sich also beyde miteinander unterrevet / und hat
rin vercyliöer den ^ Lpbcrncm mit allerhand scheinbaren Ursachen/

- m undgebrauchterBchändigkeitdahtnvermöget/daß er nicht allein
^ .^ einen Frieden eingangen ist/sondern ihme annoch ein grosses Stuck

Geld außzehlen hat lassen.
Xevopkon Or». Aber kK-roLbsru; Ware mit solcherHandlung sehr Übel zu stie-

xsr.KiLi.4 in Ks,- den/ er lieffe die Sach dem König unverzüglich wissen/ mit Be/
vsrrsüone Loa - gehren / daß er den untreuen oder auffs wenigst gar zu forchtsamen
rrsrms elt Mmo , seines Ampts entsetzen / und selbes dem conoai , dem

nie squor . gewesten Athenienstschen Krtegs -Obristen / welcher sich
' dazumahl noch bey dem König in Zypern auffhielte / übergeben

möchte. Allermassen keiner zu finden seye/welcher das Krtegs-
Wesen zu Wasser besser/als er/verstünde . Gestalten selber ehedeft
sen nicht auß Abgang der Lugend und Erfahrenheit / sondern nur

^ ^ außMangelrechtschaffener Soldaten/unglückseelig gewesen wäre.
Ljllspk-kNl poll-s Hierauffhat/ ^rcsxcrxeL den Lisizpksrnem abgesetzet/ und dem klirr.
juLu Lczis L 'kl- Ilsbsxo ein grosses Geld mit dem Befehl zugeschicket / daß er die
rKr-wlL cspur tuic Flotten bester masten außrüsten / und selbe dem besagten coaolli
xrsrcifum. Xeno- übergeben solte.

Die Lazebemonier habm ihres Orths auch nichts Unterlast
A » k- sen/ was zu Erreichung ihres Zwecks dienstlich schine/ und damit

alles desto besser von statten gehen möchte/ hat der tapfferre
lrus, ihr König / in eigner Persohn die Führung deß Spartani¬
schen Kriegs -Heers zu Land auffsich genommen/ das zu Wasser
aber demi -ylsnäro übergeben: Wannjemahls die Erfahrung ge-
zeiget/ daß die Gegenwart eines Königs bey einem Kriegs -Heer

Lsekiri deß Laie- säst alles vermag/ so ist es gewiß/ dazumahl geschehen. Dann ob-
demonischen Äö- wohlen zwar der König/Widerdiegröste Macht der Persianer z«
vigs Lapfferkett. streiten hätte / und obwohlen sein Kriegs -Heer nicht so groß/ alS

deß Lyünäri gewesen ist/so hat er doch/ wo er sich nur hinwande/
alles zu seinen Füssen siegreich ntdergeworffen; Hingegen ist l ./-
f- lläer , ungehindert aller seiner Erfahrenheit und Lapfferkett von
conone zu Wasser biß auffs Haupt geschlagen/ die Stadt Athen
eingenommen/ auß selber die Spartäntsche Besatzung außqe-

E ; 6s7.0lxm. schafft/ und die verlohrne Freyheit widerumb erobert worden. Di¬
sk. se von conone gewonnene Schlacht wäre denen Atheniensern zur

vorigen Herrlichkeit ein neuer Anfang / denen Spartänern aber der
gehabten Beherrschung über Griechenland ein Ende.

Dann weilen die Spartäner die Stabt Athen verlohren/ so
hatte es ein Ansehen/als wann sie auch mit zugleich der vorigen Lu-

. . gend und Lapfferkett wären beraubet worden ; Dessentwegen seynd
Lxsrmtiona« . Städt von ihnen abgefallen: Es haben aber sonderlich die Lhe-

bäner
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bäner sich mit denen Atheniensern verbunden/und wider die Lazede-
monier unter der Anführung deß tapffern Lp-,minonä- einen ernstli¬
chen Krieg angefangen. Und weilen kurtz vorher» l./l-wäer zu
Wasser so unglüctseeltg gewesen/so hat er sein Glück wider Lpsmi-
nonciLmzu Land versuchen wollen; Aber es ergienge ihme hier nicht
besser/ als dort. Dann er hat die Schlacht,und zugleich sein Lebenverlohren.

Nach so stattlich erhaltenen Sieg ist Lpaminonü-smit dem
siegreichen Kriegs,Heer gerad auff Sparta zugerucket/ in Mei¬
nung/solche Staatkönteihme nicht entwerden/dieweilen die Laze-
demonier nunmehro von allen ihren Freunden verlassen worden.
Aber dise brachten in der Ey!noch ein zimltches Kriegs,Heer zu,
sammen/überschriben ihrem König welcher dazumahl in
Aüa grosse Ding verrichtete/ihren elenden Zustand/mit eyfrigster
Bitt/ selber wolle doch ohne Versichrung einßiger Zeit ihnen zu
Hulffkommen/ tmmittelst beflissen sie sich ihre siegreiche Feind best¬
möglichst auffzuhalten/ und wollen sich durchauß in kein Haupt,
Tressen etnlaffen. Als aber Lpaminonüas verstanden/daß
Käs schon würcklich im Anzug begriffen Ware/fände er nicht rath-
sam/dessen Ankunfft zu erwarten. Griffe demnach die Feind auch
in ihrem Vortheil dergestalt muthig an-daß selbe gleich rn dieFlucht
gebracht, und die meiste erschlagen worden seynd. Als aber die
Sieger nach erhaltener Schlacht Beuch machen/ und die Frücht
ihres Siegs emsammlen wollen/da ist/iZclllrus mit seinen wohlge¬
übten Kriegs Leuthnunversehens ankommen/ und hat die hin
undhexzerstrateThebäner und Athenienser ausser jenem/ welche
durch Beyhülff der eingefallenen Nacht ihme entloffm/ alle er,
bärmlichnidergemacht; Allwoihmegleichwohlvonetlichhundert/
die sich in oer Eol geschlossen/nicht wenig der Seinigen erschlagen/
und er selbst verwundet worden ist.

AIS die Athenienser von solchen unglückleeligenStreich Nach¬
richt erhalten/ haben sie zu Verhütung/damit sie nicht widerunib
in vorige Knechtschafft fallen möchten/ keine Unkosten angesehen/

>sondern von ihren Freunden und Bundsgenossenen allenthalben
Völcker an sich erkauffet/und selbe dem ipbicrrci,welcher zwar nicht
mehr/ als zwantzig Jahr/ alt/ aber mit grossen Verstand und Her,
tzen begabet wäre/ mit dem Befehl anvertrauet/ daß er denen bc-eo-
licrn Wider die Lazedemonier zu Hülffeylen solle. So haben sie
auch den Lonon,welcher ein grosses Kriegs-Heervon Perstern un¬
ter sich hatte/ sehr freundlich ersuchen lassen/ denen Spartänern ins
Land zu fallen/ und dardurch zu verhindern/ daß ihr Vatterland
nicht widerunib umb die/ unlängst durch seine Tapfferkeit eroberte/
Freyheit möchte gebracht werden.

Derentwegen seynd die Lazedemonier/ von dem Anschlag/den
sie auffeln neues wider die Stadt Athen gehabt/ nicht allein abge-
wendet/sondern mit Feinden allenthalben umbringet/gleichsam in
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die Verzweigung gebracht worden. Lonon aber/ nachdeme sei-
berdas Land umb Sparta herumb mitRaub / Mord / und Brand
jämmerlich verwüstet/ und also denen Lazedemomern ihre vor ^ ah,
ren wider die Stadt Athen verübte Grausamketten mit gleicher
Müntz bezahlet/ hat sich nacher Athen erhoben/ und ist auda von
denen Bürgern mit grosser Freud empfangen worden. Cr aber
hat über den Anblick der von denen LazedemoniernthellSabgeblen
ten , theils zerschleiffte» Stadt mehrTraur .gkett as b rd
auff ein neues eroberten fteyen Stand Fröhlichkeit empfunden.
Und weilen er zu Führung der Unkosten einen henugsamen Mich,
thum zusammen gebeutet/ und zu Verfertigung der Arbeit e!nPer,
sianisches Ärejgs -Heer bcy sich hatte / so ist von lhme mkurtzeiZett
die Stadt widerun b erbauet / und in voriges Ansehen gebracht
worden . Auff solche Weiß wolle die Vcrhängnuß wider die
Stabt Athen verfahren / daß sie vormahls von denen Perstem ab>
gebrent/ und durch deroselbigen hinterlassenes Gut widnum » ist
erbauet worden / und daß sie nachmahls von Spartanern verder
bet/ aber auch durch Spartänische Beuth wtderumb muste auM,
richtet werden : Und daß sie Wechsel-weiß anjetzo jene zu Freund
hätte / welche alsdann ihre Feind waren / und anjcho m»t jenen m
Feindschafft stunde / welche dazumahl ihre beste Freund gewesen

s ) Jmmittelst hat König/z .rt»xerxcs blnemon seine Gesändeitt

derumb gutwillig und ohne allen En tgelt adzukrelten. -r/urv
hat der Persianer nicht auß Lieb zu der Griechischen Woh .sahrt/
sondern darumb gethan/ damit er feine Volcker/ welche>ich rn Grie¬
chenland auffhielten/wider die Egypter / weilen selbe denen Lazeve-
moniernbeygestanden/ gebrauchen könte. Und obwohlcn zwar lob

Waffen nider. Allermaffen selbe durch den so lang - daurenben
Krieg sehr geschwächet/ und müd und matt gemacht worden.

Als aber die Lazedemonier durch disenFrieden ihreL )tadt mwbekommen/ da haben

löthigen Krieg widerumb verwirret . Dann weil sich die Aria¬
ner auff den Frieden verliessen/und eine gewisse Vestung / 'b auff
>enen Lazedemonischen Gräotzen lage/ mit einer nöthigen -LeM

MGewalt gebracht.
Die Arkadier durch Beyhülffder Thebäner seynd mit -pee,res?
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res-Macht für solches Orth gerucket/ willens dasselbige widerumb
zu erobern/ die Lazebemonier hingegen trachteten selbe an ihrem
Vorhaben zu verhindern/ gesLahe also ein blutiges Treffen/ in
welchem der Spartanische Kriegs-Obriste^ rckiasmus gefährlich
verwundet worden/ und als er dessentwegen auß der Schlacht Wei¬
chen wüste/ und die Seinige hierüber auß Forcht zur Flucht geneigt
sähe/ so hat er durch einen Herold von denen Lhebänern die Leiber
der Erschlagenen zur Begräbnuß begehren lassen welches bey de¬
nen Griechen für ein Zeichen der Überwindung gehalten worden.
Die Thebäner waren auch ihres Orths mit einer so öffentlichen
Bekanntnuß zu frieden/ und dessen vom Streit abblasen.

Kurtz hernach alseinTheil wider den andern nichtsfcinösee-
sjges verübele/und^ Ze6lsus,der Spartanische Mnig/mit dem La-
zedemonischen Heer wider andere Völcker eine Kriegs-Verrich¬
tung vor hatte/ haben die Thebäner die Hoffnung gefastet/ unter
der Anführung ihres tapffern Lpamilionär die Stadt Lazedemon
selbst zu erobern. Zu Erreichung dessen haben sie sich bey der Nacht
zwar in der Still nach besagter Stadt begeben; Aber die Burger
haben ihre Ankunfft verlinschet/die abgelebte Männer/ und die zu
Führung der Waffen sonst noch zu schwache Knaben/weilen die
streitbareMannschaffl widerihre Feind alle ins Feld gezogen/ lief-
fen in der Eyl zusammen/stelleten sich kühnmüthig unters Thor/
und wiewohlen ihrer/wie will/nicht mehr als hundert ge¬
wesen seyn sollen/ so haben sie doch wideri --oos.Mann(also starck
waren die Thebäner) ihre Stadt erhalten/ und so tapffer gestritten/
daß sic von denen Feinden/welchen doch kurtz vorher»die allertapf-
fereste Krtegs-Leulh nichtgewachsen waren/zwey Fürsten und sehr
vil gemeine erschlagen haben. So vil Hertz und Muth kan die
Lieb zum Vatterland verschaffen/ daß auch unvermögliche Alte/
und die schwache Knaben in gegebenen Nothfall grosse Helden-
Streich zu verrichten pflegen.

Doch würden endlich die tapffere Lazebemonier der grossen
Menge Zweiffels ohne gewichen seyn/wann nicht die Zeitung von
der eylfertigenAnkunfftdeß Königŝ ZeüiLl ihre Feind erschröcket/
und zum Abzug vermöget hätte. Aber̂ seüirur, und seine junge
Männer/wurdendurch das Exempel deß unvermögliche» Alters/
und der schwachen Knabenschafft dergestalt angefrischet/ daß sie
die Thebäner muthig angegriffen/ und den Lpsmiaonärm selbst/
welcher nicht allein das Ampt eines hochweisen Kriegs-Obristen/
sondern auch eines tapffern Soldaten zugleich/ verrichtete/ tödtlich
verwundet haben. Diser unverhoffte Zufall hat die Thebäner/
mit Schmsrtzcn und Forcht/ die Lazebemonier aber mit Freuden
und Entsetzung erfüllet; Also zwar daß beyde Theil/ als wann
sie sich hierüber verglichen hätten/ von der Wahlstadt gewichen
seynd.

Nach wenig Tagen darauff ist llpsmmonä»; an seiner Wun-
Ggg z -M

verwWW.

Sparta fleheLM
grosser Gsfahr«

sticht,
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den gestorben/und mit ihme zugleich der sammentltche Wohlstand
d-rThebänischen Herrschafft zu Grab getragen worden. Dann
glcichwieein Pfeil/wann man ihme den Spitz abbricht ' das Mit¬
tel ferners zu Schaden verliehret/ also seynd auch die Thebänlscke
Kräfften / nachdeme sie disen tapffern Mann / als gleichsam ihr wah¬
re Schneid uns Spitz/verlohren/stumpff und untüchtig gemacht
worden. Also zwar daß es ein Ansehen hatte / gleich ob er nicht
allein gestorben/ sondern die Thebäner auch alle mit ihme zu Grund
gegangen wären. Dann selbe haben weder vor Lpaminonäs, noch
in folgenden Zeiten nach dessen Todt jemahls eintzrge rühmliche
That verrichtet / sonder« seynd allein durch ihre Niderlaqen be¬
kannt worden ; Also scheinet es unlaugbar / daß der Ruhm und
Ehr deß Vatterlands mit ihme gebohren/und auch mit ihme ge¬
storben seye. Nehmlich so vil ist anemem rechtschaffenen Mann
gelegen.

In Betrachtungdessen hatiiocEs bemKöniqdNcocle*getreu-
lichgerathen : Daß er nicht auf daS alteHerkommen allein/
sondern vilmchr auff dieTugend und Geschickligkeit eines
Manns sehen/nicht jene/mit denen er dieZeit lustig zubrin-
gcn/ sondern dise/mit denen er vermög ihrer Weißhcit und
Verstand das Dolch wohl regieren könne/ für seine getreue
Freund und Rath erwählen solle, ci-uäirnu? hat a« sun.
cone dises sonderlich gelobet/ daß er in Besetzung der hohen Stellen
und Würden nicht gefraget/ ob discr oder jener von einem gmen
Hauß seye/ sondern nur ob er Tugend / und die/ zu Vertrettung
solchen Ampts erforderte/ Geschickligkeit habe oder nicht?

Dann Falsjener/der über andere herrschet/ sein fürnehmstes
Absehen nicht auff Tugend und Geschickligkeit richtet/ so werden
sichunter seiner NegierungzweyLand -und Leuth-verderblicheUbel
unfehlbar ereignen. Erstlich wird er an statt getreuer/ vernünfftt-
ger/und gewiffenhaffterRäth/hochmüthige/geitzige/gottlose/und
mit einem Wort solche Leuth umb sich haben/ die nicht allein dieGc-
rechtigkeit umbs Geld / umb Gunst und Freundschafft/ oder umb
Hoffnung bey einem Gewaltigen dardurch in Gnaden zu kommen/
gewissenloser Weiß verkauffen/ sondern ihn auch selbst/ wann es r-i«
Gelegenheit gibet/ seinen Feinden verrathen / und ihn auch sonst
durch ihre tumme/ und nurauffden Eigennützen hinaußsehende/
Rathschläg in grosse Verwirrung und bißweilen gar umb Land
und Leuth bringen. Das änderte Übel wird dises seyn/ daß bey
seiner Regierung sich gar wenig auff Erlehrung guter Künst und
Wiffenschafften/ Und auff Übung der Tugend verlegen/ sondern
die meiste sich hingegen befleißen werden/ wie sie durch List/Betrug/
und schändliche Behändigkeiten ihren Neben -Menschen vervor-
theilen/ und sich dardurch bereichern können. Dann wo Künst
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und Wissenschafften keinem hmfürhclffen/die Ungelehrte mehr als
die Weise geachtet/die Lugenden nicht angeseben/sondern der gros-
lichen Gemüthern Lust und Lieb zu dem Guten/ und wachset hin/

vunfft/Lugend/ und Weißhett besitzet/ selber Zweiffels ohne einem reichS-
an er»/wann er auch noch grössere Geschickligkett zu haben schine/
Wich vorzuztehen ist. Allermassen der mit Tugend gezierte Adel
das allerschönste Kleinod eines Königreichs ist/ und allda nicht

adeliches Herkommen allein/ sondern durch Lugend und Geschick/
ltgkeit sich auff hohe Ehren Stellen erheben kan. Aber genug von
solcher Sttten-Lehr/welche mir auß Gelegenheit deß tapffern Lp»-
mioonllse auß der Feder geflossen ist.

Es schwebetaberim Zweiffel/schreibet Intimus, ob selber ein
frömmerer Mann/ oder ein geschickterer Feld/Obrister/ gewesen
jene. Dann er hat in Führung deß Kriegs nicht seinen eignen/
sondern deß Vatterlands/ Nutzen allein gesuchet/ seine Verlassen/
schafft wäre dergestalt gering und armseelig/ daß zu der Begrab/
nutz das Geld ermanglet hat. Nach grossen Ehren und Wür¬
den trüge er eben kein grössere Begterd/als nach dem Retchthum.
Allermassen er alle Stellen wider fernen Willen hat annehmen
müssen. NachmahlsaberhaterselbeauffsolcheWeißvertrette»,
daß es ein Ansehen hatte/ gleichob ihm nicht das Ampt/ sondern er
dem Ampt/ zur Iierd und Ehre»dtenete. Seine Wissenschafft und
Gelehrtigkett wäre so groß/ daß sich männtglich verwunderte/ wo/
her doch ein/ unter denen Büchern gebohrner und aufferzogener/
Mann eine so grosse Tapfferkeit und Kriegs-Wiffenschafft erlan¬
get habe. Als selber nach empfangener Wunden halb todt ins La/
ger getragen worden/undwiderumb in etwas zu sich selbst kommen
ist/ hat er dises allein von denen Umbstehenden gefraget; Ob ih-
me der Feind/ als er zu Boden gefallen/ das Schild abgenommen
hätte? Und als man thme geantwortet: Daßerselbesauchnach
dem Fall behalten/hat ers/als seiner Mühe und Ehr sehr getreuen
Gespan/freundlich geküffet/und in solcher Verrichtung seinen Hel,
den-Geistgroßmüthigaußgeblasen. ^

Durch dessen Todt hat nicht allein die Thebamsche/ wre ge,
meldet/ sondern auch dre Alhenienfische Starcke und Tapfferkeit/
ihre Endschafft genommen. Dann weilen die Thebäner jenen ver/
lohren/ dessen Verrichtungen die Athenienser auß einem billichett
Ehr/Geitznichts nachgeben wollen/ seynd dise in den Müssiggang
und Faulentzerey gerathm/ und haben die gemeine Gesäll und Ein/
künfften nicht zu Unterhaltung der Soldaten/ sondern zu Anstel/
lungvilkostenderFreffereym/Pancketern/ Däntz und Schauspihl
verwendet/ mit den allerbesten Musikanten/ KomMi/Spihlern/und
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kbrsnk , kequea - und Dichtern die Schaubühn öffters / als das Kriegs -Lager / be,
»iür lcensm,qu »m suchet / die gute Reim -und Liedermacherweit höher/als tapffere
esür- viicures : Kriegs,Obriste besoldet und gelobet: Und die Steuren und Ga,

ben/ mit denen vormahls gute Kriegs -Leuth und Schiff -Knecht/ zu
quLm äuce; s>u- Schütz -undRettungdeßVatterlandslöblichunterhaltenworden/
Zrnrss. / qS./L6 . für solche zwarZeit -verkürtzende/ aber nichts fruchtende Ding/

durch welche die Laster gelehret/ als eine grosse Geschickltgkeit vor/
gestehet/ und zu deren Übung das Menschliche Hertz angereltzet
wird/häuffigverschwendet . AuffsolcheWeiß haben die Athent,
enser jenen Ruhm und Herrlichkeit/ welchen ihre Vor,Eltern durch
Fortpflantzung der wahren Weißheit / und durch Verrichtung
helvcnmüthiger Thaken erworben/ gänßlich verlohre»/ und seynd
endlich gar in eine schwere Leibeigenschafft gedrungen worden.

Niemand aber verwundere fich hierüber ; Dann wie solte di«
Wohlfart einer Regierung allda lang dauren können/wo sich keine
weise Männer zu heylsamen Rathschlägen / und keine Kriegs -Leuth
zu Beschützung der Gräntzen einfinden? Und wie sollen allda wei¬
se und tapffere Männer anzutreffen seyn/allwo ein lieblicher Sin¬
ger/ ein sinnreicher Dichter/ein guter Vorsteher oder LQor , und
dergleichenzu BeförderungdeßgemeinenBestensgantz untüchtige
Leuth/ weit höher angesehen/ mehr verehret/ und besser besoldet wer,
den/ als ein guter Staats,oder Kriegsman » ? Dann die Verach,
tung weiser und tapfferer Männer ist gleichsam ein Seuch und
Sterbfall / welcher in einer Stadt allen Lust zur Weißheit und
Tapfferkeit aufffriffet: Und Weißheit und Lapfferkeit seynd die ei¬
gentliche Säulen und Stützen / wordurch das Gebäu der zeitli¬
chen Wohlfart eines Lands vor allem Fall gesichert wird.

as fünffzehende Kapitel.
Mm eröffnet sich ein feuriger Mbgrund.

Marcus Ourtiu8 stürtzet sich hinein. Deß Tyrannen
vion )?6j deß Aeltern Grausamkeit / Mißtrauen / und Lebens-Be-

gierd. Die Lieb der Unterthanen ist der Regenten gröste Si¬
cherheit. Die Geschichten Oion̂ li/

^univrls.

'N währenden fich die Athenienser oben verstandenermasse»
durch threSchauspihler undMusicanten zu Grund gerich-

_ tet/ da haben fich die Mazedonier / welche biß dorthin ein
gantz verächtliches Volck gewesen seynd/ durch ihre gute StaatS-
«nd Kriegs -Leuthin grosses Ansehen/und endlich gar das änderte
Welt -Reich auffsich gebracht. Ehe wenn ich aber zu Erzehlung
deren Geschichten svrtschreite/ willich vorhero anzetgen was fich
zu Rom / in Sicilien / und in Persien bey selbigen Zeiten zugetra-
genhat.
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Zm Jahr nach Erbauung der Stadt Nom zLs.und nach der

Gallen Abzug im Ersten/srynddieObrigkeiten allda wiederumb
verändert worden. Nehmltch es seynd Kriegs - Zunftmeister /
welche eben einen so grossen Gewalt / als die Bürgermeister vorher
ro gehabt haben/ sowohl auß derGemein / als auß denenGeschlech«
teru / gemacht worden. Aber oise obrigkeitliche Würden hat nicht
taug getauret . Dann als der Ersten Zeit auß wäre / hat man
an ihre Stell keine andere gesetzet: Also zwar/daß vier Jahr ohne
einer hohen Obrigkeit verflossen seynd. Endlich habe» sich doch
wiederumb die Kriegs Zunfflmeister deß obrigkeitlichen Gewalts
unterzogen/und seynd in Verwaltung deffendreyJahr verbliben.
Nachmahls Habenste auffein neues Bürgermeister erwählet/der
tapffere LrmiIIus,alsl .u<:iur Lenutiur undc^uineus Lcrvilius Bür¬
germeister waren / ist mit grossem Leidwesen deß sammentlichen
Volcks mit todtabgangen, - Und wegen seiner dem Vatterland
erwiesenen Diensten gleichsam für den änderten Lomuium vereh¬
ret worden.

Bald darauff hat z« Rom eine Pestilentzische Seuch einge¬
rissen/ und innerhalb zweyea Jahren über hundert tausend Men«
schen auffgezehret: Nachdeme sich selbe geendet / hat ein grosses
Wunder -Dingdie Menschen auffein neues erschrecket: Nehm»
sich mitten in der Stadt ist der grosse Platzunversehenseingesun-
cksn/und hat sich eine Gruben oder tieffes Loch/ biß hinab in die
Höllen eröffnet: Es lieffe zwar baS sammentliche Volck zu / und
beflteffe sich/ mit Hineinschüttung vieler Steiner und Erden/den
Abgrund außzufüllen ; Aber alle Mühe wäre vergebens,- Endlich
haben die Götzen-PfaffenauffAnzeigungjeuerGOttheit / welche
sich allein mit ewiger Oual und Peynigung deß Menschens ergö¬
tzet/und kein liebers Opffer hat / als wann ein Mensch mit Leib
und Seelzuihr hinab fahret/dem Volckgerathen/daß sich einjun¬
ger Mann freywillig hinein stürtzen solte/ alsdann würden die
Götter versöhnet / und dieser Abgrund wiederumb verschlossen
werden.

Auff Vernehmung dessen hat sich warcu- cureius , ein tapf-
fererJüngling/mit Harnisch / Helm / und Waffen sehr zierlich
auffgeputzet/ sich auff ein Pferd gesetzet/ und auß Lieb zum Vatter-
landch völligen Lauffmit sambt dem Pferd in die Gruben gestür-
tzet; Weichesich auchgleichdarauff/wiediealte Geschichten mel¬
den / verschlossen haben solte. Und obwohlen zwar l .ivius solches
für ein Mährlein halten will/so stehet doch eines theils zu glauben/
daß etwas daran seyn müsse/ indem« die Geschieht- Schreiber
darvon eine beständige Meldung thun / und anbey bekant ist/
daß der böst Feind vor .Christi Geburt einen weit grösser» Gewalt
gehabt / und zu Verführung deß Menschen öffters viel Wunder-
Ding gewürcket habe.

Was sonst die Römer dazumahl mit denen Lateinern/ Sabi-
Hhh nern/
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ner«,/ Gallen/Prenestinem/ Sanmitera/ und andem«inbltegea-
ven Völckem für grosse Krieg geführet/ und selbe endlich alle/ent-
wederdurchList/ oder durch Stärckeund Tapfferkeit/ überwun¬
den haben/ wäre alles gar zu weikläufftgzuerzehle». Will dem¬
nach allein dieses hier beyfügen/ daß die Römer von der Zeit dev
vertribenenTarquinierbiß aufs Jahr der Welt ; 7-4. vier und
funfftziq Sieg und Feld»Schlachten Wider ihre Feind erhalten/
und sich dardurch so mächtig gemacht habe»/daßi-iviusäec. ,. l>b.

Die RömischeK äfften mit der Macht Königŝ lex-näer deß
Grossen abweget/und endlich schliesset/daß selbervie Römer nicht
so leicht/ als wied«ePerfier/ würde überwunden haben.

JnSltzilien gienge es inzwischen übel her. Da nn Dionylm,
der König verübte allda wider männiglich sehr grvffeWüttereyen,
und Grausamkeiten/es haben ihn erstlich die Symcuter wegen sei¬
nes vermeintlichen Lyfers fürs Vatterland/und wegen eines fal-
schenTugend»ScheinsM ihrem obersten Kriegs-Haupt gemacht/
hernach hat er bey dem Rath alle/ die ihme an seinem heimlich«
Vorhaben verhinderttch seyn könten/ in Argwohn gebracht/gleich
ob sie es mit dem Vatterlanv nicht getreu meineten: Worauff sel¬
be einer nach dem andern insElend ieyno vertriben worden. Nach¬
mahls hat er bey derBurgerschafft außgebracht/daß denenKrieqs-
Leutheu, ihme selbe dardurch zuverpflichtea/ der Monath-Sold
verdoppelt würde. So hat er auch alle verzweiffelte und liederli¬
che Leuth an sich gebracht/ und sich auffsolche Weiß derHerrschafft
über ore Stadt Syr-cu-mnd folgentlich über qantzSitzilien bemäch¬
tiget. Und weilen̂ milco, der Karthaginensische Kriegs-Ob¬
riste/ sein/ wider vionyüum in Sitzilien geführtes/ Kriegs-Heer/
durch eine ansteckende Seuch verlohren/ so wäre selber gezwungen/
mit ihme einen gutenFrteden und Freundschafftauffzurichten/und
ihn also bey seiner überkommenen Herrschafft noch besser zu best,
strgen.

Da er sich auff solche Weiß von einem so mächtigen Feind ent¬
lediget sähe/hat er angefangen seiner boßhaffngen und grausame»
Natur Zaum und Zügel zulassm. DieStadtv-KeZium hat er völ¬
lig zersihleiffet/wider die Bürger mit Raub, Mord/Schand und
Brand grimmiglich verfahrend. Er wäre in Warheit mit einem
grossen Vernunsst begabet/ aber die Laster haben selbigen gantz ver¬
derbet/ und je länger erlebete/ destolasterhaffter wurde er. Die
Schmeichler haben ihn gantz fertig gemacht. Dann sie beredeten
ihn/daß er der allermeistste und allergeschickteste unter allen Men¬
schen wäre/ er wvlte auch/ daß ihn männiglich für einen solchen hal¬
ten solte. Unter andem hatte er dise häfftige Begierd/ daß er mit
gantzem Gewalt für den stnnreichesten Dichter/und besten Reim¬
macher anaesrhen seyn wolte. Und dise Unsinnigkeit hat dergestalt
bey lyme über Hand genommen/ daß er deren nicht wenig/ denen
seine Werck nicht gefiellen/ «nbarmhertziger Miß hat Hinrichteulassen.

!
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lassen. So wäre er auch ein grosser Verächter derGottheit: Und
wannereine Kirchen oder Tempelberaubet hat/so faude er allezeit
Lcffentwegen eine schimpffltche Entschuldigung. Als er von der
Bild-Säulen lovis den güldenen Mantel hinweg genommen/spra-
che er: Diser Mantel«ft dem frommen lupiecr im Winter gar z«
kalt/ und im Sommergarz« schwer/ wüste man ihme also einen
von Tuch umbqeben: Und da er dem Llcuisxio seinen güldenen
Barth hat lassen außrauffen/gäbe er vor/ es gezieme sich nicht/daß
der Sohn einen Barth trüge/ indeme dessen Matter/exoiio ohne
Barth wäre.

Durch diese und dergleichen Grausamkeiten und Schank»/
Lhatte«Vater sich bey männtgltch dergestalt verhaft gemacht,daß
er angefangen gegen aller Welt mißtraulich zuseyn. Derentwegen
hat er ihme ein vestesHauß/allwo sonst niemand als er allein woh-
nete/ bauen lassen: Allda hielte er sich Lag und Nacht gantz al¬
lein auf/und lieffe das Hauß rundherum wohl verwachten. Alle/
die zu ihme hinein gehen wollen/wüsten sich völlig außzichen/und
andere Kleyder anlegen/nachmahls ware ihnen erst der Zutritt er¬
laubet. Damit er auch den Balbirer wegen der Scheermesser
nicht zu befürchten hätte/ haben seine Töchter die Bart-scheerer-
Kunst lehrnen/ und ihn putzen müssen: Als aber auch Life zu einem
männlichenAlter gelanget/fande er nicht rathsam ihnen einScheer-
Messer anzuvertrauen; sondern er lehrnete selbe mit glüendenNuß-
Schallen ihme den Bart hinweg zubrennen. Gegen seine zwey
Weiber Ware er nicht minder mißtraulich. Dann er ließe kein«
«naußgesuchterzu sich kommen; So hat er auch umb seinBe.hei¬
nen tieffen Wasser-Graben führen lassen/und begäbe sich in selbi¬
ges über eine höltzerne Ausszug'Brucken. Mit einem Wort/ er
hat alles gethan/was je ein Menschz«Rettung undSicherheit sei¬
nes Lebens hat außdencken können; Aber alle Vorsorg/ und Be-
huttsamkeit wäre umbsonst: Dann er ist von seiner selbst eignen
Leib-Wacht/ wiewohlen er selbe von Zeit zu Zeit mit grossen Geld
beschenckete/ in seinem besten Altergrausamer Weiß ermordet wor¬
den. So wahr ist es/was dorten ciLuäir»u5 stnget:

Nichts heißen die wachten /nichts helffen die Pfeil /
wann d'Liebe nicht schützet das Leben und Heyl.

ES solle demnach (sprichtracitus) ihme ein Regent
bey seinen Unterthanen Huld und Lieb/ bey denen Fein¬
den aber die Forcht/ vor allen Singen zu wegen bringen,
Und§eneca saget:
Das schönste auffder Welt ist Land und Leuth regieren.
MLt Kuyen seines Volcks denguldnen Reichs-Stab führen»

Von Mord und Grausamkeit abhaltett seine Hand/
Und geben aller welr den Ruh -und Friedens -Stand»
Diß ist der rechte Weeg ins Himmels Vatterland.

Es hatte ein Ansehen/ als wann vionMr her jüngere deß
H - i»-» vorigen
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vorigen Sohn , und Reichs-Nachfolger sich an seines Vatters
Fußstapffen geschröcket, und de» Weeg der Gütigkeit erwählet
hätte: Allermassen er bey Antrettung seiner Regierung sich unck
die Lieb und Huld seiner Unterthane» sehr beflieffe. Er hat auff
einmahl dsG tausend gefangene auffireyen Fuß gestellet, und dem
Volck unterschiedliche Steur und Gaben auff drey Zahr nachge¬
lassen. Also zwar, daß er von männiglich geliebet, und ein-Rät¬
ter deß Vatterlands genennet wurde. Aber nachdeme er sich auff
solche Weiß in der Regierung beseitiget siche, hat er nicht betrach¬
tet, daß eine Sach durch ebendie Mittel, durch welche selbe an¬
fänglich zuwege«gebracht wird, auch erhalten werde. Dann er

Seine Grausam¬
keit.

ses brachte dieä̂ rsculer in solche Ausfuhr, daß er zurust ins Ge-
schloß weichen müssen, und nachdeme er von ihnen belagert wor¬
den, hat er sich bey der Nacht heimblich darvon gemacht, und seine
Flucht in die Wälttsche Stadt I-ocri koäie(-ierrrri genommen,
und weilen die Inwohner allda auch seine Unterthane«waren, und
die Ursachseiner Flucht nicht wüsten/haben sie ihn sehr ehrlich em¬
pfange«, ihme als ihrem Herrn und König eine Leib-Wacht zuge¬
eignet, und mitgrosserLienstgeflteßenheitauffqewartet. Eraber
warevon der anererbten Grausamkeit und Boßheit dergestalt ein¬
genommen, und verblendet, daß er sich weder an dem Bevspiel sei,
ues Vatters, noch an jenem, waS ihme selbst widerfahren, im ge¬
ringsten nicht gespiegelt, sondern die Bürger mit grossen Muth und
Grimmigkeit unterdrücket, ihre Weiber und Töchter ge,chändet,
und öffters auß Spaiß dort und da einen nidergehauen hat. De¬
rentwegen istervonLokrensernwiederumb verjaget worden, und
als er durchListigkeit undVerrätherey dieStadt SirLcus abermahls
in seinen Gewalt gebracht, so haterwiderbie8ylLcuLrseineGrau-
samkeitnochärgeralS vorher» verspnhren lassen. Diß wareeine
Ursach daß er von ihnen ins Elend ist vertrieben worden. Und
weilen sein ruchloses Leben und Schand Thatten in gantz Sizilien
und bey denen umbsigenden Völckern bekand, und offenbahr wa-

uach seine Sicherheit anderwärts suchen. Er hat demnach seine
Flucht nacher cormcko genommen, und allda ein verächtliches,
und schändliches Leben gesühret, sich schlecht gekleydet, mit lieder-

Wird ein Schull- jene Wiuckel, besuchet, und seinen Stand und Würden dergestalt
Meister. wenig in acht genommen, daß er endlich einen Schulmeister abge¬

ben, und mit der Ferl in der Hand, an statt deß Scepters gleichsam
ein Königreich über junge Knaben auff offener Gassen gesichtet
hat.

Cs wollen aber ihrer Etliche: oion̂ Lius habe diese spöttliche
«ndlieberlicheLebens-ArthnichtaußeinemverwvrffenenGemürh,sonder»
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sondern auß veruünfftigen Ursachen/ an sich genommen. Dann
weilen er sich von allen Freunden verlassen/ und kein Mittel mehr
sähe / die vorige Würden zu überkommen/so wolte er auch männi-
glich Glauben machen/daß er nach solcher nunmehro kein Verlan¬
gen mehr trüge / unddaßsich demnach seine Feind wegen seiner
nichtszubesorgen / und ihme nach dem Leben zustellen auch kein«
Ursach mehr hätten . Auffsolche Weiß vermeinete er zu conmko
mit denen Knaben umbgeben/und mit dem Ferl in der Hand viel
fichererzuseyn/ als wann er zu S/racu«auff seiner Burg mit demZe-
pter sich mitten unter seiner Leib-Wacht befinden solle. In wel¬
chem verächtlichen Leben er auch eines natürlichen Todts gestor¬
ben ist. Als selber in diesem seinem bettübten Stand eiusmayls
gefraget worden : Was eSihmeanjetzo nutze / daß er deß
klawm Schuller gewesen seye/ und daß er mit Erlehr-
nung der Weißheit so viel Iahrzugebracht habe? Gabe
«rzur Antwort : DieWeißheithat mich dreymahlaussden
Thron crhebet/und die Narrheit eben so offt herunter ge-
stürtzct/anjetzo aber dienetmir die Weißheit / daßich den
Glücks-Wechsel mit Gedult kan übertragen.

'as Mechzehende Kapitel.
^rtLxerxes Mnemon setzet sich durch seine un-
zeitige Kinder-Lieb in Leibs-undLebenö-Gefahr . Oariur

mit 50. Brüder verschwöret sich zum Vatter - Mord : Wir¬
samt seinem Anhang verliliget. ^rcaxerxc; stirbt: Ockus fol¬

get ihm in der Regierung nach. Oarij »itislxis Ge-
schlechtgehetvölligzu Grund.

AchdemeLrraxerxes biaemon oben erzehlter Massen zuwe¬
ge» gebracht/ daß die Griechen die Waffen niedergeleget/
und einen allgemeinen Frieden / welcher kax^ ntsici-i- ge-

nennetwird/miteinander auffgerichtet haben/da hat selber wi¬
der die auffrühnsche Egypter durch seine Feld-Haupt -Leuth zwar
einen schweren und langen Krieg geführet / aber selbe gleichwohl
nicht können zum Gehorsam bringen . Lv-Zoras aber der Röntg
in Zypern / welcher auch wider ^rraxerxem sich empöhret hatte / ist
von Perstern/obwohlen sein Kriegs - Heer in ; 00000. Mann be¬
stünde/überwunden/und dannvchvom König nachmahlS milder
gewaltigen Stadt 8- iamin beschencket worden.

ZAittelstKönig ^ruxerxcs durch seine tapffereBefehls -Leuth
wider die Feind vilSiegundIeldschlachte » erhalten / so wäre er z«
Hauß von seinen selbst eignen Söhnen / deren er in der Zahl 11 e.
hätte / baldmörderischerWeiß entleibet worden. Unter Wviel
Söhn warenihrer nicht mehr als z. ehelich'gebohrne/ »ehmltch

Hhh z Varia«

8ap!enr!ameterin
rdronü evex !t.» Le
liulciüa me cribur
vicibu8 incle cie»
rurbavir: Lciamnü
iüaeKcic , uc du-
MLNS8 vicMmck !-
ne ^pLÜemianimo
perferam.

PersischMschich-
len.



/irtaiwr« » Me-
mnn übergibt Crö
»n Scepeer seinem
Soh » v » lo.

,r . Söhn wolle»
ihren «Iren/ und
frommen Vatterermorden.

Der Sohn fordert
seinem Vatter stin
Stieftmuner zum
Weib ab.

Darms will seinen
Bauer erwürgen.

4Z0 Das Dl'erdte Buch/
varius , ^ riaratos,und0ckur . Auß dtesen hat der Vatter den er«
ste« auß einer unzeitigen Lieb und Neigung / Wider das alte Her«
kommen und Gewonheit/noch bey«einen Lebens-Zeiten/zum Kö-
Mg gemacht/ in der Meinung / daß ihme jenes nicht wäre entzogen
worden / waß er einem so lieben Sohn hätte übergeben/ und daß
es ihmezu keinergeringenFreud dienen würde / wann er jenen noch
im Leben auffdem Ahron sehen sötte/ welchernach seinem Todt
das Königreich regieren wurde. Aber varius hat solche sonderbah¬
re vätterliche Gnad mit einer höchst grausamen Undanckbahrkeik
erwiedert ; Jndeme er sich entschlossen de» frommen Vatter bey
ehester Gelegenheit zu ermorden. Er wäre genug lasterhajst ge¬
wesen/ wann er auffden Vatter «Mord nur für seinePersohn allein
gedacht hätte ; Aber sein Laster war umb so viel grösser/da er zu
Begehung solcher unmenschllchenThatannoch rc, vonieinenBrü-
dern überredet hat . Zn Warheit ein erschröckliches Wunder-
Ding .' Daß/sozusagen/unter einem so grossen Volck sich nicht
allein ihrer so viel mit einander verbunden / sondern daß auch der
beschlossene Vatter -Mord dergestalt hat können verschwiegen blei¬
ben/ daß auß funfftztgKindernnicht ein eintziger gesunden worden/
welchen entweder dteÄönigl.Maiest .undHochhett/oder dieVereh-
rung deß hohenAlters / oder die Gütigkeiteines frommenVatters/
von einer so unerhörten Grickigkeit hätte abwendig machen könen.
Ist dann der VätterlicheNamen bey so vielenKinder so gering und
schlecht gehalten worden/daßjener/dermitso vilen Söhnen umb-
geben / auch wider die Femd yättesicherseynsollen/ unter seinen
Kindern sich schlechterer Sicherheit/als mitten unter denen Fein¬
heu / zugetrösten hätte?

Die Ursach dieses schändlichen Vorsatzes ist noch abscheuli-
licher/ als der Äatter -Mord seibsten. Dann als ärtaxcrxcs, wie
oben erzehlet worden/ seinen auffrürischenBruder ben cyrum in de¬
nen Babtlonischm Feldern überwunden/und selber auchwürcklich
auff der Wahlstatk geblieben/da hat der König deffenKrbs-Wcib
^ipsilsm zur Ehe genommen/ und mit ihr lange Jahr friedlich ge-
hauset. Nun diese hat varius , nachdem? er vom Vattern die Kö¬
nigliche Krön empfangen/ auß einer niemahlS erhörten Unscham-
hafftrgkeit auch mit zugleich zum Weib begehret/ und gleichwie
her Vatter gegen seine Kinder gar zuwilfährigware / alsohater/
auß vätterlicherLieb übereylet/ anfänglich in deß Sohns Begeh¬
ren verwilliget/ bald darauff hat es ihn wiederumb gereuet/ damit
er also jenes / was er freventlich versprochen/ mit guter Manier
abscklagen könte/ so hat er die Thalia zu einer Priesterin in dem
GOttsvienst der Sonnen verordnet/Krafft dessen sie verbunden
Ware/ hinführo in ewiger Keuschheitzuleben.

Uber diese Vätterliche Verordnung erzürnet« sich der hoch-
müthiaeund unverschämte Jüngling : Erbräche anfänglich in
allerhand unziemliche Reden wider den Vatter herauß / nach,

. mahis



_ Von allgemeinen Geschichten. 4Zr
mahls verstrtckete er sich/wre oben erwehnet , mit seinen Brüdern/
«nb beschlösse mit ihnen ihrenVattemzuermorben ; aberdise er¬
schreckliche Verschwörung ist durch einen Diener entdecket/ und
feynd die schuldige samt Weib und Kinder « / damit von einer so
grausamenLhatkeinFußstapffen mehr übrig bleiben möcht / er¬
bärmlich umbqebracht worden . Aber der fromme Alte / welcher
ein wettglückseeliger König / alsein Vatter gewesen,hathierüber
die Schwermüthigkeit / und bald darauff eine tödtliche Kranckheit
bekommen, in welcher er auch gestorben ist / nachdem er 40. Jahr
gcherrschet hat.

Ockue oder ^rtrxekxe « Ockus der jüngste allst denen dreyen
ehelichen Brüdern/weilen Lrirrrrcr auch mit v ^ >o gehalten/hat
Krön undSceptererlanget , und bey Antrettung seinerRegierung/
damit nicht eine gleiche Verrätherey wider ihn möchte vorgenom¬
men werden/ alle Brüder / Befreunde / und die fürnehmste best gan«
Hen Königreichs ohne Barmhertzigkeit erwürget , sonderlich aber
schiene es «rschröcklich/daß er seines Vatters Bruder/der mit ei¬
nem sehr hohen Alter beladen wäre , sambt mehr als hundert Söhn
und Enickel in einem Tag blutdürstiger Weiß hatnicderhauen las¬
sen. Daß also riutrrclni ; gar billich von ihme geschrieben/ er habe
alle änderet « Muth und Grausamkeit übertroffen. JmKriegwä¬
re er ziemlich glückseelig/ indemeer die Egyptier/das Eyland Zy¬
pern / in welcher neun gewaltige Stäot/und eben so viel König
waren/und die auffruhrlsche kli- aizter wiederumb zum Gehorsam
gebracht hat . AlS selberdte Haupt -Stadt in ekLnicis Tripolis
genant/durchVerrätherey unversehens einbekommen ; Haben
sich dre Inwohner in ihre Häuser eingesperret/ selbe angezündek/
und sich sambt Weib und Kinder «/ ehe wenn sie lebendig in deßTy-
rannen Händ gerathen wollen/erbärmlicher Weiß verbrennet.
OiociorurSiculur schreibet / daß in solcher Brunst 40000 . Men¬
schen wären zu Grund ganqen. Diese Stadt wird aber darumb
Tripolis qenennet , dieweilen selbe dreyStädt einschliesftt / deren eine
jede von der andern - - - . Schritt entlegen ist. Eine heifftt man dev
Aradter / die andere siäooier , und die dritte der Syrier Stadt.

In dem Zug wider die Egyptier hat er zu Jerusalem <m
denen Juden sehr viel Grausamkeiten begangen. Und damit er
selbe desto mehr verwirren , und in Unglück bringen könte/ hat er
seinen Feld -Obristen L-go- . Befehl ertheilet , zwischen dem
hohen Priester Johannes nno dessen Bruder Zosue / Uneinigkei¬
ten anzustifften/ und diesem das hohe Priesterthum zuversprechen.
Zofte wäre mit lolchenVerlprechen wohl zufriden/ und vergnüget,
und fienqe hierauffmit seinem Bruder dem hohe« Priester in dem
Tempel selbst meneqroffmZ anckundStreit an : Der hohePriestee
aber erzürnete sich dergestalt überseinenBruber / daß er selbigen auff
der Stell ermordet hat . Als Lsgo-s von solchen Bruder , Mord
Bericht erhalten, ist er mit Gewalt m Tempel Metten / denselbi-

mon Pjpbt ^ . ^ .Z68-,
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gen beraubet/und dieJuden sibe gantzerJahc mitBeaehung grosser
Schand und Lasterthattenauß Befehl setnesKöntgs unterdrücket

Aberglelchwie ^ rc-xerxesOcKuswegenallzugrofferGrausamr
keitjedermands Haß auff sich geladen/also ist er auch in seinen de»
sten Jahren gewaltsamer Weiß auß dem Mittel geraumbtwor,
den. Dann besagter v-Zorx, seines Stands ein verschnittener /
Hatihme mit Beyhülffdeß Leib-Artzten mttGifft vergeben/den tod-
ten Leichnamb denKatzen vorgeworffen/auß dessen Bainer zuVer-
schimpssuog seiner Grausamkeit/Degen - Griff verfertigen lassen/
und dessm Sohn ^ rlen auff den Thron erhebet : uud damit zer¬
les sonst nirgends/als ben ihme allein/Hülff und Beystand su-
chen könte/ so hat er dessen Brüder alle ermordet. Uber solche un-
menschliche Thatten / entsetzte sich der König / und ließe klärlich ver-
spühren/daßerwiderL -lgo-mdie gehörige Straff fürzukehren ge-
sinnet wäre . Aber dieser solches vermerckend ist dem König vor/
kommen/und hatihn sambt Weib und Kindern im dritten Jahr
seiner Negierung ohne Barinhertzigkeit erwürget.

Da nun solcher Massen das ganße Königliche Hauß völlig
außgerottetund vertilget worden ist / und also niemand von deß
vrrijNMspis Geschlecht mehr vorhanden Ware/ der auff die Kö¬
nigliche Würden eine erbliche Anforderung führen könte/ so hat be¬
sagter k-i§oz5 einen mit Namen Oociomsnnum, welcher nachmahlS
ehrenhalber auch v - rius geheissen worden/auff den Thron gese-
tzet. Aberder blutdürstige Königs Mörder L-Zors hat bald her¬
nach auffsehr merckwürdige Weiß seinen wohlverdienten Lohn em¬
pfangen. Dann weilen er zurGrausamkeit undMordthatten schon
gewöhnet Ware / so wolle er auch ermelten vrrium durch einen ver¬
güten Trunck in die andereWelt schicken. Aber derKönig ist vor-
hero von diesem erschröcklichen Vorsatz getreulich erinnert worden;
Derentwegen als ihmesolcherTrunckbeygebracht worden / hat er
den k-lFoam unter einem andern Vorwand freundlich zu sich gefor-
dert/thme den Böcher mit dem vergifften Tranck überreichet/ und
selben außzutrincken gezwungen. Wer sich durch lästerliche Mit¬
tel erhebet hat / der kan dem Fall nicht entweichen.

Es ist aber besaqterosrius darumb der PersischenK on wür¬
dig geachtet worden/oieweilen er die übrige Persianer mit Lugend
zu übertreffen schiene. Dann als ^ rtLxcrxcs OcKu- wider die Lr-
cillüerzuFeld gelegen/und einer von denen Feinden / der mit Adel
und Tapfferkeit begabet wäre/von denen Persier « zum Zwey-
Kampffherauß gefordert hatte/da istvzriu ?,weil sich sonst keinerm
den Außsorderer wagen/ uud die Persische Ehr schützen und retten
wolle/künmüthig hervor getretten / undhat den grsßsprechenden
c -äuüer gleich im erstenGang erleget. Durch dise und andere tapf-
sere Ahatten hat Ozrius die Königliche Würden verdienet/und fast
umb die Zeltda ^ icx-wäcr der Grosse letnemVatterdem rüilixxo
im Reich nachgefolget/ ben Persischen Thron bestigen. Das

i
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as sibenzehende Hapitel.
Nie König in Mazedonien werden nahmhaffk
gemacht. DteKönigin̂uryöicevergibtihrmleiblichen
Kindern mit Gisst. rk-iippu,, Alexander deß Grossen Vat'er/
wird König in Mazedonien-Fanget seine Regierung löblich an-Verkehret

sich!Ninnnek Olxmpmcirm zur Ehe. Sein Betrug/und Mei¬
nend. Wird ermordet.

/ZZKEtzt scheinet es Zeit/ die Mazedonische Geschichten zu be-
schreiben/ und anzuzeigen/ wasÄlexander/ der Grosse/ für

WW ein Vatterland/ und für Vor-Eltern gehabt habe. Das
Land Mazedonia ist/nach Zeugnuß/ vor Alters/nach ihrem
ersten König Lmackion, Lm-mkir geheissen worden. Lange Zeit
hernach hat Lranaus,der mit einer grossen Anzahl Griechen von ei¬
nem Land in basanderezoge/den Delphischen Abgott gesraget/ in
was für einer Gegend er sich niderlassen/ und beständig verbleiben
solte? Und weilen er in Antwort erhalten/sich in besagtes Lm-rki»
zu begeben/ und auffjenem Orth seine Wohnung anzustellen/ wo¬
hin ihme die Gaiß den Weeg zeigen würden/so hat er solches ge-
than/ und als er nicht weit von der Stadt LäM ankommen/ da
fienge es an sehr neblicht zu werden/ und starck zu regnen. Bald
darauffliesseeinegrosseSchaarZiegenoderGaiß/dem Regen zu
entfliehst»/ der Stadt zu: craanus erinneret«sich der von Abgott
empfangenen Antwort/ folgte denen Ziegen/ als Führern/ nach/
und weilen der Tag von Regen und Nebel sehr dunckel wäre/ so ist
er mit sambt denen Ziegen unvermerckt in die Stadt LöMm kom¬
men/ hat allda zu Folg deß abgöttlichen Geheißes sich ntdergelassen/
und eine Königliche Hoffhaltung angestellet.

Eintzige Zeit hernach hat er den König Midam/ welcher auch
einen Lheil von Mazedonia unter seinem Gewalt hatte/ mit etli¬
chen andern Königen vertriben/also gantz Lm-ckmm unter seine
Bottmäffigkeit gebracht/ und selbes Mazedoniam geheißen. Nach
ihmehatsein Sohn k-räicczs geherrscht. Diserführete nicht al¬
lein ein herrliches Leben/ sondern es hatte auch sein Todt etwas
denckwürdigeS an sich. Dann da er schon alt und matt wäre/ und
seines Lebens Ende nicht mehr weit zu seyn erachtete/zeigte er sei¬
nem Sohn ein Orth/wohin man nicht allein ihn/ sondern
auch alle nachkommende König begraben solte/mit der abergläubi¬
schen Versicherung/ daß Aron und Scepter so lang bey seinem
Hauß verbleiben sollen/ so lang man allda dieGebain der verstorbe¬
nen König würde zur Erden bestatten.

/ r̂ga-us hat gar löblich und weißlich dasVolck beherrschet/und
weilen ihm sein älterer Sohn durch einen unzeitigen Lodi entrissen
worden/ so hat er seinen Sohn Luropum, her noch in der Wiegen
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lag«/ zum Erben deß Königr eichckingesetzet/und darnach von der
Welt Abschied genommen. Aber die angräntzende Illyrier/ mit de¬
nen die Mazedonier immer Krieg führetm/ haben die Kindheit
deß Königs verachtet/und geglaubet daß sie anjetzo sich an denen
Mazedoniern rächen könient Seynd dershalben mit Heeres-
Macht ihnen ins Land gefallen/und haben selbe in Warheit gleich
in dem ersten Angriff in die Flucht gebracht. Die Mazedonier
vermeineten, dag ihnen in solchem Streit nichts anderst/ als ihres
Königs Gegenwart/ ermanglet hätte/ trugen derohalben ihren
noch in der Wiegen ligenden König hinäuß ins Lager/ mit derHoff«
«ung/ daß sie das Glück und der Seegen deffelbigen wider ihre
Feind siegreich machen tönte/und weilen sie auch zugleich zu Ge-
niüth geführet/ daß im Fall sie sollen zaghafftig streiten/ und dem
Feind den Sieg überlassen/sie auß ihrem König einen ewigen Leib¬
eignen machen würden. Derentwegen hat die Zuversicht/ und
die Erbarmnuß sie dergestalt angefrischet/daß sie die Illyrier Hertz«
hasst angegriffen/ einen Ruhm vollen Sieg darvon getragen/ und
ihren Feinden gezeiget haben/daß ihnen in der vorigen Schlacht
nicht Stärcke und Tapsserkeit/ sondern allein ihr König ermanglet
habe. Nehmlich so vil vermag in einer Schlacht die Gegenwart
eines Königs/ daß auch seine mit dem Wtegen-Band eingesprrrte
Armb die Frind schlagen/ und Gefangene und Sclaven machen.

Luropur hatte zum Reichs-Nachfolger̂ Iceesm,UN diserden
welcher nicht allein wegen eigner Tugend/ sondern auch

wegen seines Sohns Alexanders sehr berühmet wäre. Diser Ale¬
xander hatte unter andern guten Eigenschafften auch dise an sich/
daß er der Geilheit und den unzüchtigen Gebärden über alle Massen
feind und abhold wäre. Dann als üvlt.upir, der König in
Persien/zu seinem Vatter/demKönig Befände geschickt/
und selbe bey derKöniglichen Mahlzeit sich in Gegenwart deß Kö¬
nigs gegen dem Frauenzimmernicht allerdings ehrbar verhielten/
so batte er seinen Vatter/den selber möchte sich hinweg
beg ben/ er wolle schon immittelst darob seyn/ daß die Persische Ge¬
sunde die Ehrbarkeit nicht gar auß der Acht lassen möchten.

Als der König abgetretten/ hat Alexander auch das Frauzim¬
mer mit dem Vorwand hinauß beruffen/ baß er selbes noch schöner
wolte auffputzen lassen/und nachmahls gleich widerumb zu denen
Gesanden hinein führen. Unterdessen aber hat er an statt der
Weiber stärcke und hertzhaffte Jüngling mit Frauen-Kleidern an-
gethan/ hinein geführet/und ihnen Befehl ertheilet/ der Gesanden
Muchwillen und Unehrbarkelt mit einem Dolch/welchen ein jeder
unter dem Kleid verborgen hatte/ unverschont adzustraffen/ wel¬
ches dise auch vollzogen/die Gesandeauff der Stell ermordet/ und
also der Zucht und Ehrbarkeit ein angenehmes Opffer geschlachtet
haben.

Und obwohlen es zwar bey allen Völckern eine höchst ver¬
miß-
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weißliche That wäre / wann man wider öffentliche Gesande mit Ge-
Walt verführe ; Sohaben doch auch die Heyden Zucht und Ehr¬
barkeit dergestalt hoch gehalten / daß nicht allein König v ->riu - dise
an fernen Befanden wegen einer solchen Ursach vollzogene Gewalt¬
samkeit nicht unfreundlich auffgenommen ; Sondern es hat auch
dessen Sohn Xcrxc ; , als selber wider die Griechen im Anzug begrif¬
fen wäre / den Alexander/der inzwischen seinem verstorbenen Vatter

im Reich nachgefolget / wegen eines so grossen für die Ehr¬
barkeit gezeigten Eyfers mit allen Land und Leuth / welches vom
Berg oixmpoundttLmoumbgräntzet wird / großmüthig beschen-
eket. Dann gleichwie die durch Geilheit verderbte Gemüther
nichts rechtschaffenes an sich haben ; Also hingegen ist Zucht und
Ehrbarkeit ein Zeichen eines tugendlichen Hertzens.

Das Mazedonische Königreich ist durch erbliche Nachfolg
hernach auff ^ mz-nrrm den andern gefallen / diser Ware eben mit
allen Königlichen Eigenschafften und Lugenden gezieret ; Er hat
Mit Lurxäice drey Söhn// ^lexsnclrum,kcrciiccair >,und kdilippum,
Alexander deß Großen Vatter / und eine Tochter mit Nahmen
Luryoncm erzeuget / er wäre aber durch heimliche Nachstellung sei¬
ner Gemahlin / der besagten Lurxcllce , welche mit ihrer Tochter
Bräutigam in Unehren lebte / um bgebracht worben ; Wann nicht
die Tochter dem Vattern das Laster ihrer Mutter entdecket hätte.
Da nun ^ m/orrr diser und andern Gefahren glücklich entwichen/
und das Mazedonische Königreich durch Tugend und Weißheit
sehr berühmt gemacht / ist er voll Ehr und Alter gestorben / den Sce-
pter seinem älter » Sohn dem Alexander überlassend.

Diser Alexander ware ein Fried,liebender Herr / und hat also
auß Begterd der allgemeinen Ruhe erstlich von denen Illyriern den
Frieden erkanffet/und zu Bekräfftigung dessen seinen jüngern Brü¬
dern den kkiiippuln ihnen für ein Geisel und Unterpfand überge¬
ben / welchen er aber mit völliger Außzahlung deß versprochenen
Gelds bald widerumb außgelöset . Nach Verfließung etlicher
Jahr hat er auch mit denen Lhebänern sich in eine freundliche
Handlung eingelassen / und ihnen zu ihrer Versicherung eben be¬
sagten kbiiippllm in Versatz gegeben ; Welches ihme zu seinem gro¬
ssen Auffnehmen gedyen ist . Dann weilen er drey gantze Jahr
nicht allein in einer Stadt / allwo man noch zur selbigen Zeit / nach
der alten Gewohnheitauffdte Sitten und Gebärden ein scharffes
Auffsehen hatte / sondern auch in dem Hauß deß hochgelehrten und
tapffern LpaminonclL in Erlehrnung allerhand guten Kunst und
Wißenschafften htngeleget hat/so ist er nachmahl i» der Negierung
LandundLeuthzurgrossen Vollkommenheit gelanget / und wurde
er auch Zweiffels ohne füreinen der allerbesten Monarchen zu hal¬
ten seyn / wann er von solchen Weeg nicht abgewichen wäre.

Kurtz hernach ist Alexander von seiner leiblichen Mutter/der
öoßhajfttgen Luiystic « ( welcher der verstorbene wegen
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deren miteinander erzeugten Kindern ihr Laster verzyhen/ und
nicht gedacht hat/daß sie an ihrem eignen Fleisch und Blut zu einer
Mörderin werden solte) durch einen Gifft-Lrunck in die andere
Welt abgefertigct worden. Ein gleiches ist auch dessen Bruder»
rcläic« widerfahren. Zu Warhett eine grausame und schändliche
That ! Daß eine Mutter wegen unzicmlichenGelüsten ihre leibliche
Kinder deß Lebens beraubet hat/ welche doch in Ansehung ihrer
Kindermitder/durchihreLasterwohlverd,enten/Straffrhedeffen,st
Verschonet worden.

Als die Lhebänerdise klägliche Niderlagen deß Königlichen
Mazedonischen Hauses vernoffien/haben sie den?kiiixpum aus der
Geiselschafft frey hinziehen laßen/welcher alsobald die Schütz und
Rettung deß von?cräiccL hinterlassenen sehr kleinenSohns auffsich
genomen/langeZeit nicht einen König/sondern nur einen Gerhaben
abgebend. Als aber die Mazedonier von allen Seichen mit Krieg
sehr gefährlich angefochten worden/und der kleine?eräiccs§zuFirhr
rung der schweren Reichs-Bürde noch vil zu schwach wäre/ da ha¬
ben sie klüiippum gebettcn/ und endlich erbetten/daß er das Kö¬
nigreich angenommen hat. Es hat gleich Anfangs männiglich so
wohl wegen seines Verstands/als wegen einer alten Weissagung/
eine grosse Hoffnung von ihme geschöpffet. Dann es ist gewetffa-
get worden/ daß sich Mazedoma in grossen Ruhm und Herrlich¬
keit setzen werde/ wann einer von deß Söhnen wird re/
gieren.

Bey Antrettung der Regierung haben die/ schändlicher Weiß
ermorde/ Brüder/ die Menge der Feind/ die heimliche Nachstellun¬
gen/und der/ wegen Führung immerwährender Krieg sich ereig¬
nende/Gelds-Mangel disenjungen Herrscher in vilfältige Sorgen
gestürtzet/ und weilen anbey das Königreich gleichsam von allen
SeithenmitKriegangcfochtenwurde/eraber/bey so üblen Umb-
ständen/ so vilen Feinden allein nicht gewachsen seyn könte/ so hat er
von etlichen den Frieden mit Geld erkauftet/ andere mit andern
Mitteln versöhnet/ theils mit List überwunden/und die Schwäche¬
re/von denen er den Sieg wohl hoffen könte/ mit offener Macht
überzogen/dardurch denen Soldaten ein Muth zu machen/ und de¬
nen Feinden die gegen sich tragende Verachtung zu benehmen.
Die Athenienser hat er durch einen zulässigen Kriegs-Fund der¬
massen eingeschlossen/daß er selbe alle hätte ermorden können; Aber
er hat sie ohne allen Loßgeld und Verschimpffung frisch und gesund
lassen nach Hauß ziehen/ welches ihme dann bey männiglich eine
sonderliche Ehr und Hochschätzung Hatzuwegen gebracht.

Nachdeme er sich durch tugendltche Verrichtungen in grosses
Ansehen gebracht/und sein KönigreichinNuhegesetzet/ hat er an¬
gefangen einen andern Weeg/ als er von Lx,minoncis zu Theben
erlehrnet/ in seiner Negierung zu gehen/ in der Meinung/ daß ein
Monarch durch Betrug/List/ Meineyd/ und durch dergleichen

nicht
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nichtalletn Unkönigliche/ sondern höchst s lästerliche und sträf¬
liche Mittel sich in weit glückseeligern Stand / alsdurch die Tu
gend/ setzen könke. Nunist zwar nicht zu laugnen / daß er sich
anff besagte Weiß sehr gewaltig und mächtig gemacht ; Aber
wie lang hat solches gedauret ? Nehmlich er und sein Sohn
Alexander/ welcher etliche Jahr vor seinem Ende in deß Vatters
lasterhafte Fußstapffen getretten/seynd in ihren besten Jahren ge/
waltsamer Weiß umbs Leben gebracht/ und ihr gantzes Hauß / bey
deine ihre Vor -Eltern vil hundert Jahr nacheinander Krön und
Scepter durch die Lugend glücklich erhalten/ist auf dem Erdbo¬
den völligaußgetilgetworden . Gleichwie in folgenden Blättern
umbständlich zuvernchmen seyn wird.

Als rkiiippus, wie gemeldet/seinem Königreich durch löbliche
Thaten die Ruhe und ihme selbst grossen Ruhm undEhr zuwege»
gebracht/ nähme er ihme vor das Königreich Lpiri, over î oiugo-
rum, aust ungerechte Weiß seinem Reichs -Stab zu unterwerfen.
Damit aber der König in bpiro, seinen bösen Anschlag
nicht vermercken möchte/ hat er die Ohmpjrä », welche dessen nächste
Blfrenndin wäre / und von ihme aufferzogen wurde/ zur Ehe ge¬
nommen/ selbigen unter dem Schein einer guten Schwagerschafft
besuchet/ und ihn/ der sich auf nichts Übels versehen/ schändlicher
Weiß auß seinem erblichen Königreich ins Elend vertriben.

Nachmahls käme ihme in Sinn gantz Griechenland unter
sein Joch zu bringen/und weilen er wohlsahe/daß er solches mit of¬
fener Macht keines Wegs wurde zu Merck richten können/so hat er
abermahls List/ und Betrug zu Hülf genommen; Dann weilen
ihme bekannt wäre/daß die Griechische Städt eine über die andere
immer herrschen wollen/ so hat er selbe heimlicher Weiß widerein¬
ander auffgehetzet/und denen Schwächernwiderdie Stärckere so
lang Hülf geleistet/ biß sie beyde entkräfftetworden/ und sich nach-
mahls zu seinen Füssen haben legen müssen.

Absonderlich aber ist ihme zu seinem Vorhaben der Schein
einer grossen Andacht wohl zu statten kommen. Dann weilen die
rkoccnlck auf dem allgemeinen Reichs -Tag auß Haß und Neyd
zu einer unaufdringlichen Gelds -Straff seynd verurtheilet wor¬
den/so haben sie nachmahls auß einem verzweifelten Gemüth un¬
ter der Anführung kkiiomciiden Delphischen Götzen-Tempel be¬
raubet / und nach Uberkommung eines grossen Guts und Gelds
«in gewaltiges ÄriegS-Heeraufgerichtet / willens sich an jenen/ die
ein so grimmige» und ungerechtenAußspruch wider sich zuwegen ge¬
bracht/ männlich zu rächen. Die Lhebäner / Lheffalier / und »och
etliche andere/wusten sich schuldig/ und haben derentwegen auch ih¬
rer Seitsein grossesVolckzusammengeführet/weilen sie aber an-
noch keinen Feld-Obristen hätten/und ?b>>>?k>u8 sich scheinheiliger
Weiß wider die dkoccnscr wegen deß beschehenen Kirchen-Raubs
sehr erzürnet stellet«/ so haben sie den groben Fehler begangen/und
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disem frembden König ihre völlige Macht anvertrauet ; In der
Hoffnung / das; ihme selber/ seiner scheinheillgen Verstcklungge-
mäß/nichtssohäfftig/alsdie Ehr ihrer verschimpfften Gottheit,
werde angelegen seyn lassen; Aber sie fanden sich sehr unterfingen.

Dann es hat zwar kbiiippus, als gleichsam ein grosser Eyserer
für die Ehr /i-poiimib, dem sammentlichen Kriegs -Heer Lorber-
Kräntz auffzusetzen anbesohlen/und durch Anblick solcher Zeichen
die schuldige kkocenlcrerschröcket/und geschlagen , auch bey män-
niglich den Nahmen einesRächerdeß Kirchen -Raubs , und eines
Erhalter deß Glaubens , erlanget ; Aber solcher gezeigte Eyser,und
solche schöne Ehren -Wort , haben nicht lang gedauret . Dann so
bald kbibpvus das feindliche Kriegs -Heer gäntzlich vernichtet , und

l) ie mit sich deköunbene iAtäht oossek Areuheu § hü ^unv «-̂ chdk
eröffnethaben ; Sohater/gleichobersichförchtete vonMandm
Beraubung der Kirchen , und in Begehung allerhand Unthaten
übertroffen zu werden , die Jnwohner/die sich keiner Femdseellgkett,
sondern alles Gütens zu ihme versahen , beraubet , nidergehauen,
ihre Weiber und Kinder verkauffet , die Tempel und Hell . Geba»
geplündert / verunehret , und theils zerschleißet. Also zwar daß es
rin Ansehen hätte/daß er durch solchen Krieg den Kirchen -Raub
nicht bestraffen / sondern dessen fteye Übung einrtchten und zuwe,
gen bringen wolte . In Warheit eine wunderliche csach , daß sich
die Menschen fastzu allen Zeiten unter dem Schein eines Glau,
bens -Eyfers auch von den allerboßhafftigsten Königen lassen un-
ters Liecht führen . ^

Nachdeme kKLiippus gesehen/ daß ihme die Übung so greultt
cher Schand -Thaten glücklich von statten gienge , und andere de¬
rentwegen nicht witzig wurden , sondern vilmehr geflissen waren,
auß einer Verblendung , auch seine abscheulichste Handlungen
auffs beste außzulegen , da hat er so gar auch den Schein der Ehr¬
barkeit von sich geleget, und ohne Scheu und eintzigenBedencken,
als wie ein allgemeiner Welt -Nauber , alle Städt , Völcker , und
Landschafften , ohne darzu habenden Spruch und Recht , unver¬
sehens überfallen , beraubet , vertilget , und verwüstet , die Inwoh¬
ner , als wie das wilde Vieh , von einer Landschafft in die andere ge-
triben , und ihnen neue Sitz und Wohnungen , mit ihrer höchsten
Betrübnuß und Müheseeligkeit , außgezeichnet . Und darmit nur
kein Recht und Btlltchkeit unverletzt bleiben möchte , so hat er auch
einen Meer -Rauber abgeben . Mit einem Wort kbilippus hat mit
Verübung allerhand schändlicher Lhaten Land und Wasser an-
gesüllet. '

Nachdeme er die Herrschafft deß sammentlichen Griechen¬
lands an sich gebracht , nähme er ihme vor den König auß Persien,
mit Krieg zu überziehen , und ihn nicht weniger , als andere , von
Land und Leuthen zu vertreiben : Ehe und bevor er den Feld Zug
würcklich angetretten, hat er seine, mit der ossmxmcir erzeugte,Loch-
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Töchter cieopruam dem Alexander/ welchem er das Königreich
Lpiri übergeben/ und welcher besagter oi/mpigäL Bruder wäre/
verheyratyet/ und zu Begehung solches Hochzeitlichen Fests aller¬
hand Lust-und Freuden- Spihl Königlich angeordnet. Damit
ihn aber hinführo die Menschen nicht mehr fürthres gleichen/ son¬
dern für einen GOtt/halten möchteu/so hat er die zwölff Bilder der
von Griechen damahls verehrten Götter auffs zierlichste auffpu-
tzen/ und solchen Bildern auch sein selbst eigne/ auff Göttliche Art
angekleide/ auffs köstlichste auffgeschmuckte/ und sehr künstlich.ge¬
schnitzelte Gestaltnuß hinzu gesellen lassen.

Solche dreyzehen Bilder/als die dreyzehen Griechische Göt¬
ter/ wurden durch die Götzen-Pfaffenmit einem unbeschreiblichen
Prachtin das KomardirHauß voran getragen/ nachmahls folgte
der König in eigner Persohn mit einem unvergleichlichen Gepräng/
Willens dem herrlichen Schauspihl beyzuwohnen; Aber da selber
von männiglich gleichsam für einen GQtt angebettet/ von allen
Seither, nichts als Glückwunsch anhörete/da ist er in einem schma¬
len Gang/ wo die Wachten wegen Enge deß Orths nicht stehen
könten/ von einem mit Nahmend-uianis,unversehens angefallen/
und ermordet worden.

Damit aber die Geschicht besser verstanden/ und darauß ein
Nutzen geschöpffet werde/ so wollen wir die Ursach solches vorge-
uommenen Lodtschlags auß dem Grund erheben: Es trüge
Ius, ein grosser von Adel/und deß Königs kkiiippi Feld -Obrister/
eine heimliche Feindschajst wider besagten?Lus»nirm,der einer auß
der Königlichen Leib/Wacht und gar von schlechten Eltern wäre.
Als männiglich währender vorbesagten Hochzeit sich fröhlich er¬
zeigte/ so hat auch Ltt-ius eine Gasterey angestellet/und neben Vi¬
ten andern auch dend-ui-lii-munter dem Schein einer Wohlge¬
wogenheit zu Gast geladen/blindvoll angezechet/ und selben nach-
mayls vor seinen andern Gästen auffs sportlichste verschimpftet/
und an seinen Ehren sehr grimmiglich verletzet. Als ksuLniss den
Rausch außgeschlaffen/und von seinen guten Freunden dessen ver¬
ständiget worden/ was /ztralus wider ihn in der trunckenen Weiß
vorgenommen hätte: Da wurde er in Gemüth sehr verwirret/ und
thäte ihme die Unbild so wehe/ daß er dessentwegen bey dem König
seine Klag vorbrachte/ und Außrichtung begehrete.

Und obwohlen zwar kbii,ppus eine so abscheuliche Verschimpf-
fungtieffzuHertzen nähme/ so hat er doch wegen der Angewand¬
nuß mit^ cc-lo»und weilen ihme selber in dem vorhabenden Krieg
mit denen Persiern hoch vonnöthen wäre/ die gehörige Straff
nicht fürkehren wollen. Dann reaius ist der Li-op»tr- , welche
der König neben der Oivmpmä-- zum Weib genommen hatte/Mut-
tsrŝ Bruder/und ein hoch-verständiger und tapffererKriegs-Qbri«
ster gewesen/damit eraber kruiLmsln von der offt-widerholtenKlag
adwenden/ und sein erzürntes Gemüth besänfftigen möchte/ so hat
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er ihme grosse Geschancknuffen/ und noch darzu unter der Leib-
Wacht eine höhere Stell eingeraumet.

Aber k- ulämLs, weil ^ « -»lus weder gestraffet/ noch zu einem
zulänglichen Abtrag angehalten wurde/hegete in seinem Genuith
einenunaußlöschlichenZorn/undnahmeihmevor fich nicht allein
an dem Verschimpsscr/ sondern auch an dem König selbst wegen sol¬
cher Ungerechtigkeit/ zu rächen. Es hat ihn aber » ermocrae« ein
Sophist / welcher wider kkiiippum wegen seines Hochmuths und
verlangten Vergötterung heimlich sehr erzürnet wäre / an seinem
Vorsatz unter andern hefftig gestärcket. Dann weil eaukmas einer
auß dessen Zuhörern wäre / und selben einsmahls befragete / auff
wasWetß er ihme einen ewlgen Nahmen könte zuwege» bringen/ so
hat der Sophist geantwortet : Wann er einen solchen Mann/
der die gröste Oing gewürcket hat/wurde entleiben;Dann
man werde deß andern in Geschichten nimmermehr geben-
cken/ daß man nicht auch zugleich seines ErwürgerS inge-
denckseyn würde.

Solche Red hat ?LuKm38 nach der Grösse seines Zorns auffgenom-
men/ und keine Zeit mehr vergessen lassen/ sondern noch wahrenden Hoch¬
zeitlichen Fests die Rach folgender Massen bewercküelliget : Nachdeme er
bey dem Stadt -Thören Pferdt beffellet/hat er einGallischeö Schwerd umb^
gürtet / und sich zudem Eingang in das Schauspihl -Hauß hin verfüget.
Weil der Orth so eng wäre daß die Trabanten allda nicht stehen/ noch die
Freund den König umbgeben könten/sondern voran in das Spihl -Hauß
schon eingetretten waren / und also der König allein daher gienge / da treffe
kuusaliias hinzu/und stäche denKönig durch und durch/also daß er gleich lodt
zur Erden nidergefallen ist-. Nachmahls nähme er seine Flucht zu denen bey
denThören besteltenPferden/willens sich eylfertig auß demStaub zu machst
Allein l-eonnLM8, ? eräicc38 und ^ ctälu8 lieffen ihme nach. Und wäre er doch
noch darvon komen/wann er sich nicht mit demSchuh an einer Wein -Reben
verhaspelt hatte / und gefallen wäre. Dan als er gleich wolle auffstehen/ so ha¬
ben sie ihn erwischet/und mit vilenStichen und HiebsaufderStell ermordet.

DiseswarealsoderAußgang deß zu seiner Zeit in Europa allermach-
tigsten Königs nachdeme selber 24. Jahr geherrscht hat . Er war
re ein Herr von grosser Vernunfft und Geschickllgkeit. Er hat zwar bey
Lpuminoncla in der wahren Herrsch -Kunst einen guten Grund geleget;Aber
weilen er nachmahls von den falschen Staats -Leuthen verführet/und auff
die Gedancken gebrachtworden/daß König und Regenten in Sachen / so
den Wohlstand eines Königreichs antreffen / nicht auff das / was ehrlich/
recht und billich ist/ sondern auff das allein/ was nützlich schine/ zu sehen hat¬
ten / so ist er von dem guten Weeg abgewichen / und hat als wie ein wildes
und grimmiges Thier alles nidergeriffen/zu seinen Füssen geworffen/ und
durch Betrug und Meineyd sein Hauß groß zu machen getrachtet . Durch
seinen kläglichen Fall hat er gleichsam alle Vorsteher vermahnen wollen/
daß selbe in Verwaltung der Gerechtigkeit auff nichts / als nur auff das/
was recht und billich ist/ihr Absehen richten/und sich durch das Ansehen/
Herkommen / Macht/oder Nutzbarkeit der Beklagten sollen nimmermehr
lassen irrmachen . Dannesheisiet : Man muß die Gerechtigkeit ver¬
walten / wann auch die Welt darüber solte zu Grund gehen.
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